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Über die Maltesische Sprache« 

VoD I* O. Ii. Koscgartea« 

* ♦ ^ 

die Maltemdie Spraeke aiielit an» den PköMoif- 
eehen abguunme, wie lange bebaiiptet ward, «ondem 
arabische Volkssprache sey, die im Mittelalter mit 
der arabiselieii BevaHcenuig: naeh Malta kam, hat-Geaa»- 
oius in beinern Versuche über die Maltesische Sprache, 
iieipfik 1810« bereite Miehgewieaeii* Daa Malteaiaab« Iii 
eitt Arälbifleh, weUhea aBe Jeae VeAatiaDgan oad Vei^ 
schmelzungeii der Wdrter, und die von der arabischen 
fiflcherapraehe abweiaheaidM EigeHthftiiiiichkeitan in Bll. 
dung, Beugung und Setzung der Wörter zeigt, die auch 
in den arabischen Volkssprachen Syriens, Äg3rpteDS und 
Nordafrikaa TetfcooiniaB. Dar NardafrikanladieD atekt ea 
wohl aiu nächsten, wie es die Lage Maltas, und der Ur- 
apnug aeiner jetBi^en fierölkerang, nit aick bihigm. 
Cwi at kbante freülöh nnr aiiian angeAkrim ÜberkMc 
dieser Sprache gewinnen aus der von ihm benutzten Haupt- 
faeiki^ dem Wetka dea u^gm$-4e SMmm, batkell: MhUm 
Unpta JVatlea , ymenf am t w le nsakt dm Mtdteai fRoma i 
worinn eine kurze SpradUehre und ein dürftiges Wörter- 
hmA idak findtn-, aber rem gröaaeren mal^iMlibkeii Tekteü 
^enig.gegieben ist Dteaen letzteren Mangel können uns 
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daher jelsl einige in aeuerer Zek auf Malta gedrnekle 

Uücher ausfüllen, welche in mallesisclier Sprache abge- 
fasst, und von den englischen Miasionaren zur Unterweir 
eong der makeeiachen Jugend bestimml sind. Dieaer Zweek 
derselben lässt denn zugleich schliessen, dass in diesen 
Büchern die Sprache so enihalten ist, wie sie jetat ge- 
j^prochen wird. 

Zwey dieser Bücher yerdanke ich der Güte des 
Herrn Dr. tiarth , Votisidiers Afr HUs^onssebnle zu Calw, 
und ihnen entnehme ich den ^tof zu den nachfolgenden 
Bemerkungen über die maltesische Sprache. Beide sind» 
wie bisher das Maltesische in den Schriften der Gelehrten, 
weMe sieh mit dieser Sfraehe besehäftigl^n,. mk latei- 
nischen Buchätabeu gedruckt. Jedoch sind in jenen beiden 
Mdram. dem lateinischen Alphiibeie jsweekmüssig iiocb 
aMiä«re beaendre Baehstaben hkumgeffigt, tsm gewisse 
arabische Xiante, die anch dem MalteiMScbe« eigen sind, 
gtoaaer an bezeiahnen, - ak. es mk den falosaen laleiai- 
aaihen Buchstaben geschehen kann. Ich werde diese be- 
aondeirea .Buchstaben aogleiek iinlea anflihim mä erklä- 
ren. Würde das Maltesische mit arabischen liuchstaben 
geschrieben und . gedruckt, so würde der dea Arabiaekea 
Kimdige es viel lekditer lesen nnd ^ersteben^ nnd die 
Etymologie der Wörter in den meisten 1 allen ohne Schwie- 
rig«! ctinsehn« Aber in der lateinischen VerhfiUung er* 
kennt man die arabi^schen Wörter oft schwer. Ich werde 
daker den mit lateiniacheu Buebataben geaehriebeiMla aMdf 
t oa i sA ea Wdrtem hier in der Regel ihre Schreibung mit 
arabischen» B^cksiabea hin^uingeui daraus wird man ditf 
Jiatvr d(aa iiviketil»hsli .Wortea «of den kficaesta We#i 
erkennen. Daraus folgt ^ber nichts daas ein solchem» mit 
wraMachen! BaobalabeR iroa nnr geaehciebenea mallaaiaahB» 

Wort nun au^ch schon ein iji der aiabischen liüchersprache 
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übliches Wort sey; yielmehr weicht das entspreche]) de 
Wort der arabischen Bücherspra^ihe oft von dem Make- 
MfditiD imngsleiui ui der Fonn ab, wie leh ea beweiv 

ken werde. So ist z. ß. das maltesische Wort r^aejj^t, 

Gesfittge 9 mit arabischen Bachstaben oIIjLj& zu si^reflbeii^ 

aber in der arabischeji lUichersprache ist dies Wort nur 
in der Form ^Ul agaui übKch^ Die Veffasser der bai*' 
den gedachten Bieber haben nicht imaMr etyndogiaeli 
richtig geschriebeii , soJidern statt des aus etymologischeo 
Gründen zn setzenden Buchstabens bisweilen einen andern, 
dem Klange nach Terwandteii, gesetzt 9 indem sie sich 
ohne Zweifel nach der jetzigen Aussprache der Maltesei: 
richteten,- oder auch diese Aussprache nicht genau auf- 
fassten. Es ist dies so , wie wenn jemand in deutschen 
Texten statt gut, gar, schriebe: jut, jar, indem er sich 
nach der Aussprache des nordostlichen Deutsdilanda 
richtete. Das Maltesische würde sich auch mit lateinischen 
Buchstaben, bey der gehörigen Rücl^sidit' auf die arabf« 
sehe Etymologie der Wörter, ohne Zweifel folgerichtiger 
schreiben lassen, als es in jenen beiden Büchern gesche- 
hen ist, und wfirde deshalb dem Volke nicht unverständ«: 
lieber werden; die bisweilen vom Richtigen abirrende 
Volksausaprache wujsde; dadurdi nur beiichti($|^erdeil« 
Die bei weitem überwiegende Masse des Malteslachen ist 
arabisch. Einige italiänische Wörter sind, hin und wieder 
eingesprengt, würden sich zum Theil aber auch Tcrmeiden 
lassen, da auch die entsprechenden arabischen Wörter 
in diesen Büchern vorkommen. Gesenius nimmt im Mal- 
teslsehen foinwetten auefc etwas^ an-, Wfts weder arabideh, 
Boch italiäntsch , sondern dnnklen Ursprunges sey. Ich 
^ube, das» dergleichen i^ch;.»üt Sicherheit nleht' leicht 
M^hwelse^ UMistf cto beüti^lii $e*iir^lÄlicb ^tnr in unkeimtv 

Meh gewordenen arabischen Wörtern. ' / V: 

1* 
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Das «ae der beidea. geda^t«« Bädio;- kl mir :dm 
JUeines, und lldiograpliiri I« eMiftll eine' kMne 

Sammlung religiöser .Gesänge für Scluükiiideri dem.er8tea 
y^rae jedes Geeangee iai desatti JHeiodie, in.viMrai ,ge^ 
wöhnUchen Noten ausgedrfickt, beigefügt. Das Büchlem 

iaI bedielt c^nejjft ^sfQgL^ d. l Ges&ige.. Den Simgm^ 
lAr dieaes Wortei finden wir in den Übersehriftea dni^ 
Ijer dieser Gesänge gebraucht, z. Rr <:^iiejja i^o.dvia 
Xj^Jl^ ?l' f d.f.ca»liABliamafNllna^ nnd: q,nejjet yt- 

talb v^AXblt K^ft* r d. i. catiltleita discendif Lied, welchea 
die Kinder singen sollen, wenn sie zum Lernen in der 
Schule sich versammeln. Dieser ' maltesische Singular 
Ä^jL«^ Gesang ist in der arabischen BücMrspraphe gleich* 

laUs Aichl üblidt, sondern es wird dafür K^iL^t ugnijja 

gesetzt. Das erste Lied diej»ei kleiiien Sammlung ist über«* 
aebrieben; tyi^ir ytr tflll J^Uail pftf^ 
^oruMi Stall des hier gebrauchten iJ^U^ P^'rmUi wird 
ifa Arabischen der Bücher JUI^t atf AI gesetzt. Die bei-^^ 
4en ersten Zellen des ; ersten Verses dieses Liedes lan* 
|fn-S02 

Sultan tassema ynti kbir * " 

^Li tahkem yssmevvyt, ' ■ ' - •« 

Herrscher des tlanmeU, wie gross bist du» 
. Der du lenkeat di§ Himmel i 

Die Sylbe U tä vor U-^ 1 ist die Bezeichnung des Geni- 
tives, weiche. im ;Ambischen Nordafrikaa- to 4i and 
4s& laalel, siehe AcMdkoy« Cnmaofftt S. 3Bu Ed is4 
ivohl nur das gew^hnhche JPranomeu demmsU'aiiwim \^ 
nie« Die Volksansspraehe verfiwdell das.i^el jn.lMM 
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und der Malteser setzt statt des d bisweilen ein t, wie 
ik^ dies in mehrereii malCesiseheii Wörtern zeigt. So 
wird das Wort oU^^t Lander in dem zweyten, unten 
zu ervr&hnenden , Buche gewöhnlich artij;^ t geschrieben» 
öb^elch eigendicli il ist, nnd daher auch ardij^t 
Torkommt Das Wort ^ d« i res, aUtjuid^ in der 
ersten Zeile ist Ansrwfiingapartikel» welche dem luteinif 

sehen quontuml entspriclit. Nämlich die Araber gebrau- 
cben lüeran bekanntlich das Pronomen U ^pdA^ aUqmiß 
indem sie sagen lo^j ^ U fnmliim jfeneroftcf eit 

nun 1^ res von den Maltesern iiäufig is 
dem Sinne ^pM, aS^uid, gebraneht wurd, so setxen sie 
es auch statt U in jenen Ausrufuiigs^ätzen. Aus A^ius ^ 
fiäirt Gesenius- 8. 34» im, dass die Malteser sowohl in 
Freude, Mrie in Betrübniss , eine Ansnifang gebranelien , die 
Ui^t >tf-> L o quanlum tiQsl oder auch U>»t ^ U«^ 
nit derselben Bedentang laute, und welche yollstibidig zq 
erklären sei: o Quantum nos [felicesl! Man sieht also, 
dass die Malteser die beiden Wörter nnd statt 
des arabischen U quanUtml anwenden. Das Wort 
Ii, |itt, in der zweyten Zeile ist die Verkürzung .des in 
den arabisdien Volkssprachen fibliehen JVsnemuttf relslwi 

i\ elli, fn», welches seinerseits .die Zusammensiiehoiig 
des ToUst&ndigen arabischen i^iUI elledsi, yui% ist 

Der zweyte Vers dieses ersten Liedes ist folgender: 

Mulejna qa^wi u hanin 
Min jät kern aandek gmf H 
La n^s myn taht u la mqaddsin 
Myn fuq maa koü hell;^i. 

^.«Ä ^ 
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Unier Herr, mächtig und liebreich! 

Wer kennt es, wie viel Hold bejr dir? 

Niehl die Meoechen hienieden, and nicht die Eogel 

Droben, m\i allen IioMifgenden. 
Das einzige schwierigere in diesen Zeilen ist das Verbum 
u^Lj j4f i. e. €«^itoseir. Gesenius fand es auch im emem 
▼<m Agius angdiihrten 'Sat&e, bemerkt aber S; 33. dasa 
er es sich lücht zu erklären wisse. Mir blieb es gleich- 
falls lange dunkel» obwohl ich noch«ndre Tempora and 
t^fersonen desselben in diesen Buchern fand. Jetzt halte 
ich dafür, dass es Zosammenziehuug aus jarif ^fui 
d. L eognoseii^ ist Aus araf novü bildet der Mal* 
t(se äf, und conjugirt dies Verbum vollständig durch. 
Der von Gesenius S. 33. angeführte Satz: Ja hhasra 
qem qien jaf jahhse{» ist demnach zu Schreibens 
Vg^MMi^. LiL Q^-^ S^jw^ L und zu übersetzen: 

o wkcy wU sehr wussie er xu urtheüenl d*h. », welch ein 

« 

khiger Mann war er!*< Eine solche Ausstossung eines 
inlautenden r ist im Niederdeutsciien Pommerns und Mek* 
lenbtti^ sehr häufig, indem hier die hochdeutschen WOrtfer i 
Bären, paaren, karren, in niederdeutscher Sprache 
lauten; b6än, pden, kd€n. Der dem ansgestossenen r 
vorangehende Vocal wird gedehnt, wie es auch die Mal- 
teser thun, wenn sie araf in af verwandeln. Gesenius 
war schon S. 29« 3(L In der Anmerkung auf der richtigen 
Spur, indem er vermuthet, dass iu dem Worte manaf 
vielleicht ViJ ^ narif i e. CQjpwscimmaf enthalt«« sey, und 
an das von .<^jfna angefiihrtes afl» eogmesd Im, erinnert 
Das Maltesische der ebenangeführten Verse besteht 
aus lauter Wörtern arabischen Ursprunges. £benso ver- 
hält es sich z. B. mit folgendem Verse , welcher aus et* 
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von Hfiflmiiiff SMet; 

Bmevtu l^eles koU yddyuj« 
UyAd^nb$% u nyakatU» 

ü fethylna yssmevvyU 
l^OJt JA uaiP- 

üarch seiDen Tod erlösto er die ganze Weit 

Yon den Snmlen nnd Ton dem Leid«, 

Vuä öflkvto «M die BlMiel.' 
EndKeh laMe» wir einen Vers folgen , in welchem ein 
hali&nisehes Wort gebraucht ist, nämlich trou, der TJuroo. 
Er lautet bo« ■ 

Tyfljir sebh u tveggih ' 

Lyl Gesu yssalt&ny 

Li tron David vaqaa aallbj 

U fdyna myiqiqitän. 

n«ie ,' Iiob end rVetehimiig 

Seyen Jesu , dem Herrscher, 

Welchem der Thron Davids siifiel. . . 

Und d^r nni erlöste vom Satan« 

Das zweyte Bnch enthält hundert nnd drey and zwan- 
zig Seiten in klein Octav sehr deutlichen Druckes, und 
ist betitelt: Storja tassaltan Ciru mo^ada myr- 
Rollin; Malta 1831. ^lUUJ! b* Lj^j.^ 

(^3^1 i{t5j«x>U d.i. „Geschichte des Königes 

Cyms, genommen aas BoWn,^ Eb gfebt ntoUch die Qe«> 
sdiichte des Cyrus aus der Histoire aneienne des Fran* 



« 
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Texte übersetzt, bisweileu aber aucb nur auszugsweise^ 
£s ist ia vierzeliii Capitel oder Ti>q«»*>a ^ , > « v 
abgethellt, und erstreckt sich bis zum Tode des Cynts. 
Der maltesische Verfasser, 'welcher e^ch nicht nennt , 
hätte leichtere Arbeit ^(dhaht, weim ^eintet^-dnfacheren 
Darstellung jener Geschichte gefolgt wärer denn RolUn» 
DarsteUung schreitet oft etwas iin Reifrocke einher» und 
es kommeii viele Anspielungen darin Yor, welche der 
maltesischen Volkv«ijiigend schwer verständlich seyn mögen. 
Indess hat der Verfasser sieh doeh in der Übarwältignng 
jenes französischen Textes nach Kräften wacker durch- 
gesohlagen.' Das erste Capitel L'eccel taqsima 03*^^ 
tfi;,'-» ist betitelt: Fuq yt-trobbia yt-tajjb.a tA 
Ciru L> K*— i ÄA^^/^i sjj^ d.i. über die 

guU Ersuehuug des Cym$» 

RoUin beginnt seme Geschichte des Cjrus also: Cy- 
rus eioii fUs de Cmnbyse^ Rai de Perse, ei de Mondäne j 

pUe d^Astyage ^ Moi des Medes. II nafjuit un an apres Cy- • 
axare^ son onele^ frhre de Mondäne. Dies hat der Mal- 
teser so ausgedrückt: Ciru kyn byn Kampys, sul- 
tÄn tal Fars [Persia byl LatinJ, .innyled myn 
Mandftne, bynt Astjäg, sultän tal Mydja, e^lnq 
ys-sena uara Cjassär barbtu, ^u Mauddne 
ommn, welches mit arabischen Buchstaben zn schreiben 
.^/^] LrjÄÜL» ^UjU u— «-^ 

^,Lbu^UAü--i *-i!jj-o i\i^ [cÄssaib 

«[»i^dJ. ' yyCynis wa(r der Sohn des Kambyses^ Kdufges 
von Persieu [Pema auf lateinisch geboren von Man? 
dahe^ der Tochter des Astysiges» Königes von Medien ^ 
am Schlüsse eines Jahres nach Cyaxares, seinem Oheim, 
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über folgende Wdrter etwas zu bemerken. Das Worl 
«^luq, am. SMmi aMuamA von dem arabkdwai. Veri>o 
vJLJfi sMifntm. Uk w#Mle nnleii .«i*e:'flndre SMtev 
worum es vorkommt, anfülireii. Das Wort barbtu, sem 
Okeim, ist daa itaüAnaflie.barbrao» OWnik Das Wort 
l)U ^3- i.e. frateTy ist das verstomraehe arabische j3>l 
frater» Bekannükäi .wird in j^ordafrüta aucU da§ «Wort 
mbu ji\ i. VateTt ImiDef io >j b« Terkürzl» ao, daab 
z. B. der Vorname mohainmed dort jBu niohammed 

laiitaL : Schon bay . den Spanioehan Arabern . fand dieü^ 
VcrkfinBung m d^r Aitoapra^he daa Abu Statte Dar Vor- 
name des letzten Königes Grfuiddas war Abu ab da Ii 

aJLlt üub j— und die Si^aniaebnn GeaeWflfitoQbreiber 

nennen ihn Beabd iL 

jEUdlin föhrt liierattf iort: Les JP^ses, ditfisea en, dai^ 

de cette vtuie region y (fui depuis a porte leur nomy H tie 
fidanmU i«u$ enaemble tpte.MiX'nm§ts rnUie AomnM. Dift? 
san Sats hat der nialteiische Beaifb^iier elwas v«r&ideri; 

Er drückt sich so aus: Qabei ma nybdeu U[ejn Ij 

atorja tiaa^i jafii^gnftfv ylii yn- n^a tal £aril 

f däk yz-zmyn k^ntt mqftasiliin fy tn4uf yl Qabil 
eu Tribuj, y^dae aal uysao. ta Tartijyt Ii kellr 
hom kyuu aiuidbomnys ftil;.fylii ylFarain koL« 
1 h a h e k k c III m k y n u j y 1 fi q u ) 1 min u a o u( r 1 ii e 1 f 
ruh d. L mit arabiaehen Buehataben geschriebene U i^i 

I ^^♦^^ LaJ^ si>A^ u*^.^^ 
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08liie G6«dntlile, Ml MO tlwwBg , imm' ivir w^üb» ilMi 

die Leute Persiens zu jener Zeit waren -eiiigetbeill m 
awölf Stämme CMler Tritos, indem unbeachtet der Ge- 
riaial^cdt der Linder, weleke ihnen .nnychllrten» 
ihnen wenig Leute waren; indem die Perser iiisgesammt 
nnr betrugen bnndert und ^raransig tnnsend ^Skekn,^ leh 
hemerke über diese Steile nnr Folgendee. Das Wort 
ufejn [sprich: schein] ist der arabfsche Accusatiy mi| 
der Nnnation Uft seheian d«i rm. Geaeui» erkannte 
das Wort nicht recht, und fr8gt S* '29. ob es vielleicht ein 
fkumUs tanm von ^ sey. Das Wort tifxu a%^* oder 
richtiger Ii d. L der jetn«^, oder IHw; ist die 
kannte Art 9 die Ft onomma passesswoy oder Genitive dea 
Firmta mm persmuiJe zu besmelmen. Ea iat die .Vjeri^* 
sung von acUu merx ew#« In der araUaoken Volkäspmehe 
wurd nämlich statt des blossen: bistaria eius^ gesagt: 
kMarU^ merx ekUi die Gesdilehte, welidie ihm angebSri 
Geseiiius erläutert dies S.U. Das a^U für kcIxa spricht 
der Malteser tiau auuj aus, weil das gedehnte an^, 
bische ä bey ihm oft in t% e, umschlägt Diese 

Aussprache war schon den arabischen Grammatikern be- 
kannt, nnd heisst bei ihnen ÄlUt Nei^wi^ -Sie seheint 
besonders bei den Spanischen nnd Afrikanischen Arabern 
üblich gewesen zu seyn. Daher wird mit dieser mcliiuilis 
der Name der Marokkanischen Stadt (jmU F4s aosgi^ 
sprechen: Fes. Auch haben mir Leute gesagt, die in 
Spanien waren, dass dort der Stadtname GranMa 
ausgesprochen werde: Grenada, welches eine Folge je« 
ner arabischen Inclinaüo des gedehnten a seyn >\ilrde. 
Das Wort tnäuf [sprich: tnftsch] ist das verkürzte 
arabische ^As U-^t ithna aschar d.i. zwölf. Das 
Wort kellhom ^»imiqUL^ ist ausammengezogen aus 
^^L^ fuU üU$i Das Wort fylli l\ ^ ist zusam^ 
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mengezogen avs ^JJt ^ mdem wtm d. i wwil, imfefN« 
Das Wart hekkem ^^/^iSi^ d.i. »Mr^ ist zusanmieiigesetzt 
aus hekk, m> und kein, tiMuM; also wörtlich: «oune* 

iiie/^ £o vte/, ianium^ nur. Das hekk ist verküi'zt aus 

Ich lasse nun einige Bemerkungen über einzelne, die 
maltesische Sprache betreffende, Punkte -feigen, da eine 
eiuigermassen vollständige und zusaminenhäugende. mit 
Belegsteilen . unterstützte, Darstellung • d^ Eiimchtiinj 
^eser Spraehe mehr Raum erfordern wQr^, lüs ich 
hier in Anspruch nehmen darf. Die von mir in diesen 
Bemerknngen angeführten Belegsteflen sind ans' der 6e<> 
schichte des Cyrus entlehnt; wenn nicht ausdrücldicft 
ein andres dabey bemerkt ist 

1. Die maltesischen Consonanten. 

Ich habe schon oben envähnt, dass in den beytlen vor- 
liegenden maltesischen Schriften dem lateinischen Alpha- 
bete eine Anzahl besonderer BuclisUibeu hinzugefügt ist, 
welche eigenthümliche Laute der maltesischen und der 
arabischen Sprache bezeichnen. ' Die melisten* dieMr 
sonderen Buchstaben sind Consonanten und zwar folgende : 

1. a Ist das arabische ^ Am^ fe. ajunhom 
,^,4^,^ oeuli eorum, qoddym aajuejhom :^tiA»Ji 
^Q AAAf: ante uirumque ocu/um eonim , ' ma (X' ^ ' cum , 
naudu nJJ^ apud tum, S. 77. ' 

3. ^ ist . das arabische ^ Gain^ z. B. myu|C^ttl 
J occupatus , m y u) - uj o o 1 \ ^ ah ocjcupu' 

tim€f 8.% ^airi ^ fraet€r me, S« 75. mr^ammem 

m 

^0^^ o^eurai^s , S, 80. . • . , 

3. &.ein A.nit einer 8chlei& oben, beneifobnet das 
arabische . iUa, z.S. nyftafi ^f{,,.Ju^ ap^emus^ tai 
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fiadid Ol)iA»L_J ferri, 'myn fiabba o— ^ propter. 

• OUm , . . 

4. I) ein dessen Schenkel zur Rechten verlängert 
ist bis unter die Linie, bezeichnet das arabbche ^ Cka^ 

z.B. mfa^ljria ^ gloriaules, S. BO. },\^or aUas, 
jy|lyshom ^■»>fli;i?. lihenU €08 f S. 79. 

. 5. u ist das arabische 3 FFow, z.B. fyt-^axiijlg 

S. 3. Es stebt «veb bisweilen da, wo wir im Arabischen 
hVaw im PiphthoAge a TeJchaUen lassen 9 oder es nur 
als Vocal u aussprechen, z.B. yl.qaos ^j^yiil mcusp 
jymleu \ ^U-» replehuntj S. 87. Die Conjunctioii 3 
et wird durch ein gewöhnliches kleines lateousches u aus« 
gedrückt Dieses kleine latemische u drfickt m der Re* 
gel das blQ^ Danima y oft aber auch das gedehnte ara- 
bische u aus,. z.B. nqum ^ suryemusy S. 87, 

6L u{ ist das ai abiäclie ^ Schin , z. B. n| e b b y k t e 

i^iSiiljSi Ula^pseam Das 

Wort sehet y reSj welches in deii arabischen Volks- 
sprachen ^wöhnlich auf eine JNegatk»nspartikel folgte 
^ichwie.im Französischen auf ne gewöhnlich pomt^ oder 
paSf oder gueres^ folgt, wird in diesen maltesischen Büchern 
gewöhnlich durch ein blosses uf bezeichnet, z. B. ma 
kynu{ ^ U non fuH prorms* Auch in zusam- 

mengesetzten Partikeln, welche das Wort ^ enthalten 5 
ist es durch ein blosses uj angedeutet Seltener steht 
Tollstfindig ufi S. 10. in dem Sinne: siehe m 

der folgenden Nro. 7. 

7» 1 bezeichnet em hartes besonders itaüänisches 
^ Tor «e und ua in eingemischten italiäntscheii oder frmi- 
zösischeu Wörtern, B. yl luerra, la guerra^ der 
Krieg, S. 47« yl «»ryiin, lüe ^^riedbs», a Boob 
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steht es «neb ftr ^ in Bra M a c hc» WMenk'*S6 lieisst es 
& lOw ma jkoiikoxau| u|i jieoiiiim myn^abba £ik 

Ulis prorsus alujuid (juod {juererentur de illo y ils ne poU' 
wnent poB se pUnadre de luL , Das lurabische Verbiun 
^^^^Jw g^^mgam bedeutet; iiitirim^ VMUfem^ 

WOftein das itaKftliische x f s« B. Ib i ra 3 j a , graxtay Gnnsti 
So steht S. 46. hek ndal^al myn gdid fyl iraaja 
tirxa Ju»U ^jl/^t i O^il^ 1^ J^«Jü( tto miro- 

ductus est ex nevo in graiiam eim* Rollin hat: ei rentra 
parfaitement dans ses bonnes graces* Ein andres Beispiel 
ist affyajalijyt^ti/JSuii/l^ die Beamten 9 welehes die 
arabische weibliche Pluraleuduiig yt ot erhalten hat, 
da die fremden Wörter schön in der arabischen Bfichei^ 
Sprache hftufig mit diesef« wäbllchen Plurälendnng Ver^ 
sehen werden, auch wenn sie Männer bezeichnen, wie 
^-fi* das tfirlasche Ul :iiga Un Arabischeik den' Plural 
o?^! agaw ät, praefecH^ bildet, ilio Hlrittes Beispiel 
ist: yl lanaa, die Lanze, S« 50* ' 

Das lateinische z bezeichnet (n Äesen Btchem das 

arabische j Sahiy wie inyz-zmynj^C« iempusi 
Aber es drückt bisweilen auch das arabische {je> aus» 
wie in: myz-zor^or ^juoil ^ ex pueriiiay S. 3. 

Über die übrigen Consonanten bemerken wir nur 
noch Folgendes. 

9. t bezdchnet die drey arabischen Buchstaben o 

Ci ^ weil sie in der maltesischen Aussprache wenig oder 
gar nicht verschieden sind« Wir finden daher: tuessaet 

uiou« ^ ampla erat ^ porn^ehatur [terra^ S. 1. yt-t^ni 

taqaima Ki«l«üU4, «j^Uli das »w^ife Cagitel tji. JltAj- 
jeru projicufmiu lAßMfßs) & 4. j . 
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. in cekiiei«ii> .FBOea <vertrilt t muk ehi anbiadiM •> 
Mkdf welches sicli' ids«, wie wir.eelM>B 6hem benerKteii, 

kl der Aitö&prache verbotet hat So steht S. 4: jytfam 

10. d yertritt die vier aiabischen Buchstaben ö 3 
{jö uod Jff^ Beyspiele sind: jduniu l^^ju manebmii 
S. 5. yl darba iü vicis S. 5. tydher Vü campa^ 
rei^ in dem kkioea Liederbuche, und dehyriu t^^^ 
^dmpmmit ei, :a IIL . : 

11. 5 vertritt die beydeu arabischen Buchstaben 
and {jo. Beispiele: janqu t iitiee5iml 'S. 5; j Has- 
sel syUaOsi eonseauitur S. 2. 

12. f ist. das arabische \^ wie in ma jquinuu| 
iSr ^ ^ tur^ent 87. und k ist das iM^ahiscIie 
1^ wie in ma tknauj ^ q^^' jirorms 

K^, ÖÖ» ... 

4 

13.. f ist das arabische ^ wie in gbin 

^lifite, gdid OuwX:> uett. In Syrien wird das ^ wie ein 
französisches oder itaiiänisches ^ft» [also: 4l<cAt] ;an8ge* 
sproehen, in Ägypten vne ein deutsches ge^ m feie», 
fern, A\' eiche dieser beiden Aussprachen im Maltesischen 
herrscht, Iftsäit sich aits.den Vorliegenden Büchern nicht 
erkeuueu. 

14. Die Buchstaben ec finden sich in einigen Wör- 
tern , und scheinen einem italiänischcn cci zu entspi cclicn. 
8ie kommen zunächst in italiänischcn Wörtern vor. Bey- 
spiele sind: kaccja d. i. caeeta die Jagd, und bycca, 
ein Bissen, wahrscheinlich das italiänische huccellä^ frei- 
lich könnte es auch iH^eea, Mund, seyn. So heisst es 
S.60. Vom C3mis,' welchei^ seine "Creföhrteti tiä 'AbfUhrtoih- 
gen des Leibes anhielt: Hua kyn jgaaalfarom jaamlu 
däna, bylli k^n jy^odhot^ miaiiv i^-aF kBctja, 
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arabisch geschrieben: Li 16 t,>JUju ^4*4^^«:^. ^ 
Lyääüüt ^ juu ^J^Li i5^W 1« brachte 

fiie dahin 9 dass sie sok^ies thote», dadureh dass er sie 
mit auf die Jagd nahm.'*^ Das andre Wort iindet sich 
S. 7* wo 6» h^iasl Ton der OenOgsamkeit der Perser-: 
Bycca l^obz u ftit siae byzzejjed aalibom 

Biüd und ein wenig Kraut ist hinreicheiid für sie." Fer- 
ner steht 0« .ki dem arabiachen Wort o^y ce ini/liM> 
and wir sehe» ^araaa, dass in diesem Worte das ^ nach 
syrischer \V eise von den Maltesern ausgesprochen wird* 
£8 steht S. 96.- TyEiran danvar ' vyecu Ujn Gir« 

^fi^raite« Konvertit faeiem 

Man tNRmc« CyriMt» Das ^."^ ist mismnmengesetBt am 
der PrSpositkm J und uhi, ähdich wie aus ^ 

gebildet wird fein, uhinaml 

15« Das arabische £/if wedaium ÜUt im Maltesischep 

gevvölinlicli nicht blos vor Nominibus ^ wie ^^^t plitu, 
JüUt /Sita 9 liL^t duo, u5ui^t tcxor iMa, fort, sondern 
anch vor den Präteritis der siebenten, achten, zehnten 
Coujugation. Wir finden also in diesen Büchern byn, 
Jtlius, hy nty fiUa, tnk, duo, nkrfttek, uxortua, im- 
gleichen : n d a 1) a 1 jj> Jü t introductus est, r t m e j t v4>^* . f 
etedHs €9, staqsa ^ytAfiXo») imierro^atftf. Die Belegstelle 
lur ndaljnl ist schon oben be}' nro. 8. iiiitgttlieilt. Für 
rtmejt steht sie 86. u yn t ja sultän rtmejt barrra 

niyl qabar, ^ — ^öi 1 ^ 1^ ^ vi:,^,^^^! qLLLw u ^ 

aUpie tu, o prineeps, etieetus es (was ex sepulero! £s 
wii4 Jhier nämlich die Stelle Je«. 14. ' v. 19. angefthHr. 
Endlich steht »S. "4^. v'iru siaqsa lyl tyixäik .^.^m^ 
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2. Die .maltesisiDb^n Vocale. 

Dm kntto ambisehe 0 oder AisA« i^kd dwrek « 
und e und tf ausgedrückt Die Be^eicbnung durch y ist 
.•wie. linäk des kurzen Fmlehm^ ao wie ^ dia Imale des 

iaugcu ist. Nach und vor den harten Consonanten beisonders 
mrd PmUba diird» a gej^ebeu^ wie in aird ^tfsrra, 
^abel ^ miei Aber aneh m viele» andren Ffillea^ fai 
,dec weiblichen ^idung o/i, me ua&da 9^X03 «a2a^ in 
4ai Comparaliveii f urie aktar ^ f^iiT m mg k j anqa6| 
4joiul tmiiti«. Die weibliche Endung 0/4 wird bisweileß 
4«tch oe ausgedrückt $ so Meht S.76. f.yl mejdae ti an I 
«JüUii ^ m f^enuNi ewi. Hinter dem /a jmw^ j 
4iiiitivo /ulwr» wu*d das a meistens diirdi y . beaeichBei, ' 
Vie in jyrkeb L^/^ e^iUit*^ Doeh räf Gutturalen 

bleibt a, wie in jafityg ^1— gr^ nj^cesforitcm Häufig 

wird a m dieser Stellung ganz ausgestosseu, wie jdum 

Das lange arabische ä wird , wie schon oben bemerkt i 
worden , vermdge der ImtUe gewöhnlieh durch y bezeich- 
net» wie -kynu \ j^l^ ftterunt, oni,niijyt ol^t muirti. i 
Aber in manchen Wörtern erhfik sieh das lange a, wie 
in den Pronomimbus däk hic^ faaibom q ^ 

faeln e9rum S« 3« yt-tm JLj^r fwnmUy sU ten 
^^bU principes. Das Wort U l a^ua ist S. iJ. ylmae 
geschrieben. 

Das arabische t oder JCesra wird durch t bezeidhnet^ 
es mag kurz oder lang seyn; ßo stehet bihom m 

«UL^. 19. und kbira ■ miujfna ibid. 

Der.«i»bis(eAie Dipjbthoiig «1 wfrd darcb «| bemeli- 

net, wie in fejn ubinam S. 4. 

Das kurze arabische Damma wird vorherrschead ; 
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durch a ansgedrickt, wie io ufo^ol ^ «MiMslfe, fi. 

^»/♦.^ »Vi WS, besonders in gesohlossea^r Sylbe. la 
offener Sylbe erscheint flir JDmnma auch u, wie in huma 
kyau ^Li^ Up »//t eranl S. 4 Das U0> ist freilich ei- 
gentlich der Dual des JVonomen personale j aber es ver- 
tritt hier den Plural ^ iUi, da der Satz sich keines- 
wegs nur auf awey Persemen,' sondern auf eine grosse 
Anzahl bezieht. 

Das lange arabische Damma wird durch u bezeich- 
net, wie in jdumu 1 ^^Ju mantbant S. 5. maamulin 
U^>Mu facti, ibid. 

Der arabische Diphthoiig au wird durch au bezeich- 
net, wie in qaus ^ arcus, und byl faura «^j,. ö , t ^ 
«WH ordor« 76. 

3. Einige s cliwi er ige r e mal t esische Wörter. 

So lange im Maltesischen die arabischen Wörter, und 
teen Beugungen, ziemlich vollständig gesetzt werden, 
erkennt und versteht man diese Wörter aus dem Ara- 
bischen bald. AberDnnkelheit verbreiten über die Sprache 
die vielen verkürzten und zusammengezogenen arabischen 
Wörter. Wir woIIen^ daher eine Anzahl solcher, die in 
diesen Büchern vorkommen, diuchgehn. 

1. Das Verbum &f, nevfl* Ich habe schon oben be> 

» 

merkt, dass es wahrscheinlich das zusammengezogene 
araf, namif Ist, und fuge nur noch einige Beispiele 
^««idbeiihinsw: byllikynu jäfu \ ! ^lÄ^ jJl^ 

ma j^fuf j yrkeb wÄj.^ ^ 
««leiAil eqmtere S.9. nuadek ylH nAf naamylha 
^ l5'^^ >j promittimus tibi (juod scimu^ 
^^creeomS. & äf ylli ys-saqqajk^n dÄHjsavr 
'»baaqra fqyp. idu yuf- ujelluuia j^Jül 
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seito^ ^ofi jHkciUator solehat infundere yuitam in nummm 

9umm simsiram , S. tridu| tkuu tyfheiu u täf jz- 

jed tabylliaqq Jjj! ^» Qg .«* 

OL^ Li U' willst du etwa verslehn und wissen viel von dem 

Biehtigen S. 18. 

Aber auch das vollständige arabische — c araf, 
nmpü, komml öfter in diesen Büchern vor. So steht S. 18. 
gleich nach der eben angefShrten SteHe: tanraf yr- 
reiuli taaha d. l L^U lij^/^ eagtwcas 
reguias ÜliuslaHis]. Ebenso steht S. 24 ma Oiarafq 
fejn jt^ti r4su d.i. &^t^ ^^L ty^i Oj* i>» nonnovU 
fwo venkimm esset smtm eaput^ er wusste nicht, was 
aus ihm werden sollte , S. 24. 

Es findet sich öfter in diesen Bächem, dass tob 
einem und demselben Worte sowohl die vollstluidigere , 
wie die verkürzte. Form gesetzt wurd* Für ^JJt ^den 
wir die ganz knrze Form Ii, aber ebenso oft auch die 
^och etwas vollständigere ylli. Für steht gewöhnlich 
das blosse uf, aber S« 10. steht dafür mehrere Male das 
vollständige u|i. Für dos arabische )OüL^ hakadsa, 
•ta, steht gewöhnlich sehr verkürzt hiekk, aber bisweilen 
auch vollständig hekda. So steht S. 3. byuf hekda 
kyuu j darruh o in inyz - zo(^or t j ^.5^ 
^iualt ut ita adsuefacerent eas ex fmeritia. 

2. Das Veibam kellu, fi$^im^ kalmü iUe. Es- ist 
zusammengezogen aus *^^» ? und wird dem- 

gem&ss gebogen: kelli, fiUi mihi^ kellek, fwU t*if 
kelln, fuit tUi [Wro], kellha, fiui HU [femhiae], 
kelihom, fuit Ulis, und so femer mit Auh&ngang der 
jn'iMiamiiiaw//tjirii. Das Fnturomistjkollliom 
erat iis. So heisst es 8^30. kif rArm;^ni kellu yl 
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werrfte mal. Kaldaain, ^fi,m^J'^\ i_i .lOi 

(^OÜLX!! ^ HjjMi\ quum^ tjuod ad jirmenmm adtinet^ 
tuet ei bellum eum ChMmeis. Ferner S. 58. ma kel-^ 
la s oll uys ^Li »-^ »on erant ei liamines. Ira- 

gleidieo S.25. n ylH fl'ardij^t la rArm;^Dja ma 
kellek fl^alli ebdae beld-eo qalna mdaovrin 
bys-süÄr ^^Iä» U 2UJLy«^>J Ü ol^^llJ c5^'3 

terris järmeniae non esset tibi relim/uendm [reltit^eretf] 

uHa civttas vel arxy einetae muris. Ferner S.24. kollu II 

kellhöm iiiarLköiki ^tp*" Jf^^ 
^Vt5 ftit erat Us cum iisy alle, die sie bey sich hatten. 
DasFutaram steht S. lü. meta ul^d yi kbarat kyuu. 
jkollhom jy tolba uf i 'bäga lys-aultAn Jui^ 

fiMiuld fUH jnrmeiimm eratU Üa^ ui ü$ Met ofijfvul jMleift<* 
liiMH a rege. 

3. Das Yerbum kyku, «Mel, fortasse. Es ist aus 
^yCj eral, zasammeDgezogen , und bezeichnet 

besonders den Conjuuctiv des Verbi esse, Cyrus frägt 
S.25. den König der Armenier: 99 wenn ein Knecht sei- 
nem Herrn entflöhe, was würdest du ihm thun? Dieser 
letztere Satz lautet so: ynt kyku u|' taamyllu'( 
il ^ 0-^^• c:A«-3t tu qtiid faceres eil Der 

Küiiig von Armenien antwortet dann S.26. nystqarrlek 

ys-seuüa, jyn k;^ku naakksu, \ /^-^ 

amXü i^,,^ '* ®' eonfiiehinmr iibi verum, eßo 

fumiurus essem eum. Mit dem Pronomen ego verbinden 

die Malteser gewöhnlich, wenn das Futurum steht, die 
erste Person Pluralis , wie die französische Volkssprache 
sagt: favonSj ich liabe, welches schon Gesenius anfiihrt. 
£benso steht S. 26. b&alli k^ku ys^sultän yn- 

2* 
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li^fsu qaiaa rufiu aal mei t i^i^. 
o jjii ^ £^ Mwi-JÜI ^UaUJl qttmtuam rex ^Me 

lioiNitaMef mmimum mtum ad mwrimm. Hernaeli frä^ Gynis 
den Kiiiiig» wieviel Lösegeld er für $eiue Gattiun gebeu 
wfirde; dieser antwortet S. 28. natik elf ftajjae, k^ku 
kelliy o-^- wÄJt << 5 ^j>.K« u< i i iremu^ 

iNilfe uUm, m e$$eni mt/il, wenn ich so Tiele Leben a 
vergeben hätte. Auf S. 26. sclieiut ein Beispiel davon 
vorzukommen, dass mit ego auch die erste Person 8ia- 
gidaris Futari verbunden wird; es heisst hier nämlid^: 

J^nae k^kn ynnezzau, th» ß\ q^si o^^^ ^ 

spoliaturus e6stm 0um [diviliis per injuriam comparaiislm 

Das Verbam tft, dedUj ist aus dem arabisehen LJS\ 
verkürzt Man küaute auch an denken; nur ist 

die Abweilmig eines Jim doch seltener. Beispiele aind: 

u hua qabad qasmu, u tah lyl kbar^t tas-sultan 
Ii k^nn maa duäru ot^, .,.,<» «Lj^ ium^ 
nj\ ^ \ jj'-^ ^Jü^ ^^LLJLJLj atffue ille swnnt por- 
Uonem suam, dedUque eam principibm regisy qui erani m 
ems eoHsessu^ S. 7. Auf derselben Seite weiter unten 
heisst es: bys lys-saqqaj ma t4h iqejn y#M 

ixA «U Lt i^ULJU taniwnmoda poeiilaUni — — > 

non dedit alitjuid. In ihli seheint das h hinten das Pro- 
nomen sufBxum eum zu. bezeichnen, wiewobl dies sonst 
gewöhnlich durcli u aiiisgedruckt ist. Dies h als Piono- 
men zeigt sich auch S« 35. wo es heisst: Ciru, Ii ma 
kynuf jrid ylti yl adeuua taräh, U i^J<i\ ^^-^ 

wollte, das$ der Feind ihn sähe. Die zweyte Person Prä- 
teriti Singularis jenes Verbi finden wir S. 9. wo es heisst; 
f mejdae Ii ynt tajt lyl kbarAt tal qorti ti fiak 
6/^1^ ^^j^ vi^, üO^U S ^» convivio. 
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^od dedisH ]ßrmcijHhm auiae Urne, Das W^rt qorH kt 

das italiänische corUs, Hof. Die Verkiu'zung Ii für da« 
Pronomen relatiyam läaat sieh übrigana w.pU ebenaogol 
auch aus dem Feminino ableiten, welches hier wie 
Id andren oheii apgefuhrteB Stellen pasaeuder seyn würdep 
wie ans dem MasealloQ i^JJt« 

5. Das Yerbuui ^«11^, smU^ reU^ptU. Ea^ ist dm 

w ____ 

arabische sivit. Es kommt «sehr häufig vor, und ich 
fahre es nur deswegen an, weil Gesenius S. 56. es für 

das arabische Jj> solvü hält. So steht S. 36. daqq yr? 

regna u l^all^hom Ka». «r acMay «ia 

den Rückweg und verliess sie. Femer S. 30. u myu* 
. habbafhekk^nu jl^allahom hattalln,^ Xa»^ ^5 
(^yOlLii JX^. 1 ^ propter hoe relin^uehani 

6. Das Verbum o.äd, lÜari*, im Futuro: jni^. Es 
ist dies dasfenige, welches bey Gesenius S» 53. ghad, 
ighid, litit einer, bey denMalteaem öfter voikommendeB 
Verdickung des Consoiianten ^»«, geschrieben wird, (ie- 
aenioa ramüiet S. 5. es .i»tamnie gradeza yoro hebräischen 

tesiari. Allerdings ist dies dieselbe Wurzel. Aber 
den Ursprung des maltesischen Vcrbi werden wir doch 
wahrscheinlicher yon der arabischen Forma ^ptaria i>U t 
OuMj repettvit y iteravit ^ sermonemy abzuleiten haben. Id 
unsrem ßuche steht S. 6. byllikyn semaahom jaidn 

gid kbir fuqu, iXL^ t^iX*«!* 0» »* « « c5vUl# 
M ^ j,', tfuia audiebat ülos dicere laudabile nmllum 
de ilio. Häufig wird aber auch das Verbum qfti t}tÜ 

dixit in unsrem Buclie gobrauclit. So lieisst es S. 16. 
kampya mbaaad qallu; aidli ynunela) u|yn hu 
Ii aallmuk? Xo! lAc ^(3 ^ 
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v^^^JU (^JJ) Camhyses deinde ei dixHi expone mihi i^i- 
für idf quod doeummt iet 

7, jystajku«, foriasse. Es ist das zusammeiige- 
zogene q>^. poieat esfe, feui-Üre, kann ^eyii. 
Cyrus fi,(\^t S.S. zu seinem Grossvater: nuadek ylli 
n4f UEixiny liia ta saqqaj daqs ys • saqqaj tia.k, 
ojystajknna^jftrniyiinu.l^JUaJ iß^\ ^%X^jS 

ff^ir versprechen dir, das$ wir verstehen zu verrich- 
ten e9f das Mundsehenkenamt, g^ade sa wie dein Mwmd^ 
schenk, und vielleicht besser als er, Dei* Ausdruck ta 
•aqqaj bedeotet: f,das dea Miiiida<sheiik6ii|^^ das Miuid* 

schenkeaamt ; indem der Malteser Nomina abstracta bü* 
dety dadurch dass er das Genitivzeichen ta andren ]>fo- 
minibus vorsetzt. So sagt er byltiaqq Ui:iU in FFahr^ 

keit, ud tabylhaqq U das fVahre. So steht 

S. huuj tabylhaqq ylli ynt koiit aamylt luer- 

Fa# lyl Astjäg yn-nanna tial, u?. 4La U 

ist es eine wahre Sache [oder: Saeheder ff^ahrhei(\ dass dn 
geführt hast Krieg gegen Astgages, meinen Grassvaterl 
äesoBins schreibt S. 33. für vJUL \2 unrichtig vjUl v^« 

Das dort ihm dunkel gebliebene j es sua ist ampins 

est, praeclarus est. Das Wort nannu ist das italiänische 
noiitto, Grossvater, Das Wortdaqs9.^Hintor^ perinde ut, 
ist .vielleicht yJtl» erdoj classis 9' genus , das arabisirte 
rJtJ^Q^ welches bey christliehen arabisclien Schnflstellerii 
Torkpmmt £s findet sich daqs öfter in dem Sinne pari- 
ttr in dieser Geschichte de Cyrus. 

8. bylli c5j«^W fttonuMit^ bylii kynu jäfu, ylli 
ylaazzauly mliabba geuuaqt jaamuhom, «^«ÄiLj 
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1^ iLs^J\^ B}i\ \ßd^\ \j3^ lyiÄ 

weä sie umssten^ dass die Zärtlichheit und die Liebe sie 
9ß Wnd maekten, S. 2« Der Ausdrack ''^3 \ .^-^ 
bedeutet wörtlich : in tempore. Denn ( jj>- vom arabischen. 

y>> medium abgeleitet bedeatet im Maltesischen'; mm/ediof 

uiid auch bloss: in. 

9. fylli^JJr^ ^attdo^ fylli Astjitg suU&ii 
tal Blydja kyn myt, qUJu. 4^JJI Ä 
oU «Ii ^llyajef^ lier Köntgr vs» ü^^^itm ^ gesUn^m 
tMT, S. 12. 

10, mylli |^v3Ji ^ ex eo ifmd, eine sehr häufig vor* 
iLommende Conjunction. So steht S* 3 dAna kollu k^n 

jygimylli hua trabba Tdik yt-trobbia yt-taj- 

S^^^f. d. L iliem aiies kam davon dass er ep* 

lOßen ward in dieser guten Erziehung^ 

IL malli csJJt ^ sumi vt, iptum^ £ui Beliq^iel 

ist S. 121. lualli u| enim ylli uasallu Luqt yl meut 

Oy-Jt vtfA^^ iJLo^ (^Jüt Cr*^ ^ 

wcrltle, lia^^ ihm nahete die Stunde iles Todes, Für malli 

wird auch melli gesetzt; siebe unten nro. 28. 

12. rarylli (^JJi post<fuam^ uarylii kyuu 
U)orba ftit myn dik yui-iqarbax ^jil^ c5^( ^3 
'^^t ^,s> ^ Mi.£A ,h ! postguam Mermt jMmlbH 
^ 4e /mm; ^nOm« 

13, bys Umhtmmeief anekln Canesin g iw m mau^ 

«ro&e mügairep Paris i853. pag, £29, angeführt^ ii»t ver- 
*>ddieh das arsprfinglich persische ^ satis. Wir haben 
okn bey uro. 4 ein Bei&piel angeführt. Ein andres steht 
& UL ylli ma hnny bys jsir yl I^Us tal jhud myi 

jasar taz-zmya {jo^\ ^ijoj^ iS^ L« «^Jui 
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jilj ^ ö i. das» meki nur emtreiem 

werde die Erlösung der Juden au» der GefangetUehaft- der 

Zeil [sotjdcrn auch aus der Gefangenschaft der Sünde]. 
.BasiWort jasar steht für ^\ eapHvitas, wie der Mal- 
teser jyna setzt ffir Ut egö. 

■ * 

14. b^uf ^yM^ ^punnüuny üa ut, etim In fnem iit$ 
^y"u jgan.luhom byl - lejl jaassesu b;f Uf jliärsii 

yl belt, J^^bg^ Sy»^ J-aJL# -^^^ j>iLfe 
i)UJt'W «felflAI W# JlrtH^ M der Nackt y dun sie waehen 

sollten, damit sie behüten möchten die Sladtj S. 4. 

15. aalyuj Jvfi nam, fnrapierea 4[uod; aalyiq 

y 1 IMy <]j iu ky nu j fiu bbu y t - ty dlii , ^cWi \ ^ 

JyJiXÄi t \ \^\^nam Medii amabaut nudiitiem , S. & 
mela aalyuj ^ igitur quam ob rem? S.S. 

16. äauf ^^ ^il, (pta, eine noch stärkere Ver- 
kteohg des eben erwähnten nalyiif, rfie noch häußger 
im Gebrauch ist; jyua ma aamyituf hekk, le aauf 
»»efjt, ouu^J ^ Jwfc H ^ -vtfJU Ut 
d. i. ich habe nicht gehandelt soy nicht deswegen ^ weÜ 
iekimyesseu haite^ S.S. - 

17. u[ftin (lunmy wörtlich: aliguid temporis^ 
uifkin temmec myt-ta&dit v£>si«>^t ^ t ^^^^^ ^ 
mK» #te feHfi)r waren mit dem Gespräche^ S. 90L. 

18. b^alma U JL^. ifuemadmodum ^ b:halma qa- 
leb Mnlejja yl So dum-ii ^yi ^-aiiHira 4^ ^ 
»jj^l^ ^_5LX^t vi guemadtnodutn dominus invertii 
Sedemsan fst^ GomorrmtUf S. 7-8. 

19. b 0 s t a iCxvwo mtdtum^ u ylli kyn riaqqad 
miau bosta sl^ten o^ra,. u fosthom yl^Kx'^a« 
ssllAn tial Lydja, ^^'iLm'iSam^' slma Oüb iß^^^ 

iMir^i^lMii» i^abe mit- siek ^iMe andrfi Fwnte» ^ und mter 
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Mpmi KrSm, MCwig mi^ Lyd^: Das Wwt kommt 

oft in diesem, ^iuiie \or.. 

fost JiLw3 ^fer> fitf0«ilo. Ein ftefftpiel sfielit in 

der vorhergehenden Nummer. Ein anderes istS. 122. alia 
ma iall^kom fostyilni6jjeg Ii jystAo j^i^nii, 

Go« tH»i2aMe euch mehi unter den Angele^nheite», welche 
sieh ereiSjfnen. kennen^ 

21. daqa yj^Mh parüer u$ , ist schon oben in nrd. 7. 
erwähnt Ein andres Beispiel steht S. 35. ciru , H ma 
kyjiuj jrid ylli yl adeuca taruh, aauf ma kel- 
luuj n^s daqshom, Ou^ ^^t^^L^ U (5dJr 

d. i. Cyrm^ welcher nicht ivollte^ dass der Feind ihn sähe, 
indetn niqht iiun Mannschaft war ^eieh tute «Aitei», weil 
er weniger Mannschaft hatte. 

# 

22. sa »T jt ^erms\ mbaaad dajjal fl' Assyrja 

i>aqaa sejjer sa E&b«e] ni^lnytka^ Ju^r 

— '*^.\Xa J.jLj !jt ^Äj ÄJ^^^*^! nachdem er ew- 
Iferüekt war in Assyrien^ • zog er' wnrwatU um wrxudrin-* 
gen gtyen Babel, dessen Hauptstadt, S. 73. 

23. sama U *J ^uoud , donecj Ciru k j u ba» 

qaa fP Asja ys-znfra sama gabbaA^m^n kollm* 

k^ ji yl gnus kolha^ 'i^jJu^\ iUm^\ j £«e 

L () l fr > L/'^^ ^ Q ^-y» ^ ^ J ^ ^« Cyrus zog 

in Kieinasien umher, bis er unterworfen Itatte auf allen 
Seiten aUe Fmer, S. TS. VleUelcht auchr U tt5t; 

24. lejn ^^"^ versus,, Ud* Em Beispiel haben wir oben 
angeflOhrt; wo wir yon ' den maheslSd^ - Consonaonteto 
sprachen, bei den Buchstaben cc unter ur<^. 14. S. 15. 
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Ä alvq yjj)^ im § § n 0k mi § n e , in fine. Vnt habm 

scboii oben ein Beispiel angeführt, wo wir zuerst von 
der CSescluelite des Cyriw spraidieii. £iii undrei» isl dieses : 
byllik^n m^l Cjasaftr i^luq ys-senteju «^JJü 

.lmi\ ^jJlä ^UwLaao oL« qL^s» weil CyaxareB jfe* 
timrhen tvttr isadk Ferimtf zweier Jakr^^ S. 112. RoHili 

hat liier; au haut de deux ans* 

26. jyk, «ly tveiiiiy ist das arabiselie iJl^ «mT, efwfy 
und bedeutet also eigentlich: wäre es. Das ältere Nie- 
dersftehslsehe setzt häufig: tiwrel d. L wmre es, statt: w^eim« 
So steht S. 8. jyk ma tattyguuf aal ftag' ol^ra^ 
M>L£> 4^ ^'c^' U u^ift dt* i»»cAt bedarfst 
emeofidre SoeAe. RolUn hat: ne fimi^ü fftte Auf 
derselben Seite: jyk trid ^Vj-» wenn du willst. Bey 
^dgrttc# wird dies Wort jeq geschrieben, und Gesenius 
spricht S. 34. und 58. 'darAber9 kann es sich aber nicht 
erklären, und glaubt, es sey nicht arabisch. 

37. vysq^ mmihtm^ vafde. Es ist das arabische 
Ui.iMi3 wisk ijb, acervus^ eopia^ onus. So steht S.S. ybaif 
eagybtni uysq UU^ ^„■■,y^»r#t ^! nti fit, places 
mihi Vahle, Femer S. 75. fuq yuju|i() uysq taqqalt 
yl madmad tiaak OuüuJ$ ^;Jig uÄim^ v3jf 
i^5uuj» niper «etiem a^j^gfroiMMlt iMilde irnjum tuum , aus der 
Stelle Jes. 47, v, 6. 7, Das Wort madmad ist das 
arabische juüüt fitms* Bey ist das uysq geschrie* 
ben: vesq, «ad Gesenius iiveiss es mik 8. 10. IL aus dem 
Arabischen nicht zu erklären« 

28. ukoli efMni. Es ist das arabische aUpie 
omnef «mitmo. So steht S. 8. ymma As.tj4g vyra ukol 

lyl Giru^'^^AAoJÜ ^^J^ ^'^^ sed Ast^ages 

^stendit etiam Cyro, Da^ Wort cyra, osietidil, ist das 

arabisehe welehea die Y oUcseivache fi&r selart» 
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schon Saey bemerkt Chrest. ar. Um. pag. 590, 
Ferner 7. dAiia, meUl Mqqiij^ ):^n uki^I yl 
beüi3^b,uit^l ^^L^^lL, ^Lfe^^Jül 
Äfc, cumeo^oil easei poeiilalar , erat eiiam janiiar. RolUn 
h«tj €!fff offieieTy otilre cAan/e (Ptchanson, avoil etile 
d'introduire chtz le rou Dieses ukol steht auch bey 
Gesenius S. 34. 

* r 

29. hekk, »la, verkürzt aus I JüC^ Ua^ eiru hekk 

kyn trabba, ^lÄ \^ ^ ^ Cyruä Ha edueoM 
eH, S.8. ' Auch kommt vor b'hekk ^OJi^ Ha, S. 4. und 
aalhekk füü;> ^ iia. Uekkem, Umtummodo, aus 
hekk und kern ^„.«j^ znsamilieiigeset^t, ist oben, bey 
Erwähnung des Einganges der (beschichte des Cyrus, 
a^efihrt Gesenltis schreibt 84^33. wriehtig für 

30. kek, ituy zusammengezogen aus kehekk 
sieui iia. So steht S.31. u kek k^n \ÖJ<^^ 

ai^e iia factum [die Erwartung traf ein]; Kollin 
bat dafür: en effeU 

31. koll m^iSL ^^^^^ yuaUeseun^jniie, koli meta 

kyn jrid ^uoUescun^ue voUbaij 

S. 7. 

32. bla^ sine, ahstjue^ kburijyt ta bla fejda, 
5iXjlj ^ oIj^j.*^ Herrlichkeilen ohne Nutzen, S. 6. 

33. bla ma U okneda$g^ yl FärsiA bta ma jo- 

^oada j^tfiajjru, t^^^Äi \^0^ U cfc*.^! ^ 
^ener, ahme dass sie lange zaudern [schreiten grades- 
Weges auiB Werke] S. 7. 

34. dejjem Semper^ dejjeni rehb^fi fyj 
iverrae j -.ll. ^.t^ •Mb Sieget im Kriege. 

SQ. iua ißjJt\ jmi iua.nyfts^r ^ ^w» <^>«4jt'ji» 



Digrtized by Google 



Fml9r! WM Mwh ejjae gwWibMd ejjae ym* 

ti> tfil«riliim> Es bedeutet 

wörtlich; das was dtsitier Zeit oder Müsse gemäss ist, je 
naehdem du Xeit hast, und «tammt vom arabisdien ^^l 

Müsse tempuSf iü^t tempora. Man gebraucht $cliou 

La der arabischen Büchersprache diesen Plural V. ^ ^ t 

in dem Siime: inierdnim, Bcyspiele des dlonk sind: 
« kif hua ma kynuf jys taa j dal^ (yal dlonk lyl 

y^i^^ bisweilen nicht im Stande war, den 

Cyt*us eitmtlassen, S< 7. bylli ti^arryghom dlonk 

!o -^»Q-:-]-^' c5^l-^ dadurch dass du sie übest eft 
[die Krieger in den Kriegsübuogen ] S« 16. 

37. ebda e, uUusy irgend einer» ist wahrscheinh'ch 
das arabische in metermtm» So . steht S. 17. o 

üyra l'ybnu ylli ebdae ft&ga, niyll' aktar Ii 
jyo^tygu, ma kynu a.aUmuh, b^u| jkuu Kajje& 
tajjeb, ^1 ^ '^\j> ^^Xi\ 

V^-*b (j^-:?^ »jJft JylÄ U I^^Iäö^ 

d. i« und er zeigte seinem Sohne y dass sie irgend eine Sache^ 
von den vielen, welche nöthig sefßen^ ihn nicht gelehrt 
hätten^ so dass er ein yuttr Herrscher würile» RolllD 
sagt: et fit entendre ä son fils, ^fu^on ne lui avott rien 
enseigne , dk ee tfU^Ü ff a de pbts essentiei pmr mt hon of 
ficier. Ebenso steht ebdae S. 27. 29. 30. 47. 

Die eingemischten italifintschen Wörter shid in der 
Geschichte des Cyrus häufiger als in dem kleinen Lie- 
darbnehe. . Bts^eilen habeo sie ein mehr^franaBösisches 
als italiänisches Gepräge, und scheinen in diesem Falle 
nnmiUelbcu: «OS KoUins irans&ösiscJii^m -Texte . geüossea 
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M m9ftk; -wir<iMil«i«ii «I« dam «Miir IHr Tjp^tmgaamm^'im 

Irägb^k des Uebersetzers iiaiten, als für wirkUdi in der 
iMltesis^eD • VoUmpraehe üblioba A«if dräcke. * Dite 
finmden 'WlMtRP «rlialten dte arahinehen Pronomina suf- 
fiza^ z, B. & 6. pajjisHy in seinem- Lande , vom ki^ 
JiSniseheii pocM. Im Plural erhalten aie, wie acbon be- 
merkt, die wciblicbe arabische Pluralenduug iit äi^ welche 
der Makeae schreibt. ^ steht &5. dijia. k^net 
yt-tryq, Ii btha yl beltin kollha k^nu jystau 
^y^&qu fyl postijyt ta ly St^t u fyl ivern, dieses 
war der f^egf d^ureh wichen, die JBüp^g&r aUe im SUmde 
^aren zu gelangen %u den Ämtern des Staates und im 
Mriege» . I>ie 2ni|y»e» lieisseu yt-ti opQp S* 5. Diß 
Schule ly akaijel, 8. 5. Die Völker yl poplijy t sL 
99. Doch auch die arabischen Wörter för diese B^griSiß 
kommen meistens vor 



Nachdem ich diesen AufiMitz geschrieben, erhiek ich 
das Maiheft des Pariser Journal asiatitfue 1846, worinn 
Herr SUme einige Bemerkungen über die maltesische 
Sprache mittheilt, welche er während seiner kurzen An- 
wesenheit in Malta aufzeichnete. Sie enthalten grade 
nicht viel neues. Doch erklärt er auch mehrere der von 
mir hier erläuterten, etwas schwierigeren Ausdrucke, und 
zwar eben so wie ich; z.B. die Ausdrücke ouisq, viel, 
f o 8 1 , zwischen , ki ek o u , wenn. Zuletzt S. 480. föhrt er 
noch neue Ausdrücke auf, denen er die Bedeutung, aber 
nicht den arabischen Ursprung, beifügt. Der eine der- 
selben: oukol, eneore, mt$si, ist oben unter nro. 28. 
von mir erläutert Ein anderer: malairou, prompte- 
ttenf, ist wahrscheinlich das arabische md Id 

janm d. i. fiMÜbieiMf de$$en, dm me nicAt jeAe», tuiuer- 
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$9hems , raaeh. Der Anadniek mel ao^itth<>«, prompU-, 
iMül^ ist vieUeidil wnimuftngcsotgt mm ^ upJJ I ^ 

oder 'S Tergleiclie oben unsre nro. 10. Das 

Wert biidjri, im>n^tenienty ist wohl (^^1^ et«tai eurm^ 
Wort bis «Ufiiii<^«-W«» wahrseheiiiliA )s»f j^^k 

iTJ^ aefwäis» Man mfisste aber diese Ausdrücke im 
Zusammenhange eines Satzes stehen sehen, um genauer 
iSber ihre Zusammensetzung urtheilen zu k(5nnen. Herr 
Shme erwfthnt endlich nodt mehrere neue malteslsdii» 
Schriften, wie: Motti^ afortsmi, proverhii maltest ^ daVa-- 
saUi^ Malta ±H2Q, femer eine neuere Grammatik der 
Sprache yon Feautoeeekia^ Malta. 1846, nvä ein 'Wör- 
terbuch von Falzon, weiche alle uns leider noch unbe- 
kannt sind. Die vier Evangelien und die Apostelgeschichte 
sind maltesisch zu London 1^. erschttnen. 
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u. 

über die Nnam des ElephaBten. 

Vra A. F. PoU. 



D er meisterhafte Aufsatz A. W. v. Schlegel's m der 
Indisclifiii BikL 1, 129* C hat eine Meuge BenMrkungftH , 
insbecpoiidere Aber einige der interessaiitereB Benennun- 
gen dieses erst sp&t in Europa bekannt gewordenen Tkier« 
Arstea aar Folge gehabt Begreiflieh.: denn WjoU lohnt 
CS sich der Miilie, durch Aufhellung der Namen des Ele- 
phonten und des am seuien Stoeeafihrten gewonneneii £1- 
fenbenis vieüeiehft eines der Dntn liber verhSknieeniesig 
firüheii Verkehr von Vorderasien mit Indien festzustellen. 

An ansinhrliehslea haben sieh nenerdinigs auf den 
Gegenstand Ad. PieteC im Journ. As. IV. Sdiie, T. IL 
1843. p. 133-166., Lassen, Ind. AUerthumsk I. 303— 
315, Emst Meier, Hahr. Wnrzelw5rterb. S. 671— 674 
(8. auch S. 648. G49.) und L. Diefenbacli, Gotli. W.B. 
i 110. eingelassen« KrsehOpft ist übrigens auch hierdurch 
das reiche Thema noc^ lange ioeht, indem s. B. aaf die 
afrikanischen iSainen fast gar keine Rücksicht genom- 
•en worden. Diea, anaaiMBengettommen mit dem Wwof 
•ehe, roefaie Bemerkungen in der Or. Zeitsefar. IV. S.12 
— 15. zu ergänzen, mag zur Entschuldigmig dienen» wenn 
ich noch einmal das Vielbesprochene berAhrei Letronne 
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33 

in Joorn. des Sar. Nov. 184S. p. 606. leagnet mil Schle- 
gel a. a. O. 6. 144., dass die Alteu ihr Elfenbein aus In- 
dien bezogen hätten. Da« Beiw<»t Indisch von Elfen* 
beia oder Ebenholz bei Dichtern des Augusteischen Zeit- 
alters besbiehe sich immer auf A e thi o pie n (vgl. 1 d e 1 e r 
Hermapion S. 10. ff.) Obschon ich nun nicht die oftmalige 
weite geographische Ausdehuiiug der Namen von Indien 
sowohl als Aethiopien im geringsten bestreite, so moss , 
es doch iii der That Bedenken erregen, soll Indum ebur 
Virg. Aen. 12, 67., Indus den» CatuU. 64, 48., Indicmm 
comu Mart. 1. 73, 4. u. s. w. (s. z. B. Ruperti ad Jnv. 
XL 125. ; 1 reuud vv. Indus, Indiens} ein af r i ka n i s ch e s 
Prodttct anzeigett , was s. BL von den Perkn (indae emih 
ehae Prep. 1? 8, 39^) doch unmöglich gelten kann. In 
Job. Fr« Meyer's mir nur ans «er Ann. in den 
Gött. geh Anz. bekanntem Buche: ,^Zur Acgyptologie, 
Fwankl, a M. 1840.'' liat das U. Kapitel die Übersishrifk: 
„Eleplianl^ vnd Mirt gegen v. Schlegel^ mit BeniAing 
auf das II. (von de Pauw und Cbampolliou ange- 
fikcbtene) Buch des Horapolio^ ferner auf ChampoN 
lion-Figeac und Koseliini aus, dass der Elephant 
als' StnnbHd unter den Hieroglyphen wirklieh Torhanden 
war. Ein Elepliaiit iiüt i ühicr ist abgebildet bei Kos el- 
lin i, MouuHi. civili nr. XX« ^. Dagegen XIX. 9» findet sich 
tün emhorniges Thier (jedoch kehteswegs etwa ein Rht- 
noceros} mit dem Worte: ehö, ebou, ahou darüber. Nun 
sei aber, sagt Rosellini, Ek6, Mhs der altSgyptische 
Name tler Insel Elephantine, und es müsse daher wohl 
darunter der £lephant und EUeobein verstanden werden. 
Das lal eftur- (das r finale sei wohl Euphonie, oder uhm 
fara^Q^e alia Dorka^ — schwerlich I) stamme daher, das 
«gyptisiehe Wert aber aus Skr. Ma. Blan habe indisdies 
Elfenbein wohl eher gebrautht, als das von .den kieine- 
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as 



ran afrlkanisclien Elephanten. RoseU»! 9 Mon. civifi 1834. 
T. I. p. 209 - 210. Zufolge p. 216. wären die Führer 
(nach Tracht imd rother Farbe dea Bartes au schiieeaen*)) 
sowie der Klephant selbst — aus Asien. Seltsam geoug, 
jedoch wirklich erat seit deu Zeiten der Ptolem&er adieiiil 
der £le|ihaiit in Ägypten bekannter geworden and dann 
auch auf Bildwerkeu angebracht, worüber man Wilh. 
V. U amb oldt (Über den Zosamnienh. der Schrift mit der 
Sprache 9 hinter: Vel«eh. des Sprachb. S. 453.) nachsehe. 
Ekros, welches Lassen S. 314. nach Tattam, lex. Ae- 
gypt« p. 71. för £liiphant aagiebt, ist bei Par they , Vocab. 

*) Indus för Elephantenfuhrer^ Intpp. Liv. 38, 14, 2., 
auch sellj.st wenn sie keine luder waren. iSkr. heisst eio sol- 
cher z. B. varäröha, mahämätra (Mahr, mähata); uod eio 
Hook med in guidmg: anku^a n. m. Eben so Skr. kandmta^ 
kadaras An Iro» gaad for an ei^kant Mahdmäira bedeatet 
eig. A man of toeaUk and eonuguence aus makä great, and 
viätra icealth or retinue; daher denn auch A Kings minister 
or assoc/dle, any hujh ufßcer in a Kinydoin: as a counsellor, 
a gencral etc. — Ma/Aat^at* axqaxriyoi nctq 'Ivöotg Hesych. , 
das ich bereits A. L. Z. nr. 48. p. 380. daraus erklärt habe. 
Die bieher gehriri«e Bedeutung: An elephant- drher, a Ma^ 
kout, auch Superintendant tke eUpkant» erbilSrtsieh leidit 
aus der ehemaligen Wichtigkeit der Eleplianten fSr Kriegfüh- 
nm^. Vgl. Mar ü ehall y was eig. Prerdekiiecht bedeutet, 
und Frz. connctabie (d. i. comes stalmli l)C. s. v. ; was aber 
auch zu Ct*nstabcl, Constabler u. s. w. herabgesunken ist). 
Räfavähffa (des KOoigs Wagen) heiast ein tcOniglicher Ele- 
phant, wie freilich anch räjaväka ein Pferd. Besitz Ton Ele- 
phanten konnte immer nur bei den Vcmehroeren Torkommea. 
S. Lassen, Alterthmnsk. 1. 306. Kat'irö haka The rider 
of an elephant as distinvt from the dricer, t/te person that 
mit Upen tke loins. SkandkadSga (Schultertheil) Tke 
imikers of tm eiepkani, or pari wkere tke rider siU> ^dri 
1. An eUpkanfi kammg$ or armotir. 3. A pUce or num al 
ckeu, draugkts, chauper ete. 

3 
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Copt. 35. 334. blom Apha» (mmims), also die Ele» 

phantiasis ; — das W ort lässt bei seiner etymologischen 
Oauk^heit keiaen SckluM auf daa r im lateiniachett c6iir 
zu, und man könnte vieUefcht gar dies erst sp&t aaok 
Ägypten eingeführt wähueu. U o e f e r ' s ( Beitr. z. £tym. 
h 100«) Aiikoipfiingeo von iXlt^ and Wnw an griec^ 

sXQL%'6i;y Skx. laßhus (mit a- priv.) uiiti ßagu«,- (Skr. </wrwÄ) 

aefaenien adr mtsslich, schon desshalb, weil diese Wörter 
eiae In diesem Falle schwer glaubliche abeadltodisolie 

Entsteliiuigsweise voraussetzen liessen. 

IHe Yoo mir aafgtsteUte Vennuthaag, depkmUm möge 
aus ^lijn Pl^N {hos Indus) entstanden sein, wird von 
vielen Seiten her, und zwar oft aus den verschiedenar- 
tigsten Gründen* bestritten. Die begriflniche Möglichkeit 
liegt offen am Tage, indem es etwas ganz Gewöhnliches 
iai den Spraken ist^ ausländische Thiere mil elnheimi- 
soiiea zu vergleidien, und, wie wdt man auch in natar- 
historischer Hinsicht oft fehl gehe, beide in eine Classe 
ZU bringen» und nur durch ein Specialepitethon jene von 
diesen zu unterscheiden. Vgl. z.U. korjakiscli iUtskiolehn 
( Russisches Keunthier) für Ochse in v. Strahlenb. .Nord«* 
and ÖstKcbe Th. v. Europa und Asia, S. 56. Ochsen ohne 
Hörner = Pferde, Ca sali s p. 61, seiner Secliuana- 
Grammatik. Ja, geschieht doch dies selbst bei euihei- 
^ mischen Thierarten unzählige Male unter einander. So 
ist Holl, zeekoe, Seckuii =: Triciiedius Mimaiu Ferner wird 
das Nil -Pferd, wie wir sagen, im Kopt. mit einem, 
dem Hebr. n*^;ön2 eiitsprecheiiden Ausdrucke als Bos 
atnuae ausgezeichnet, SchiVartze, Altes Ägypt T. L 
p. 969. , und haben die Engländer dafür nicht bloss 7%e 
rher-horse ^ sea-horse y sondern SiJkch. waler -eleph an 

Sikx*harijfada$j ja die Deutsehen Flnsa^Ochs, Waaser* 
Ochs, See -Kuh, Nemnich, Cath. Ii 154. KhinoeerQ- 
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fem iftiidam esse ajnnt In^vem A^lmm F«St 396. ed. 

hmdem. Skr, khaiggadkinu (Et F. I. p. LXXXI.) 
1. A smaU kntfe ^ 2. ^ female rhiMeeroSj nach WH», 
p. 270. ed. 2. mit WA^nu A, ^^w") lued Acre im m dimi^ 
nmUve. Dm ist maidesteiM» flr die 3. Bedeutung falsch; 
deiiii dhentikä ist sowohl A she-tUpImni A miieh 
eaw y mnd dhänu A müeh eaw , mte UWil keu hti^fy eahed, 
wnüm der Za«atz snm Behufe der IModon gemacht, genau 
so wie vom Zend das gleichstämmige dhuSM verwendet 
wird. Bern. Ya^na T. L Alpk p. LXXV. et Not. E. Das 

Skr. ekaet itiffa (A unieorn , a rhinoceros etc) magauoh 
Anlas« gegeben haben za den Indiei Ums mticMneg^ tri- 
emmesfme Plin, VIIL 3a p. 3Ö4. ed. Franz. Wichtiger als 
flies Alles erweist sich ein Zeugjiiss der tibetischen Spraehe. 
W. Schott sagt Beri. Jakrb. Märs 1842. or. ttl. 8. 401« 
^Der Elephaiit, aaf den Hocliebenen Tibet's natürlich 
ein unbekanntes Thier, heisst im Tibet. lüng-ft^'Ueh^e, 
d. i. grosser Odiae. Ja hng kann für sich allein schon 
Elephant bedeuten (Schmidt W. B. S. 79. b. ein Rind, 
Ochs; ein liiephaut) and ba^$§, Elfenbein, heisst w^rt- 
Koh Oehaensahn. Dieser Umstand giebt eine schöne 
Parallele zu dem Griech. iXitpaq, welchem ohne Zwe%i 
floi phöniklsehes oder aramüsches Wort, wie eleph , alpfia 
(Stier), zum Grande liegt. Beide iSationen, die PhOniker 
wie die Tibeter, mussten wohl das Elfenbein eher kennen 
Ictnen, als den Elephanten, and konnten sehr leicht ver« 
leitet werden, die ungeheueren geschweiften Stosszähne 
fiir Hörner des mächtigen Thieres [das thatz.B. noch 
Barbot a. AUgem. Samml. der Reisebeschr. Bd. IV. S. 

*) Iii den Et. F. a. a. O. steht fälschlich A baw. Bogen« 
der aber im Skr. dhanu heisst. Nichts desto weniger bat 
Wilson p. 96. ed. 2. oiidhhiu f. A knife, angeblich aus ' 
aii «nd dh^nu A bami the Mward- Uke bow. Et F. ü. 327. 

3* 
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. 263.] m halten: was lag aomk afther, als die Annahme, 

dass jenes Thier ein kolossaler Ochse sei? Andere 
Wörter für £lephaBt ini Tibet* cnnd dem Skr. nachgebil- 
det , ab layf-dai» (Hand -begabt, Schmidt W.B.S.33a).^ 
Tibet, ba-sso Elfenbein, Elephantenzahn , Schmidt Tibet. 
Gramm. S. 7. W.B.S. 2&L ans «fa (Zahn)» Gramm. S. 11. 
W. fi. S. 506. mit ha^mo (eine Kuh), W. B. S. 363. 
X/ting-tsch^e» (Elephant), Gramm. S. 29, , indem das noch 
Yor I voraii%^ende g snfolge § 11. stumm bleibt. Jadb'«» 
heisst: gi uss, S. 301., aber auch tsvh e ibid. und W. ß. 
S* 80. 500. steht dies und /anyf-iM-teA'e (mit der ziem- 
lieh massigen Part, po), Grammatik S. 57. wird gesagt; 
j^Die niclukastrirteii männlichen Vierfüssler werden häu- 
fig auch dureh die Partikel p'a kenntlich gemacht; z. B* 
ft^a^lang ein Stier, auch unkastrlrter Elephant (das £le- 
phaiitenweibchen heisst ha * lang, eine Elephantenkuh). 
Mit dem gewdhnlidien FeminalsniBx indess auch lan^-ma^ 
eiue Elephantin, W. B. S. 80. liu Skr. wasiiä \, A wo- 
many 2« A.female elephant. FaMurm ausserdem noch 
3. Night ^ 4« the earth. Ka^ä A female ele/AanU Beuuig^ 
hriUianee. K af ambharä A feniale elephant , von kai^a 
The temples of the elephant im Aec., also: Schläfen tra- 
gend. Kafin An elephant. RanSrä A fenude elepkani* 
A harlol. In Gemii^shel^ mit dem Skr. dvipaj anekt^^ 
fithrt der £lephant auch zufolge W. B. S. 193. a. den Namen 
eines zwiefach Triükenden: tyi (Gr. S. 30.) - t'uM<jf, Ein 
aschfarbener heisst f^al^kar von i^al'ha Asche, Staube 
W.B. S. 230., und eine -andere Art hal*tatig (von haü 
WoUe?), S. 366. 

Wundern kann man sich nach dem Gesagten schwer- 
ich noch darüber, wenn der Elephant ausserhalb seiner 
• Heimath Ochs genannt wird. Oder, was würde man nun 
gar erst sagen, wenn man erfthrt» dass ihe IdkigaiM af 
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HoHk Afnta kwo^ olker nmme for Eiej^anif ihmn ihat 
€fihe hiy hü^f The TumHeks, flUirt Hodgson, Notes 
OD Northern Africa fort, call it Ter^ondjee, but, 

I douki^ «f Unt he an ortgituA Berber tvoni« Nq oUur 

dialect y howeutr^ furtiislies a nuiue difftrenl jrom Mief 

jimeqrau^ Hodgsou, wird mau glaaben» treibe mit uns 
Seherz. Ntchts weniger als dies, und meioe Oberaeu^ 
gong ist, er hat Yollkommen Recht. Man weiss , dass 
Schwein uad Elepbant« beide Paehydermen , somit natnr- 
historisch einander näher kommen , als Ochs nnd Elephant. 
Eine andere J^rage bleibt, ob, wie üodgsou meint, £ie- 
phant, Datlei und Lat. murum aus den Berberisdien 
tem elef ameqran^ tezdait und aurogh den Ui Sprung ge- 
nommen*)« Im KabyKsclien von Algier u.s»w« ist ame* 



*) Thezdaith { Beni mozab) , date free p. 94. liesse 
höchstens mit dem Engl, und Franz. datle einen entfernten 
Vecgieich zu; allein dieses ist erst clturch Apokope aus dem, 
beieiis durch Assiniilatioo aus 6d%wXog entstellten Span. ddiH 
Port daUle, ItaA, ddUero, Dattel, hervorgegangen. Dergriech. 
Name erinnert allenfalls an n!^])^ , ^'^^ '^^^ Aramliischen und 
Arabischen einen Paltii- oder Dattelbaum bezeichnet. Kosen- 
mfiller Bihl. Alterthsk. III. 173. Wfire er hingegen von Haus 
aas griechischen Ufspruags. so milsste man dann eme Ihn- 
llehkeit der Dattetlrucht mit dem Finger suchen , was viellucht 
in Betreff der Gestalt des Kernes denkbar wäre; und, wenn 
zufällig , denn doch immer auffJdlig erscheint auch das Zusam- 
meotreffen von paima in der Bedeutung von Palme sowohl als 
flacher Hand« Im Griech. kommt dieser Name nicht vor» uad 
doch besieht sich darauf» uad nicht auf ipolvt^, der Ansdrude 
fuxl^iarlttg, Palmweio, hei Alex Trall. p. 27% Da sonst dies 
Wort, nach richtiger Ableitung von TtdKiiaf Erderschütterung 
besagt, halte ich die erste Amvendun» desselben für eine ko- 
mische, indem man den Palmwein so gewissermassen als durch 
deo Rausch ein Wankendmachen zuwege bringend andeuten 
wollte. Aus gleichem Grunde halte Ich p€kui$teuku$ fit. F. 
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kran {great) p. 86., elaf s., elf au pl.^ hoar p. 86.88.; 
im Toaryck. p. 95. Amdsran niMc^ TmmktroiiiUB fem. Lur^t^ 
ta Wosaben p. 97. amekrmny iarge» Wollte man nu 
elaf (ÖcUwein) zur Erklärung von Eiephant herausuebaiea, 
ao atemmte aieh, ancaer anileres S^^hwierigkeiten » als 
eine der erheblichsten hier2;egeii die, dass gerade das 
wichtige Beiwort {ame^ran) ganz weggelassen w&re. 
Aasaerdem sieht man leicht, dass im Berberischen der 
Ausdruck auch nur wie von eiueiu nicht einheimischen 
Thiere gewölilt sei. Hodgaon kennt überdem noch im 
Fnlah p. 194. itetiMi, im Tibbo von BUmah p. 19B. Ira- 
mokan^ im Suiigai ierg^ondai (elephant) und tergo^ 
0ndai ^eunahai (ht^ry)^ bei den Tuarieka ttr^o^ 
ündjee (^elephant) ^ ooglan^ entsergoondjet [das 



II. 513. , (Hütchen) für gleichsam aus neraocov (Schinken) ge- 
bildet oder vielmehr absichtlich, missgcbildet. Nach diesem 
Allem fällt die Ähnlichkeit von Engl, data mit Berber, thez- 
daith zusammen, obscbon die beiden th darin wahrscbeinKch, 
diesem Idiome gemäss» femlnale Artikel votsteilen. 8. Re- 
nouard im Journ. of the Roy. Asiat. Soe. Nr. V. p. 1S3., wo 
dieser Gelehrte auf eine überaus schlagende Weise zeigt, dass 
die alten geogr. Eigennamen in Alrika: Dorath, Tubusuptum^ 
Tamugadi, TagmU, Timphadi, TaduU, Thubutis, Tididir 
hm, Tantudi^, ThamarUa, Thmiuda, Duth, Toeohiida^ 
Tkieatk, T&ebunte, TkMaH, Tvibalta, Timida , Taeufum^ 
Thuxieath u. s. w. , eben uro Ihres swlefbchen Dentals willen , 
keiner andern als der Berberspracbe ant^ehören können. — Auch 
kann Lat. aurum schwerlich aus dem Berber. Worte herrüluen, 
da jenem , zufolge Et, F. 1. 138. , ein s st. r zum Grunde liegen 
muss. Eher könnte man auf das Umgekebite radiea ; wenig« 
etens stammt Berber, f Aai^<Aeonla, ^fuinee» p. 92«, doch 
wohl aus Lat. mttfn tyydtmia, wo nieht gar aus dem Grieeh.» 
wie ihago osinifs oder Ar/oosim Wftlnnt aus dem Persi- 
schen. Übrigens steht p. 95. im Tuarick aurägh (gold) und 
aurugh {yelimo). 
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Komma veoüathlich falsch, da p. 91. im Berber, ßug^l 
B., 0HgeUm pL 2Wl4] Ivanf (<M»f4 JEIeiphmi.)'^ 
Deaham and Clappe.i ton, NaiTative cet. Appeud. 
177., Ele^lMMU: Mamtigun [vetigLobenTibbo]« im Bomon, 
p. 179« $ Iraffee im Begharmi, p. 182.; htre^Hdu [vergL 
Tuarick] im Timbuetuo. Die Scliwarzeii zu Mina in Gm* 
m neoiieii 4ea Kie^liaiitea Ou^Uf AUgam. Sannl. der 
Reisebeschr. Bd.iy. S. 254. Im Gallas führt Tuczek, 
ausser ilbora {.t^rmlel «/* iuaf^)» daa flüchtig an ebur er« 
iBaara kdante, ar&a Ekphaat» oad ftr EKfaabeia la/e 
arki (eigen tl icli Elephantenknocben) und ilkoH arba (£le* 
pbaateazOhae) mt E» in Tage, dasa, bei dam 
bftofigen Weehael von I und r, bieraaa eine AakalBLf&mg 
aa den Namen: £lephant zu ersueien etymologischer 
Kunst nicht acbwer fallan kann, obaohon die Ähn» 
Uchkeit wohl eben so trügerisch sein möchte als von 
hfe lüiochen, oder ¥0U kfo (Eiephaat) an der JLagaor 
Ray, zufolge White. Sehr bamerkeaawerther Wdaa 
übrigens kommt jenem Worte sehr nahe In Affadeh ioi 
Reiche Bumo: ^rgdd Eiaphant, woher «xore ^tfhi Elftn» 
bein; Zähne bedeutet szarSn Icd, Vater, Proben S.339., 
uämlichmit dem aa vielen Gliedern hinten vorkonimeuden 
•i», das, da ea vorzngawelse aa denen des Kopfes er*^ 
•cheiüt, vielleicht mit ^oxjL ko (Kopf) in eine Gemeiiiscliaft 
gebracht werden darf« — Sonst hat noch Valar aa<;h 
Seetaea a.a. O. S. m aaa dem Tiggry S. 286. Aarmaf 
(Salt arni4is Tigre, soh'ati Amharisch; marode Somali), 
*€klM ( JUephaal), kürm Elfenbein, elg« Horn (vjg). eanm 
imdkum bei Mart.), wie im Hebr., schon allein £ur sich, 
(W Zahn, oder beides vereinigt {U)n\)*^P i^«- — 
^zauakea S. 297. SkurlA ElepLmU, und daher ftarM^ 
^rrc Elfenbein als comp, mit tekoreh Zähne. — In der 

Spcaabe van U6bhM ßtamk (ZAhne) und darana mk 
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njoii (Elepliaiit): szatHk njonjäng (ElfeDbeiii) S. 312., 
was aieh ruoksiohUich des Zusatzes beim, svpeken Worte 
▼erbAlt, wie üß {tiffih Haar) mmn^im§ {mmtäitA^ Sehaaf ), 
Wolle. — ImD^irFür kdge (Elfenbein), angir (Kle- 
phaat) , a 323. Vater giebt S. 332. ans 8 a 1 1 eNfiJbr (£le- 
phaut) und dnher ongthr e du^^e Elfenbein; dug^e sei 
Zahn, und kage übereinstuuniend mit Zäbae; vergL 
auch kagAek Zahnscbmerzen , uro. -461. i fanfa is ai c gsii 
(Elfenbein) am Cabo JLobo Gonsalvos Mithr. HI. 1. S. 

das ander Beetjuanen nUMt S. iS76., Lagoa Bay 
menhdy lioofA) bei White, erionert Beetj. ürm» 
( Elephant ) nach L icli t e ii s t e i ii. — I s e n b e r g in A 
■maU Vocab. of the Dankali lang.» Lood. 1840« a, p. 3. 
13, Dankali dakk ani (Eleithant) , Am bar. H/ss:: zeAon. 
— » ImKongoiscken keisst ein £iepbantenzaku tneue 
mumzo, and ein junger Elephant moatie [d h. Kind] man%9y 
Dapper's Afrika S. 550. in Juncker's Vita J. Lu- 
dolfi hinten, Hottent. Itve^a (alifanUih), eköa {deuoU^ 
/uftil), allein bei Liehtenst Reise II. 613. im Koroma seh: 
t^^koaaby Busckmäiinisch i^^ooh mid 1» 64ü« Kooftisa 

unghfvo (Elephant) , p. 650. phSndonuttglovo Elephantenzahn 
(eis^. phöndo Horn — des Elephanten). fn Nemnichs 
CatboL 1. 1470. Uvuha [so mit k] , e^a, und Kongo 
manzo Elephant und aus asiatischen Sprachen, Tnmul 
anei , Ciiines. seht (vielm. siang , Kiapr. As. Polygl. ä. J50.) 
Malej. oratt^r [?], allein bei de Wilde, Nederd. - Maleisch 
W. B. Malay. und Sundaisch gadjah nach dem Skr. und 
Mal. gaiieng^ Sund, gadmg {E^t^en)^ Gegmdon (ele^ 
fhantje)^ Onderwys in de Maleid« taal , p. 66., Malab. waru- 
namy was dem Skr. wäraua (masc.) ejitspricht, mit dem 
wäru VL (Jt war elephant earryhtg a Standard) und Lat 
harrus gleichen Ursprungs snid, und auf die WehrfShig- 
keit des Thieres hinzielen. Skr. wäriHa m. (An elephant) 
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dagegen soH von tväri A irap und ai' To ßo stammen, 
wBBf die Sache bloss formell »gesehen, da des letzte- 
ren u (iureb Samprasaraiia fiiglich eingeschuunden sein 
k^Bte, sehr wohl anginge« ßf^dri, sonst als n. Wasser, 
bedeutet aln fem. The pluee v^ere an elephimt tf lie<i or 
fastened* 2'he rope ^at fasieu» an elephäM. A hole er 
frap for eoiehing elephatU», und daraus Hesse sich t6t 
Elephant die Bedeutung „in die Faile gehend aller- 
dbgs entnehmen. Aber wie? wenn man wegen der ans* 
serordentlielieii Vorliebe des Elepliaiiteii fiir das Wasser 
doinoch diese Bedeutung im Worte suchen müsste? Siehe 
s. B. aneh Pictet a. a. O. p. 147., der Siranga (unter 
vielen anderen Bedeutungen auch Elephant): ytit va vers 
ftam erklärt. Hieran reihe ich Hhidnst J t j r i ^nd m. 
An elephant^ aber iOCU^ quadrip.j ^aiwiiVi m. (Skr. 
fmii!a)m» A vhxmema. Shake8p.p«839. ^ ^^a^^^I^ hMd 
(Skr. hasH) m. An elephtni. Häthi-dänt Elephanf» loeUb, 
ivory, Hdihi-wda (Skr. hasUwaka) An elephant driver, 
p« 811. MaAtU (Skr. hasikii) f. A fenude eltfhanh P- 
— Mahrattisch bei Kennedy, Mahr. Dict.: Jvory has» 
Udmntan,; elephmn$ Haitis irunk tdndaf.^ HindttSt 
Shakesp. p. 391. danteld {)S>kv. dauiula) \n in elephant 
wUk karge Uuks , er m bear er any anhnai wUh premmetU 
hukf [vgl. oben den afrikanischen Ausdrack Sief Ame- 
qraH\; p. 633. S^J (^^i** gadsha) m. An elephant^ 

Gaj-pal m.-An eiephant'ke^^, Gaj'paii ne nuuier 
er rider a/ an elephant^ tlie title of a Uäjä^ p. 608. 

Xrtiit/ar (Skr. kundshara von knndsha leertf) m., 
auch knnjal m. An elephant, a large el. Davon aber ety- 
mologisch ganz verschieden kandshara An elephant cet. 
p. 760. t^li ndg m. 1. jismake, % An elephaniy 8« Xeoii, 
4. Fokonj von kiSs^ nag Ameuntain, so dass jener Aus- 
drack: Bergbewohner, Bergproduot besagt. — Der von 
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Lassen nicht mit aufgeführte Sanskritname nagara^haim 
(d* h. dg. ^liädteverwüster) fmdet m den iNadurichteD« 
dfe Bihr, ed. Cfteslae p. 968; mmmmmildkf »eine ge* 
Qügende ßechtfertigimg. Andere Benennungen im Skr., 
S.B. Too 4tB Zähnens rmdin, dmuiinf daHtdwula» 
Ferner tMhddanta, ifadmuta !• AmtlephmU wiih iarge 
ktsksi 2* The tusk of au elephtmt^ eig. wh^se toolh is ^ 
ihe size #f e phm^'$hmft, 4tr ik^ u^iM i$ #eb 
K arat* tn (von Karat sonst auch eanhha^ An cie- 
phmn^s cheek), vgL Kap4lakusha I'he eleftkuul's iempies 
mtd eheeks von laqMi A eheek und Udka to we J b^l ewf^ 
&«tit^ o/* fA« Uke darkcohur. Kumbhin in. elephantf 
eig, ^Ratmy « ti^ttler jer oder JRiMiMa (KurilEaimUMi)^ 
was Mch 2%e fr^niat ylobe e» libe «|pf»er pari of 1^« 
rei^ml af «u» elephani ^ ihere are two of ihese projeduu^, 
wki€h mvtU in ike nUUnig Ma$m, VgL Kumhhi^mada 
The jmee tliat exudes from an elephant^s temples at cer» 
UoM seamu^^ Denselben JUeneunungagniAd hat auch ytx* 
nmdijieb Knpkin Am elephatU^ eigentL fUegmaHe von 
kapha Phlegm^ one o/ the Uwee Immours of ihe hody^ % 
Watety fr^ik er fem» m generoL Kardlukara Beeemg 
a large tusk ( elephanl). Rurmhhm { von kartdthm , Hand» 
. auch £lephanteiii'üs8el ) und K a r u' i k i n ( von karu'ika 
ne tijp ef an el^pAmlf tmnk). Karen'ü mL A mah er 
female e. Kaveri uwdrya A large or potverful elephant, 
Kdlingu d. h. e^ejitlich 99 aus ikaünga.^^ Mamh»jfm 
A deseripUen of elephrnvU, nach KiaMjfa» Kmlpiim An 
elepliant aruied or caparisoned forwarj Kalpaua 6apa- 
risenmg er deeeraUng ef eiephanU Tekandirm, teku* 
dira m. £le^ant, aber aueh Mond. PUu m. 7%e eun. 
JFkre* The ehief elephant ef a herd^ Gandhadvipa An 
ek^kani ef ' tke ke$i daee mtp^aeed io ^emU a par»imU9r 
mneü ai aU timee, was der Name ( Geruchs «El^thant) 
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lie&»gL ^ Skmshifhihäymnm m. 1« Am ekfhtuUj 2. A 
Hmi rfee« Ety». SMUhi SixtSk^ Iiayanu A yeart 

iken fullgrotvn. Shashtfhimatta m. Ah elephant. Etym. 
iktahUhi sixik (ymr) mid maiim (fuHmu ). Da der £le- 
fAaiit 35 Jalire Vächst mid im GOsten am kräftigsten ist 
(JLasseu Alterth. S. 305.) , nuiss mau vieüeicbt in den 
DttDBten Wärtern dmMi (60) laieii. Ein junger Elephant 
heilst kalabhüy karMw^ auch karuf'a (vom 11 erzeugt), 
sowie käru^a, kära^a, Karifdwaka umd karip4ia 
Elephanteiijuijges, und swar jenes unter 5 (nadi Einigen 
bis 10), dieses unCer 10 J. alt. — Zufolge Jourii. of the 
Asiat. See of Bengal, VoL VUi. p. 627. in der Meeh- 

Sprache: megadetl (elephant) ; megadett oodai (a 
}foung e.)^ megadeit Aat^e (ivory) p. mit hatt^e 
(teedi) p. 627., das man also niebt mit Mahr, kaiti 
(Elephant, eig. handbegabt) zu verwechseln hat Das 
Wort ist unxweifelbaft Skr. moAddafila^ das als Karma- 
dk&ray a Am ehphamfä tmsk (eig. grosser Zahn), als Ba- 
huwr. aber Au eleplu with large iu^$ (eig. grosszahnig) 
beseicfanef. Sonst heisst der Elephant aaeh Im Skr. mit 
gleicüiem Anfange: mahäkäya (eig. g^rossleibig) ; wardnga 
(yortreffiiclie Glieder besitzend); ferner mahdmriffa m. 
(eig. magmum amimal*)); mahmnada von makä mit mada 
(Wüth oder die Flüssigkeit, die zur Zeit der Brunst aus 



*) Wie Welsch cawrvil Avy ffiffmitic animal; an ele* 
phant bei Owen, aus cawr A mitfhty man', a chieft nho 
ü^kmt und niil A Ueast Vermothlich in seiner Anwendung 
«nf den Eiephaoteo eben so mir eis gelehrtes Wart» als sroii- 
hmmach ttr Rhlseesi«s» alsdessea Iniehstablidie Uebeisetmmg 
in einer Glosse zu Prisdas , A. L. Z* IntelUgesM. no. 4« IMI. ^ 
Auffallend ist die weite Verbreitung des Glanbens, d««s sich 
mittelst eines ans Kbinoceros - Horn gemachten [Bechers das 
hmeingetliane Gift entdeckes lasse. Vergl» Liobtensteini 
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den SeMäfen ffiesst), wie Mdi maUa mmiära Am^ 

elephant in rut Mahändda (eig. geräuschvoll ; Karißar^Ua 
The roaring ekpkauU) in. gilt sowohl für Elephant, 
Kaineel, Lüne, als Muschelschale, Regenwolke, ÜJir, 
Für Kamee! mmhawfa (grosegUederig) m. makd^va grosa- 
hmlsig^ mahäakandkm grosaschulteng, dinjhagriwaj dtryka^ 
l^äfika langhalsig, dirifha^ angha (mit laugen Schenkeln ; 
aaoh Kranich), i^Anyfali, d^Srghadw9f^ (von langem 
(Sange , einen langen Weg gebend ) ; aher fftr Elephant 
tUrtfhawaktra (von langem Gesichte), dir^kamäruia (von 
langem Athem ? VgL indess manUißr99f'>h > 

Annami tiäch liach Alex, de Rh od es, Dict. An- 
uam. p.$48. tuo»^^ nutottg tongf vermathlich nicht sowohl 
wegen seines Gehraaehs im Kriege als vielmehr: Ffirat 
der Thiere, aus (möh^ und maong (catiis), das aber in 
der Verbindung mit ekim (avit): nuiSng eAini (^esfuie ei 
V9luere8) übersetzt wird, und also wohl einen allgemei- 
nen Ausdruck für Yierfüssler abgiebt. Schön daher ftuu» 
(iujti luaiiy = fiMUi VM (gleichs. Ffihrmr des Anfulirens), 
eamaea de elephante ( elephautis duclor ). Eigentlicher 
acheint der JNamc mo«, e^n uoi*)^ p.87L Ubi tcot ist 
tromfo de defanie (p'obeteii vel $namt» eiyfamtfg nnd^ 

Reisen im südlichen Afrika 1. 1^. mit Tychsen, Beilage zu 
Heerens Ideen. 

*) Con ifiiim), p. lai., ist, wie im Chines. tze (fiU), 
Basio bn Journ. Asiat. 1845. p. 491.» oft eigentbamlich ge- 
bfaueht Zufolge der Gramm, p. 26. beKeiefanet es» Thiei^ 
maneD nachgestellt, das Junge derselben, z.B. bd ean (Kalb), 
was man, da zufolge p. 29. das rej^ieite Wort hinten steht, 
nicht als bovis filim, sondern als bos jurenis, mithin apposi- 
tionell» au fassen hat» während es, Thiernamen vorausgoHrhickt» 
S.B. ean bd, wenn man will» mOssig steht» eig. aber fiiimt 
S.B. öavu beseichnet» was eig. nichts heisst, als ein Thier 
aus dem Oehs^eschlechte. 
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trotz <ler iii den einsylbi^en Sprachen so überaus wich- 
tigen Accefitverschieiieuheit» enthält man sich doch schwer 
der Vemnthuiig» ob nicht swlsdien beiden Wörtern eme 
etymologische Beziehuns; obwalten möge« — Barm, tschann, 
IQapr. Asiat Arck, S. 147.» linuldnv dika, S. 154 (file- 
phant, aber U^ariiige (Elfenbein)» S. 155, Slam, dxäng^ 
Awa dxaug, Japan, sso, kissa, Chines. ssiang u. s. w. 
EJephant» b. Klapr. As. PolygL S. m 372. — Kahnfick. 
sann oder sogß (Elephaiit), sanaißossu (Elfenbein), v. 
Strahlenb. 8. 150.; MongoJL dsagkan^ Schmidt W.B. 
S.294.b.9 und MtiMik ün (gregis) mumghd (frmu oder so* 
viel aia dux), der Anführer der Heerde; der Elephant, 
wahrscheinlich wie ün Annamitischen. JloJka (Stier , Boll- 
oehse), dsaghan der mfinnliehe £. Rnss. doH^ eumei^y 
p. 110. b.; der vvei bliche tinetV dsaghan, Riiss. camka 
doma von üueie» Kuh, p. 64 IPsa^um ün ssüjoghu die 
Qauzähne des Elephauten, Russ. klyki clona. — FUulas 
brauch! Plinius Ylll. 1. auch vom Elephanteu - Kalbe. 
Chodzkoy Spec. of Persian Poetry bringt p. 529.549. 
aus (ieiii Ghileh bei (ji^L> 1. O«, ossis 2. ehur, Wulir- 
scheinlich ist das Wort eine Verderbniss aus Kurd. ha$U 
(iCnochen) n. s. w. Orient. Zeitschr. III. 39. , vergl. Pers. 
jüuM^^U— j (efrur). Sodann steht bei demselben aber auch 
p. 572. Mazenderanisch ^\ (Ivory)^ das» dem sonst 
so überaus nalie zutreffenden Ghil. j l ghaz (n tooth) 
zum Trotz, doch von Arab. (ehur) aus Skr. gadsha 
(Eiephant) scheint nicht getrennt werden zu dürfen* Im 
Slawischeit , z. B. Böhm, slonowä kost, (bei Diefenb. 
BlLat.-Uodid.-Böhm. W.B. jedoch p. 105. Our helfen- 
^yn, shmmvy züh d. h. E.-Zahn), sowie im Ungar, ele* 
\ant - teiem^ sagt man gleichfalls P^lephanten -Kn o eben 
fiir Elfenbein. Desgleichen Lithanisch €^epa»t& - hanlaB 
und Milzaus kaulas, Mielcke, Deutsch-Lith. W.B. S. 
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wovon das zweite sieh um so räthselhafter zeigly 
ab zufolge S. 163. eUpmnUu und nimpis ^ m. der Ele- 
pfaant selbst heisst Die Aiiknü|>fuug des zuletzt genanii- 
ten Wortes an nlampm (ich werde iMiss)» stiUifjoB (nass^ 
feucht), die Pictet vorgeschla^^en hat, and welche] durch 
Uerbetziehung tou heUMik schlampohi (im Kothe waten) 
vieneichft, wenn gldeh nnr nm ein Geringes an Walir» 
scheinlichkeit gewuuneii hätte ^ ist natürlich höchst un- 
sicber» und ich, halte noch immer an einer Vereinbamng 
desselben mit dem freOieh nm nielits helleren Siawisehen 
don^ (elephas) fest« Zwar denkt Pictet an Skr^sanm^^ 
das, unter vielen anderen Bedentnngen, aoeh zuweilen 
die eines Elephanten hat; allein man kann nur in der 
Noth auf diesen Gedanken verfallen , mdem doch gewiss 
fir gewöhnlich nnr die oorrenten Benennungen eines 
Gegenstandes, nicht die ungewölinlichen oder rein poe- 
tischen desselben ausser Landes zuwandern pflegen. Dia 
Kopitar'sche Znruckfuhrung von elon^ auf donjV (m- 
elino), weil die Elephanten, der Sage nach, sich an die 
Bäume zu lehnen die Gewohnheit haben sollen*), verwirft 
Pictet 5 und sie hat freilich nicht viel für sich. Ausser 
Acht lasse man jedoch darum nicht das wenigstens als 



leb weiss nicht, ob vom Elephanten asch erzählt wfrd, 
was PHn. VIIL 1(>. \ om acMls (wahrsch. Elenn) berichtet, dass 
es acclbicm arbori in somno gefangen werde, u esshalb man 
selbst, obschoD spielend, das WortTon nXivca (eubo) mit « pri<> 
vathrnm leiten woUte« Wenigstens glebt Solinss vom s/eet 
SS» seine Msnllraglnes» ut elepbantis, flecti nan posse'^ was 
der Gnmd sein soll, das« das Elerni sich srnn Schlafen nicht 
hinlege. „Es ist ein gemeiner Irrthuni, als ob der Elcpbaot 
keine Gelenke in den Füssen hätte, und folglich weder sich 
legen/ noch anfstehen kSnnte/' Aiigem. Sanunl. von Reise- 
bescfar. Bd. .llL 8. 314. 

r 
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Zabll rnnkmürüge Imtntteat von litk, nkfix (kh khw 

meh an) mit obigem szlejauSf für das man, nach Analo- 
gie der IV. Deel, einen Nominativ nl^W Toranssetzen 
mass^ den ich übrigens anderw eit nicht angemerkt finde. — 
Wenn einzelne Sprachen, wie wir schon im Vorbeigehen 
sahen, die Elephantenzälme als Hörn er zu bezeichnen 
Toxaogen» so darf ans das nicht wundem, indem sie 
nicht nor die Antorität des Juba, sondern, wenn man 
diese nicht gültig behnden sollte, sogar, natürlich bei 
gerechtestem Widersprache aHer Naturkmidigen, die eines 
Rupert! zu Juv. XL 124. sich zu Nutze machen kunn* 
ten, der unter Berufung auf An^re sagt : „ D e n t e s , quos 
Pansanias et alü rectius [?!] cornua appellant." Pli- 
aius Vlll. 4. p. 523. ed. Franz. spricht von unseres Thle- 
res „arma^ quae Juba cornua appellat, Herodotns tanto 
antiquior, et consuetudiue melius, dentes. Quaniobrem 
decidnos casu aliquot vel seneeta defodiunt. Hoc solum 
ebiir est: cetero et in bis qnoque, qua corpus intexit . 
(Skr, kurira The raot of an elephanCs lusk) vilitas ossda. 
Quanquam nuper ossa etlam in laminas secari coepere 
penuria*^ cet. So z. B. im Koossa (s.o.); im Aethiop. 
hdsst kanumage ebenfalls eig. e&mu elephaniis^ allein, 
obschon, wie ich jetzt sehe, Alter, über die Skr.-Spr. 
Ao« 151. , als Kurd. naehon^ {eamu) , das der hornartigen 
Natur des Fingernagels wegen mit Pers. imhuu' (unguis) 
verwandt sein mag, wirklich aufiiihrt, dürfte man doch, 
sehon der semitischen Wortfolge nach, nur das erste Wort 
für Horn halten, wie es auch wirklich der Fall ist Skr. 
niufa ist nicht, wie man von der Grösse des Elephanten 
zu verniuthen sich beigehen lassen konnte , £t. F. IL 518. : 
^^S» (dieser heisst noy«, was auch Baum bezeichnet, 
Ton der ünbeweglichkeit, wie aguy agama, die gleichfalls 
Bädes l>ezeichnen), sondern: in den Gebirgen zubrin- 
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geiid. — IHe fiWchsten £iiropfti6ciif»i AvAdrfieke fiOr 
EUenbein findet man bei Nemnicli, CathoL L 1496« and 

Waareiiiex. I. 450 — 51 aufgezählt. Im Gäl. bei Armstr* 
enmmh'deud (elg. Knochen - Zahn ) nu Ivary» — Stew* 
Ezth. ^ fiftclan elephamt {dentes elephantis) nach dem Di<^ 
der Uighl. Soc. Bei O'Brieu im Irish. Dict. Paris 1768*« 
„D^at A tooth. Sometimes it implies Ivory, ex. gtma 
Branaihh dead , witlilvoiy men, speaking of Chess game.^' 
Skr« danta Zahn oder auch Elfenbein. — Im Handel 
a) Dents d^mphant, au du morfil^ ganz und unverar- 
beitet, h) Escarhtlle ou escarhtiUe, {^screvelias s. 
Allgem. Samml. der Reiaebeachr. IV« 253.) ^ wenn ein sol- 
cher Zaliii Jiur bis 10 Pfd. wiegt, (Crevellen, v. 1 — 14 
Pfd., in Guinea), a. Isert, Heise nach Guinea, S.i2ti. 
e) ivoire^ von einander gesägte Stücke, die man nach 
dem Gewicht verkauft. Jenes morfil» Span, marfil, Port. 
marßm scheinen Arab« J^b einzuscbliesseu ; allein räthsel- 
haflt bleibt noch der erste Theil, bei dem man amnatürlicbsten 
aufdieiit (Iciituiig: Zahn, Horn, Kuochen räth. Im Walacli. 
ist marfa Waare, s«Zig*mar/ia bei mir U.451., allein 
dies liegt schwerlich drin , wohl so wenig als etwa Span. 
Jforo, Frz. Moure^ oder Hebr.*^30 iT^ venaUs)» Salt, 
Reise nach Abyssinien, übers, von Rühs, S. 418., hat 
zwar Makua mur-fin und Monjou itte^pu (Elfenbeiu), 
allein ersteres wahrscheinlich Portugiesisch wegen Nach- 
frage nach dieser Waare durch die Portugiesen an Afri- 
ka*s Ostküste. — Im Waiach. giebt Clemens pH (FJe- 
phant), aber S.lM.fildi8u aus Türk. ^^^,>^ (elepAanlt 
dens) neben j.,,,»-^ j.— (K - Knochen). — In Sha- 
kespeares üuidust. Dict. p. 21L: nS^^ P^ la« An ele- 
phant; the name of one of the pieces at diess, the bishop 
(Ar. Jmo) d. i. Läufer, „ PÜ - hatid A term used at chess , 
to express tfaat a bishop and two pawns mutually sopfiort 
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eaeh other. Vorbild des SehAebspiels ist das viergegiie- 

deite indische Heer; tschaturaui^a {Uehatur vier, umja 
ein Glied) d. 1* ^ eitlire uriNy, eumprismg ehfdutnU^ 
Mtv, Asne mtii foot^ % A 9&n of ehesM. Daher Span. 
axedre:^, UC, fy^rqUiov. — irrz. echtes pl, echec et mal, 
Span, y male, bei Shakesp« Hindnst Diedon. 

LA is.ing9 2. Check (at chess). (shah-mät) 
Cheek mate etc. sind dagegen ganz anderen Ursprungs. 

Pictet's Deutungen von Skr. p/u (Elephant) ans 
einer nnbelegten Wurzel pÜ {h 21» stop, I» eease to be ar 
4», % To heoome simfnd) wollen mich, des ron diesem 
trefflichen Gelehrten aafgeboteneD Scharfsinnes ungeach- 
tet, nicht recht befriedigen. Audi bezweifle ich, dass 
pilaka m. und redupiicirt pipÜaka in. A large black ant, 
^^piUkm £ The common small red ant, damit sich in Yer^ 
bindung bringen lassen. Ja selbst den Ton Pietet ver- 
matheten Zosammenhaug des Ahd. wihU (Käfer), s. Die* 
fenb. Goth. W.B. S. 149. ond meine Comm. Litb. II. 96., 
wo sieh, wie ich glaube, richtigere Anknüpfungen huden, 
oder Lat. papiUo nebst ^10X09 (Lichtmotte) auch nor mit 
pipUaka muss ich, gestützt aui l^eufey, VVurzellex. IL 
341, für sehr unwalirscheinUch halten« Wie sich näm- 
lich tjit/aAoQ (Fieber) ImGriecb. zu Y]7rfo;io<? stellt , so ganz 
^chmässigLith. dru^j^«^ io m. (l^ ieüer) neben drußisf ßio 
m. ein Fiebervogel, Schmetterling; Lettisch dntdsis 1. das 
Fieber (und zwar das kalte, Härder S. 32), 2. eine flie- 
sende Motte oder Schabe, die oms Licht flattert und sich 
die Hügel verbrennt 5 ja im Böhm. moteyliceL (iaiiles 1 icber 
beim Vieh ; auch Heupferd) neben moteyl m. Schmetterling. 
MSglScb, dass hierbei mythische Vorstellungen mit ins 
^piei kommen ; vgl. Grimm, My th. 1. 479. 514.612. Ausg. 1., 
I wo a.B. der Alp ab Phaläae erscheint , wie man denn 
h^Uix^ajf; ==z kptaXniti (die vielL auch etym. verwandt ä»ind) 

4 
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leicht zu r^Xoq haken kOmite. Es handelt «ich aber viel- 
leicht bloss um eiueii etyni. Nexus, da Polii. driecf zitteru 
und ärfiuf hüpfen; zitten. Demnach hiesse das Fieber so 
nach dem, durch den Frost herbeigefüljrteii Zittern, und 
der Sdimetterling yob seinem nnregehnässigen Gellatter. 
Man nehme nidess noeli hinzu Hindi bei Adams BuU 
terfli/: jtradsMpati (eigeiitl. der Geschöpfe, des Volkes 
Herr, dann Brahma; Fürsi, Valeru. s. w. 
(eig. die Lotiisbegabte ; aber nach Skakesp. Hindust. Dict. 
^ 174 : J^admotwat pr. .Name of a celebrated priucess, 
whose adventares are related in a romanoe entitied PmI- 
maivalt), endlich iitri f. was auch Shakesp. hat, dem 
aufolge es zng^eidi Tht nameof amedieine ist — Nem- 
nich, Oathol. 851. hat viele Namen gesammelt; desgi 
Diele nb. Celt. I. S. 200. no. 308. — Im Welsch i^ei 
Owen pilfl) pllai^ pL pileion A msfA^ a hMitrfi»i^ 
femer yloyn (nach ihm von glaw The State of heing 
bricht) A glow^wortUf aber glöeu fJ^hai shines^ Gloifn 
hffw, a hitterßy^ a ghnw^warm^ Gloyn hyw wegen 
des Schmetterlings lebendiger Bewegung {hyw Alive^ 
Uving; ^puek) i^der giag» 4»w (d.h. Gottes)^ auch etllr, 
etlter, ilir The huUerfLy. — Irisch feleaea^n^ a hut' 
tei^y y OBrien. — Gael. im Dict. of the Highl. 8oc, 
£BgU* Gäl. p. 353. mehrere Composita hinten mit genit. 
of' Dia God, allein auch a day , wodurcii zweifelhall 
werden könnte, ob man darin Aualogieen vom deutschen 
Tagfalter u. s. w. im Gegensatae der Nachtfalter zu suchen 
habe, oder wirklich, wie in maiichen Sprachen bei der 
Heuschrecke, und dies halte ich in der That für wahr- 
scheinHcher, den Namen Gottes (s. Zig. U. 144. 539. ; im 
Koossa Uhmto - amsuhlu y d. i. Mantis^ wörtÜch; Kind 
des Himmels, Lichtenst Reisen I. 660.). So mman'di, 
d. h. avicula (was Isidor allein für Schmetterling gebraucht) 
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Dei^ denn eunan kann mir regelrechtes Demin. von eun 
(Vogel) sem. Ferner dealan - de f. (papiUo) , als nu aber 
n Speeles quam virga ignitapraebet, hne iUuc, Tel in gyro 
acta** (vgl. die Beziehung der Schmetterlinge zu Irrwischen 
bei Grimiii a. a. O.) von dealmu Blitz« Auch lerne Toa 
Urne (ignis)^ mid iemidk'di 1. papUioj % per eutem «cer» 
buiica infeetio ffuaedam, worin freilicli die Adjcctiv-Form 
ttim d h (igmew) befremdet Sedaan dMdbhan'dUdeuhmm^ 
de viell. nur unwesentlich abweieliende Fomi) aus dealbh 
Immfo, pietura^ figura^ statua^ species, forma , mithin 
immgumadm Bei, EBdlteh IHarbmdam «nd Deafiädan'di 
vou unsicherer Herkunft Im Lith. scheint l^as > Schmet- 
terling Yon Mielcke mit Recht imter lele> eine Pnppe 
(Spielpuppe), gestellt — Die, so zusagen, geistige oder 
ätherische Natur dieser Wesen (daher auch erklärt 
offenbar mehrere jener sonst so aoffillligen Beneonnngen. 

Cas t lex. heptagl. p, 315: J^a—j » Jü j et j — . i. q. 

üLJü j 1. Fhthmelaf 3. maynu» elephaSy mos vei foe- 
«ma. Cr. 8Jü^ 1, Eiephas foeminu, 2. Elephas vt- 

i^u^ i.e. «anu5, incolumis^ 3. Gigas mas : daemon, G. 
(sOüj 1. Ftm»9 3. Magnus, 3. 7em6i(ü). Dagegen p. 
1067. ^,^\X»\ Elephas, Vox Arabibus extenia. Gig, 

Hieraus lässt Pictet durch stufenweise Veränderung Chald. 
b'f^l-fC/ »chen-dphil^ in der Hierosolym« Übersetzung 
pÖ"lbu^ «/lendjpAif», Hebr. 0*^2 n^tX^ aehenhaWm ent- 
stehen. Indem (Zahn) nur durch Anpassung an die 
semitjachen Sprachen hineingekommen sei , und von den 
Chald. in dem Worte überdem ihr Fron. gesucht 
sei, an dessen Stelle der Hebr, dann gesetzt habe. 

Das Wort fuhrt aber Pictet auf Skr. tshavld'a (fieree, 
vioknt, passionate) zurück, indem er an einen in der 

4* 
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Bnmsl wfitiMAdeii Elephanten d6ttfct. Die hiebei sieb 

eutgegcudrängendeu Schvvicrigkeiteu erkennt mau leicht, 
da dem Pers. »Oüj^ wenigsteiis in der Bedeutimg: leben- 
dig, Skr. ^iw ami {Limng, alive) gegenübersteht Andb 
hat das nahe anklüigendc sind hu nicht bloss die Be* 
dentung 1. 2%e «eeofi, the sea (v^ Airäwäid), % I%e 
Indusy 3. The conntry alonq ihe Indus or Sindh, 
sondern auch 4. The jmee that exudes from mnekfflumfs 
iemples, and 5. wie sind hur a m,. An elephani. Diese 
Wörter sollen sehr unwahrscheinlicher Weise von syand 
3b (mücle, io flm» stammen. Wenn man nicht an emen 
Elephanten von Shid (Pers. OuUm) her denicen darf» wie 

sämMaiwa ein Pferd (eig. ans Sindh) bezeichnet» was 

an sich nicht unwahrscheinlich wäre, da den Persern 
doch wohl Ton der Landseite her augenföUige Kunde 
▼on dem Elephanten zukam , so wüfde man auch hierhi 
kaum eine Hülfe zur Erklärung von obigen Namen suchen 
dürfen; denn zu den gebräuchlichen Wörtern gehört 
sindhu im Sinne von Elephant entschieden nicht. Sehr 
viel würde übrigens bei dieser Frage auch auf den sach- 
lichen Unterschied zwischen filmd st »ilofi/ ankommen» 
da £ o ch a r t ' s Anführung aus I) a m i r ( Hieroz. p. 249.) 
nicht erkennen lässt» ob z. B. beide sich auf den wichti- 
gen naturhistorischen Unterschied zwischen dem asiati- 
tischen und afrikanischen Elephanten beziehen. In 
diesem Falle würde auch Bochart's Vermuthnng, dass 
zinda wahrscheinlich „ indisch bezeichne, wenigstens 
einer neuen Prüfung werth erachtet werden dürfen» ob- 
schon der ganz verschiedene Zischlaut in Jüww s$ind da- 
gegen streitet. Vgl. noch Zig. 1. 33. iL Defr^mery zeigt 
aus dem Heft Kulsum Joum. As. Quatr. Serie T. IV« p.63L 
dass In — ^ ; (chatte felephani) iem Wort tenijh' 
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uberflfissiger Weise beigefiigl werde, wie bei jU (Felke) 
<sM»ö (manMy seiner Fänge wegen, oder weil man ja einen 
auf der Hand hält) a. s. w. VergK Deutsch lü Stück Eiad- 
vieli. Ähnliches im Türk. D a vi d 's Türk. Gr. p« 31. «. s. w. 

Für Elephant hat Pictet eine von allen bisherigen 
gaas Terschiedene Erklärung anfgestellt, indem er das 
Wort auf Skr. Airävanla und Airävata (der Etymologie 
nach: Sohu des Oceaus, tVdtvaf), Namen von Indra's Eleph. 
zurückfuhrt 9 der sonst auch isehuUtrAaiiUa (vlerzähnig)' 
suAdman (was auch Wolke u. s. w.); Iiarindra (von 
Icariii Elephant und iudra ehief) A large, er a war 
or State elephant^ 2. Indra's elephant. Dixvdukas (eig 

dea Himmel zur Wohnung habend ) A» tkphant heisst 
Ob nun aber ein saldier mythiseher Elephant den Na< 
meu für eine Sache des Handels und gemeinen Ver« 
kehrs habe berleiben können, möchte man in gerechten 

Zweifel stellen. Würde man dies von den di^a^a oder 
^isfiia^ ( jh^ elepkaut of a fuarier or |iomt of the €om* 

one of eiifht attached to the north ^ north east etCy 
^ffpifrtiHgihej^beJj B. von der tdmrakaru'i (kupfer- 
obrig) A name ef fAe femaie elephant of the west, oder 
von der Kapilä (tawny) The femaie elephant of llie south" 
^9 auch nur entfernt glaublich linden? Gewiss nicht» 
Qiid der Fall beim Airdwata ist kein sehr verschiedener. 
Mag der Elephant nach Aristoteles' Ausdrucke ein 
4aov Tta^aitoTafxiov i ov ^ord/Litov sein, wie ihn denn das 
Skr. als djalakäukcha , oder wasserbegierig , allerdings be- 
s^chaet, immerhin: iräwat (Ihe oeean, als Adj. fFa- 

having or yieldmg water etc) , wovon Airdwata ein 
l^atronymicnm ist, kann unmöglich diesen Sinn haben, 
"■•^5 wenn Airdwata nacli Hrn. Pictet ursprünglich soll 
nRussthier^^ haben bedeuten können, so bleibt diese Vor* 
«Mang doch bis jetzt reine Vermntfaung* Soll doch auch 
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das Pferd (auch Lakshmipulra u. s. w.) ans dem Milch- 
meere hervorgegangen sein, £t* F. II« 407., und nach 
Eendiseher Vorgtellang werden gleidiMls die schönen 
Pferde aus der Quelle des Aruanda- Wassers erzeugt, Ben- 
fcy- Stern, Monatsn* S. 208. Mein Sehlussfaclt ist demnach 
daa Bekenntnisa, man mfisse zwischen meiner Vermuthung 
elq^hantuszzzaleph hindi (indischer Ochs), oder, woior 
Lassen sieh erklSrt, et'Ahadanta (der £lephantenKahn) 
eine Walil treffen, die, falls sie /m (uiiistcn der ersten 
ausfiele, durch sich den frühen Gehrauch von Hiuda, 
st Inder bei den Persem, gleich Sdmdkaw im Skr. be- 
zeugte. Vgl. Benfey, Indien S. 1. f. 

Beiläufig bemerke ich noch, dass' Goth. uibandus u. 
s. w. (Kameel, s. Diefenb. Goth. W. B. 1. 110.) nach Pi c t e t 
« ein von elephanlus ganz verschiedenes Wort sein soll, 
welche Meinung Ich vollkommen theile; obschon mao 
allenfalls Skr. marudvipa (d.h. cig. Wüstenelepliant , und, 
wie marupriga wlistenliebend^Kameel) zu dem£nde her- 
belslehen könnte ; er bringt es dagegen mit Zend mtrwti, 
ar^at» (Pferd) und Fers. iki\^j\ arti^araa/t (nach Ricli ard- 
son: A kmd calnel) zusammen. Indem er diese Wörter 
auf eine mir sehr zweifelhafte Skr,- Wurzel arh (ire) zu- 
rückgehend denkt, was vielleicht durch maya m. (A camel | 
0 mute eet} von einem angeblichen may (To go) eine 
Unterstützung findet. In Betreff einer weiteren Ideutdi- 
eation derselben mit Skr. rnoafi'a (^A eoniel) jedoch habe 
ich das Bedenken, ob dieses wirklich, wie Pietet be* 
hauptet, von einer gleichfalls iiiibciegten Wurzel rav(irc) 
abstamme. Sprachlich ist die Herleitang aus m (to saund) 
unzweifelliaft besser gerechtfertigt, da z.B. auch der Kokila 
daher einen seiner vielen JNamen hat und kan't' irawa 
(von kawSi'a the lAraaf und rawa sound} 1. A Jhn, 3. 
An elephant in rut, 3. A pigeon; sachlich muss ich aber 
an das oben angeffilirte nuUutmäda für Kameel erinnern. 
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welches gLeicMaUs ,9 viel Geräusch machend*^* bezeichntt 
Ansserdem no^ in Skr* för Kameel kau't'äla (von 

k ii nt^a ihe ihmal)^ k a u t'akabh (dornesäeiiil), A; a i»'- 
if^ia (sonst auch ^ bßgket, « säfe^ mtjf pkuse in wkiek 
framskm are kept), bhütughnu (von hhüta A jpeefre 
mid jfhna f Fhal deaUrot^s or removes), Karahha A 
ffoung cwmel «r ffoung mmaml^ karahki t A ahe ca»- 
mel. Ausserdem, als die üblichsten Ausdn'idce uskVra 
(o^eabar wie ukskan von va/i, vehere)^ wozu auch 
Afgh. Qoghj Hind. ünt hl, Malay. oeitta, Svmdaiseh 
onta gehören , und krameln^ die Lassen, Alterthumsk. 
L wie das Thier selbst, als in Indien nicht einhe»> 
misch betrachtet Das erslere sei Arisch , das sweite 
mitisch. Vgl. auch Koptisch GhaMOTA S. M. und G'aMOTA 
M. Schwartze, Altes Ägypt l, Abth. 2. 8. 996. HOTA 

cervus j tjenus cameloinnn, — liiik. a^ö deveh (chameau)^ 
^yi^:f^ hedjiu {dromadaire) ^ Davids Türk. Gramm, p. 
136. In Klaproth's Asia Polygl. S. 175. Assancn la« 
hät^ tapat, Kotten tubat (Türk,), tehe (Tuik.), aber 
meiite im Motorischen 157» Ferner, viell. mit dem 
Türk, verwandt (m st 6), p. 279. Mong. an der chhies. 
Mauer t ümäge (läme^y .Chslcha-M* <yi»e, Buriät* te- 
mdfi9 Oeldt inDsungarien lemän, an der Wolga lüm Ii. 
Chines. t'o, Tübet. rngß'inonij p. ool ; Korean. j aktai 
(nach Witsen), jak (nach einem in Korea gedruckten 
medichi. Werke) p.338. Bei Schmidt, Tibet W.B. S. 138. 
auch rnga ' bong y wohl mit bong'^ ein KseL Dummkopf, 
Narr« — Greorg. S. 116. alc/emt, M. aklemi, S* aklem, 
als wäre es durch ITmstellung von f und m in Kameel 
entstanden. — Mit Unigeliung der vielen poetischen Aus- 
drtidce für Kameel im Semitisdien, die an Zahl denen 
för Elephant im Skr. gleich kommen mögen, nenne ich 
nur noch solche, die ich ans afrikanischen Sprachen ge- 
sammelt hahe. Vater, Proben S. 348. B^berinisch 
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Ir«iii5fa, S.M8. no. 198. okdm Kamedlan», aber p«967. 

no. 226. dasselbe Wort als Kameel, so dass vielleicht im 
ersten Falle ein Wort irriger Weise iat ansgelasseii wor- 
den. Entschieden aus dem Semit« 8.i>07. Schülluk no. 50. 
kämeine, S. 333. Darfar tto. 197. kitmmel. Dann S. 312. 
no. 186. Mobba inrmhdh; S. 338, no. 230. Affadeh gir- 
jftmu. im Daukali bei Iseuberg S.2. gala m.» ala f. 
Bei Hodgeon, Notes p. 86. KabyKsch alghom, PI. 
elaghoman; 96 im Tuaryck talgomts, slw camd^ 
Wozaben p. 97. ahm s., a lo m a n ^ Wadreag p. 99. a 1^ o m 5 
Sergoo p. 101. taßelom ts (talßomi) , she camel^ Si- ' 
wah p. 102. algeum^ Schilha algum^ hingegen Tibbo , 
von Bflmah p. 106. gonoo und Suaing eoo. S. nochNem- 
nich Cath. p. 773. ff. — Für Ägypten (s. oben Eingangs) 
Ist noch merkwürdig, daes Parthey p. 20. ans Kir» 
eil er 's Scala magna Kopt. BeNg'l» ^hoscis elepkanüy 
anfuhrt. j^Visnm est nobis introducere elephantnm in£^ 
raiueii acus L. e. vastum hujus libri opus in conipeudiam 
contrahere. Zohar praef. 1. a,^^ hat Gast. lex. heptagi.p. 
2993. V. ^^B. Femw: Fort^ ex urbe Pombedita es ffA 
introducunt NÜHDT NDTpa b*^B ^ rem iii- 

eredibilem praestant Metzia 38. 2. Berac. 55. 2. eonf. Math. 
19. 24., worin nur eine afterweise Erklärung xo^t/Aoa 
(Ankertau) finden wollte. 

Camhero heisst ei« Kameel bei den Bari, Salt 's Reise 
nach Abyssinien v. R ühs , S. 435. Ebenda S. 425. im Uurrur 
jfomVe, im Galla jf^tfa, Adaiel rahtba S.430, DanakU gaüa, 
rakuho, w^^^^ S. 432. Schiho rukuby Arkiko dchimelj S. 
436. Adoreb u. Bischarihn o-Jkam, S. 442« Amharisch dsdnt' 
mel, S. 446. Darmitscliequa tora, — Im Bornou kelgimmo 
nach Denham und Klapperton, Narrative Append. p. 
177., im Timbuctoo yeo p. 183. 



Digrtized by Google 



ni. 

Zur Ei'kiänmg und Würdigung der graui- 
matischen Kimstausdrükke. 

Von Profewor Scliniidt in Stettin. 



lange Bestehen eines seit vielen Jahren in besdmaite 

Kunstausdrükkc gebannten Systemes mochte trotz man- 
c^r Bequemüchkeit schwerlich irgend einer Wissen» 
sehaft besonders erspriesslieh sein, naditheiliger jedoch 
wirkt es vielleicht uii*gend, als in der Grammatik^ weil 
da ohne Zweifel der mindeste Unterschied ist zwischen 
dem zu behandelnden Stoffe und dem dafiir nothwendigen 
Werkzenge ; dass aber die heutige Grammatik an solchem 
Obel leidet, wird wohl nicht in Abrede zu stellen sein. 

Daram würden diejenigen, welchen Grammatiker aur 
gäi^tch sind , die nicht nnter dem Einflüsse der Griechen 
gestanden haben, der Wissenschaft einen grossen Dienst 
leisten, wenn sie deren Systeme in aller Ausführlichkeit 
mittheilten. 8ie würden dadurch einen Standpunkt gewäh- 
ren Yon aussen und als ein Fremdes zu betrachten, was 
isan bisher nur von innen und indem man dazu gehörte 
2u sehen gewohnt ist. Dieserhaib würde man sich aber 
wohl an die alte Literatur des ftussersten Morgenlandes 
halten müssen, denn anderer Sprachen wissenschaftliche 
Behandhing hat sich wohl nieht leicht vcNfi starken £m- 
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' flüssen der griechischen Grammatik frei erhalten. Nah- 
meutlich beruhet das Gebäude der Grammatik 9 welches 
m der Hauptsache ein und dasselbe heut zu Tage pflegt 
auf die Spi<ichcn angewandt zu werden, zuletzt auf den 
Lehren der griechischen Grammatiker. 

indessen wSre es sehr irrig zu glauben, dass das 
System der neueren Granunatik geradehin dasselbe sei 
als das der Griechen. Hier habe ich nicht die aus der 
Graniniatik der iiidi.seheii Spraclien eiitlehuten oder sonst 
durch die neuaren Forschungen gewonnenen wissenschaft- 
lichen Gesichtspunkte und Kunstausdrfikke im Sinne; diese 
sind der Zahl nach wenige , finden erst seit kurzer Zeit 
und noch immer nur sparsame Anwendung. Eben so 
wenig gebe ich darauf, dass manches allerdings nicht 
unwichtige Stück der alten griechischen Granunatik uu- 
beachtet geblieben ist Vielmehr ist deshalb jene Ansidit 
irrig, weil in der heutigen Grammatik nicht w eilige Dinge 
vorkommen I die mit den Lehren der griechischem GraoH 
matiker in geradem Widerspruche stehen. 

Dies hat seinen Grund zunächst darin, dass man das 
ganze System statt es aus der Quelle zu schöpfen, viel» 
mehr von den Lateinern erborgte , diese aber sind in mehr 
als einer Beziehung und aus verschiedenen Ursai^ian von 
den Griechen abgewichen. Hier geidige es einige Bei- 
spiele anzuführen für abweichende Anwendung oder £in- 
luhrong von Kttttslwörtern , denn auf diese kommt es mir 
Jetzt Yoniehmiieh an. 

Das griechische Wort ^Qogcoöla übersetzten die La- 
teiner ziemlich buchstäblich durch accentus und es 
fehlt nicht an einer Spur, dass mau dies ebenso verstan- 
den habe ab die Griechen jenes*X Priscian aber er^ 

*) Als «oiche «Spur iat aozusehen, was beiPrisciao de 
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idärt and behandeil den «ceentns als: edia iex et ragula 

ad elevandam et deprimendam syllabam uiii(i»»cujusqiie 
particulae orationis — qoi (iiähmlich aceenliia} > ' trifNir« 
dto dlTidkur, acato, graTi, eircmiiflexo*). Bei Martia* 
nus Capella steht es in der Sache um ntehto besser, 
wenn auch der Schern ein anderer ist 5 weil da atatt ae* 
centas öfter fastigium ^braacht wird**). 

In neuerer Zeit wendet man das Wort Akz en t bekanal- 
lieh eben so an, wie Friscian sein accentns, wenn 
nicht etwa die Sache mitunter noch unglücklicher gefasst 
wird. Ausserdem aber pflegt auch besondera von der 
Prosodie gehandelt zu werden and unter diesem Worte 
versteht man der Hauptsache nach die Aussprache der 
Sylben, so fem daran Länge und Körze untenichiedeB 
wird, indessen sind die Angaben der neueren Gramma* 
tiker in diesem Punkte keinesweges genau einstimmig, 
in Lelirbüchem der griechischen Sprache wird denn andi 
wohl iiocli beiher mehr oder minder iliehtiges über die 
Lehren der alten Grammatiker mil^etheilt. 

Mit mehr Bewusstsein haben die Römer den Griechen 



accent { 5-<7 tod den Worten; sunt avtem accmtus deeem--^ 
bis: siedtas quae notatnr gelesen wird, und eine hinlänglich 
sclavi^che und unverständige Nachahniuii£( der Griechen ent- 
hält, man vergl. dieserhalh z. B. Bekk. An. S. 674. Ob jeoe 
Stelle dem Priscian zugehört« darf man billig xweifeln, deim 
sie steht nicht alleto mit der kurz vorher gegebenen firkläiung 
von accentus, sondern auch mit der gaasen folgenden Behaiid* 
hing dieses Begriies hn Widerspruche. — Was über den 
fraglichen Gegenstand Quin tili an iost. or. 1, 5, 22. 12, 10, 
33 und Ge 11 i u 8 noct. att. 13, 6 bemerken ist übrigens zwar nicht 
unwichtig, aber sichre Angaben über die Ausdehnung, in welcher 
accentuB gebraucht wurde, bekommt man daher nicht 
*) De accent. § S. 

^ De nnpi phil. üb. 3» p. 60, ed. Orot 
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entgegen die interjectio als einen besonderen Redetbeil 
aDgeuomiueii. NachPriscian 2. §17*) scheint es aller- 
dings als habe man daför aneb unter den Griechen Gewährs- 
leute gehabt, iiideü>8eii mir wejiigstens sind dergleichen nicht 
bekannt geworden^ wie es anch dem Sanctius gegangen 
ZB sein scheint (s. die Afinerva 1, 2) and wo Priscian 
späterhin ausführlicher über die interjectio handelt 
sagt er ausdrücklich genog, sowohl dass die Griechen 
diesen lledetheil nicht anerkennen, als auch aus welchem 
Grande ihn die Lateiner angenommen haben. Es kommt 
daza» dass aaeh Qnintilian^) in Annahme der inter- 
jectio als eines Redetheiles eine Abweichung von den 
Griechen anzaerkennen scheint. Ganz deutlich geschieht 
dies Ton Donatas: Latini articolam non- adnumerant, 
Graeci interjectionem , und fast in denselben Worten von 
Diomedes^ indessen sind mir diese Stellen nicht in Yollem 
Zusammenhange, sondern nur aus Anführungen Anderer 
bekannt. 

*) Die Worte sind: Uis (es ist die Rede Ton den Rede- 
theilen) alä addebant etiaro Tocabulum et Interjectionem 
apnd Graecos, quam nos adhuc servamus; so lauten die Worte 

in Krehls Ausgabe, auf die man sich nicht sicher verlassen kann. 

**) 15. § 40 sagt er: Interjecüonciii (iraeci inter adverbia 
poDunt, quoniam haec quoque vei adjungitur verbis vei verba 
ei aubaadiaDtar, ut si dicam: papae quid video? vei per se 
papae» etiamsi non addatur miror, habet io se ipsius verbi 
sigDificationem. Quae res mazlme feeit Romanarum (so!) ar- 
tium scriptores separatim hanc partem ab adverbiis accipere, 
quia videtur affectum habere in sese verbi, et plenam motus 
animi signiGcatiouem, etiamsi non addatur verbum, demonstrare. 

***) lost. or. l, 4, 19. Nachdem die Anordnaog der Rede- 
theile» welche hauptsäcbUcb von den Stoikern ausgeht« ge- 
schildert ist, sagt er: Noster sermo articulos non desiderat» 
ideoque in alias partes orationis sparguntur. Sed acce^it Stt- 
perioribus interjectio. 
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Von den neueren Grammatikern folgen nicJit wenige 
liierin den Römern schlechthin, und die ihnen nidil Mr 
gen, sind daruiö auch ansdrfiekKch in diesem Punkte 
uocii nicht von ihnen unabhängig zu achten. 

Non mUfshte man etwa glauben , dass die nenere Gram- 
matik, wenn sie denn auch nicht genau mit dem grie- 
chischen Systeme fibereinkomme, doch wenigstens die 
römische Bearbeitung desselben enthalte; allein auch das 
wäre irrig. Bleibe ich gleich bei der Anordnung der 
Redetbeile stehen, so haben die Römer ihr partioula 
so wenig als die Grieclieu das Wort fioQiov auf irgend 
eine bestimmte Klasse von Worten besehrftnkt, sonst bitte 
Priscian diesen Ausdruck nimmermehr so gebrauchen 
können 5 wie in der oben angeführten Stelle der Schrift 
de aecent. geschehen ist Die Stelle ist so sprechend, 
(iass icli mir deshalb die Mühe andere ana&uiuhren sparen 
kann. In neuerer Zeit aber und zwar nahmentlich, wie 
es wenigstens scheint, auf Veranlassung des Franc 
Sanctius*) hat man die Termeintlich nicht deklinirbaren 



^ In der Minerva l, ^2, Tb. 1, S. 18 der Ausgabe von 
Bauer lehrt' er, es seien drei RedetiMile nomen, verbum» 

particulae, und das so, dass man glauben muss , er habe 
das Bevnisstsein, diesen Gedanken, dessen Ursprünge wenig- 
stens in Absicht der Zahl der Redetheile er aiierdiags scbos 
M Aristoteles und wohl auch bei Plato anerkennt» eben selbst 
•nt voUstSodig entdeekt xu haben and zn entwikbeln« Dabei 
scheint es nicht von Uelan^r, ob er das Buch des Godescal- 
cus Stewechius De parti« ulis ling, Lat Col. Agripp. 1580 ge- 
kannt hat oder nicht ^ i>ie Minerva des Saactius soll zuerst 
gedrockt sein in Madrit 1587; vor den Ausgaben trifft man aber 
alte Dmekerlaubois vom 31. Mai 1586. NShmilch Ste- 
wecbius scheint den Begriff der particula ganz anders, viel 
OBsicberer und aahmentlich so gefasst zu haben, wievonUor. 
Tarseliinus geschehen ist; diesschfiaise ick ohne das Buch 
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Worte unter den geBMiasehalUicbea Namen von parti- 

culac oder Partikeln ziisammengefasst den übrigen 
ReUetheileu eatgegen^eseut« ohne entweder au der Neue- 
mng oder an der CJiigleichm&isigkeit dea Gebrauches ei^ 
neu Anstoss zunehmen, oder durcli Andeutung der Ver- 
ki^rtheit» die in dieseiB Gebrauche liegt« sich Irren sit 
lassen. 

Wie die Griechen, eben so sahen auch die RHrner 
den aogenannten Komparativ und Superlativ als eine be- 
sondere Art der Äaga^wy«, derivata an*). Heut zu 
Tage ordnet man diese Worte gans anders; ob besser 9 
das ist eine andre Frage. 

Die trostloseste \ er\virrung iierrscht in dem heutigen 
Gebrauehe der Worte Konjugation, konjugiren, 
Deklination, delclinirea Doch das weiss ja wohl ein 
jeder, der einen alten Grammatiker in der Hand gehabt 
hat, wie es deun überhaupt nicht eben schwer wäre noch 
ein ziemliches Register gemisbraucliter grammatischer 
KuBStausdrOkke asu liefern. 

Nun mag es etwa scheinen, als ob nicht viel darauf 
ankomme wie ein Wort gebraucht wird, wenn nur fest- 
alefaly was mau danmter zu verstehen hat; doch ich 
kenne, dass ich mich vielmehr zu Plato's Ansicht halte, 

selbst gesehen zu haben daraus, dass TurselUn. alle das Sei- 
nige von ihm soll entlehnt haben, daher er von Almeloveen 
m den plagiarlls gerechnet wird (Syllabos plagiarior. 41). 
AhnHcb mMiehfe Fassmig des Begriffs kommt noch belMattli. 
Devarlus ver in dem Buche De Graecae ünguae parttculis, 
Rom. 15^>8. Vermuthlich war tlauKihls Sanctius diesseit der 
Pyrenäen nicht bekannt. Endlich ifi»t dies gewis, dass Caelius 
Sccundus Cur 10 in den Büchern de grammatica im J* IÖ6& - 
von Partikeln Im Slone des San et Ins nichts wnsste, veigL 
im 1. Bndhe den Absehn, de paitib. oratloais. 

*) VsfgL t. B. Bett. An. S. m, Pdse.2, §S7* 
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xal xuKov fi IfL^otsi rati; '\\}\}y^cuti j und in dem Gebäude 
der Grammatik mag sick scbwerlich einer iVei bewegcji 
kfonai , wenn e« tlun an skiiereni und geaehlclifiich ge- 
grüodctem Verstäiiduis der Kuihstaufidrükke ieiilu Darum 
Terdient der Hr. Profeaaor Schoemaiin growen I>aiik 
für die üiitersucluiiig über die yffvixr\ «rwo-it;, welche er 
■I dem erslen Hefte dieeer Zeitoehrift gegeben hat Wem 
idi nun gleichwohl diesem Manne, den jeder Sachyer* 
ständige als einen Meister auf dem Felde der Philologie 
dirt md den ich noch besonders hochauachten die er* 
hebliohsten Gründe habe, in Betreff des yevtx^ii hier tliell^ 
weis za wideraprechen mich ansehikke, so geschieht das 
in keinem anderen Sinne als um die Sache mdgliclist zur 
Klarheit za bringen, wobei denn nieht die Fra§^ ist» wer 
dieWahrhdt Imdet, sondern , ob sie gefiinden wird« Ein 
Mann wie Schoemonu kann darüber nicht anders denken. 
Mit bestem Rechte weiset Schee mann den Gedan*- 
Iten zurück, die ymu>cri %Tioat(s als Zeuge fall zu verste- 
hen; aber auch der Ansicht derer tritt er nieht bei, welche 
meinen die 1 oini sei bo benannt, ueil sie überhaupt einen 
Gegenstand als irgend £twas, sei es einen anderen Ge« 
genstand oder ehie Einwirkung auf emen Gegenstand, 
hervorbringend bezeichne; er erklart sich aber deshalb 
gegen diene Meinung, weil das Zeugende oder Hervor* 
bringende nicht ysvtxovp sondern yevmiTixov heisse. Rieh* 
^ aber sei mriknq yevtxii übersetzt von Prise«, 5, 73 
durch casus generalis, wenn auch dessen Erklärung 
dieser Benennung nicht die riclitige seL rmaeov sei das 
Allgemeine im Gregensatae gegen das Besondere oder 
Einzehie und jene Form sei yevimi genannt, allgemein, 
ia Gegensätze gegen die anderen abhängigen (^tlorybu 
obhqui) Kasus, deren Gebiete ini Griechischen nahment- 
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fieh TOD weit besehräsktcreiii Umfimge) deren Bedea* 

tungeil weit specieller seien als die des Genitiv 9 der von 
keiner Art des übjectveriiükuisses ausgescbkxeen md 
somit vielMtig in die Gebiete jener UniberaogreifiMi und 
In eben solcher Bedeutung wie sie zu stehen selieiiie. 
,,£s sdieint eo, sage ich: womit keineswegs behauptet 
werden soll, dass es aneh wirldieb so sei,^ sagt der Vf. 
nnd maclu weiterhin darauf aufmerksam wie last alle durch 
Verba mit emem Dativ oder Accusativ gemaditen Ans- 
sagen durch eine leichte Abünderuiii^ der Form sich in 
soldie verwandeln lassen , wo statt jener Kasus der Ge* 
nitiy elutrit; so könne dieser Umstand wohl sa der Be« 
nennung nrd^ixig yevtx^ gewirkt haben, was desto wahr- 
sekeinMeker werde, wenn man bedenke, wie ApoUonius 
Synt. 3 13 den Infinitiv als ^Pfitot ysviM&rarofi^ darstdie. 

Das Qi[ua ysviKfDTaTov und die Abänderungen der 
Konstruktionen mögen woU wenig beweisende Kraft ha« 
ben und handelte es sich nur um Wahrscheinlichkeiteji , 
so sollte man meinen , es müsste viel näher gelegen haben 
den Akkusativ «tcmti^ yevtm»r(iffi zu nennen, da dieser, 
wenn man nicht ernst aui die Sache eingeht, sowohl 
den Genitiv ab den Dativ zu vertreten scheint II. 85^ 
£9c de TQifiQMva ^K^Xeiav ÖTicrev -xoöoq* Odyss. ^t, 178 t v vj^t 
fisäi^av x^^Q^^' yf^äoLg rs, üdyss« 6, otÜ reu Ö6v6^ 
ftsvov, oiri äff cpo^va^ ot^ n Jdoq, ^, 136 oiöi n fißr^ 
Öevetat. Während sonst e^oü mit dem Genitiv pflegt ver- 
bunden zu werden sagt Herdt, i], 58 efy> T^^EkX^^gmftw 
mUiap, 6y 10i3 htftikiitfawrti; c^oa rov *£XXi((,icovrov und im 
folgenden Kap. £4£A^ii7a ro aarv. Lucian Char. § 5 
sagt avmr^pimq rm> xffonftwVf dial. deor. 13, 2 rh Tt^^/oevlof» 
owfQißevTa, Femer sind von Homer aus Konstruktionen 
m verfolge wie bei Theo er. 25, 69 dfu^6ra^ iöfi^ n 
Xffaig, ä9uw^ n ^tMH». Nicht eben anders sieht ea mit 
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QuTGyv und weit verbreitet ist dib'ti'x.uvoq itXrpo^ und äAi^^« 
wd älinlidies. ÜLekk yerstiliidiser wird imi ikr Beispiele 
willeii glaaben, dpss im Ernel der eine Kasus ftr deu 
andern eintrete, dessen Gedanken oder Sinn enthalte» 
aber wem mtk den 8praobeiiseheiniifiseii gentlieih wer^ 
den sollte, welcher Kasus wohl för umfassender als die 
anderen gehalten werden könne, so dürfte demnach der 
Akkosativ gut eben so riel Aussiebt haben für den nm- 
fa^senderen za gelten als der Genitiv. 

Indessen genau genommen handelt es sich hier nioht 
um soMie Möglichkeiten oder Wahrseheinlidikeiten, denen 
denn ihre Gegensätze immer pflegen zur SMte zu gehen | 
sondern die Frage ist, wie haben die Alten den Ausdnick 
yevtKti 'Xfü^crtq gedacht? Da ist nun doch auffallend, dass 
bei ihnen keine Äuseeroug vorzukommen scheint, die 
Scboemanns Ansieht ansdrficklioh bestftdgte oder begin« 
stigte, der gelehrte Mann würde sie gewis nicht über- 
sehen haben) dass Priseians gejieralis so nidht an^ 
gesellen wetde» 'kann, sieln man - anf den eraten BHek 
aus der Erklärung dieses Wortes.' Bei anderen Gelegen- 
hriten aber •▼erabsftnmen- es die grieehisehen Gramma* 
tiker nicht die Anwendung des Wortes ^n^/xo^^ vermöge 
deren es mit allgemein übereinzukommen scheint, aus- 
dracklidi zu besprechen, wie Bion. Thr. $ 13 S. 68?, 90 
und die Scholiasten zu dieser Stelle S. 878. 

Indessen ist gewis an behaupten, dass yevn^ nicht 
kMne durch erzeugend oder heryorbringend er- 
klärt werden, da es augenscheinlich mit yirtwav zunächst 
nichts zn thun hat, nnd wenn es doch soll von emem 
bestimmten Worte abgeleitet werden, mag man wohl am 

besten yw^Mt zum Gnmde legen i da denn die Erklärung 

# 

TOD ywnAq bei dem SchoUasten zum Dioa* Thi^» »S» 

5 
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20^ w«iui sie sUh umh etwiift seitsani ausmumii md vom 
Theil verdorben sein solke , In so weit ntelit veriditliek 

wüie, als sie scLeiut sagen zu wollao» das sei ysvtKov^ 
imeh welekee dae yevoe angegeben werde. 

Aber was ist nun yim^f Sa sebr man aueb m den 
sogenannten philosophischen ErklÜrangen des Begriffes hin 
und wieder in abstrakten Feraalisams verfaUen ßekk mag*)» 
so hat luau doch auch wieder nicht umhin gekonnt dem 
eigentliebea oder allein rlisbtigen Gedanken des Wortes 
sein Reebt an bissen 9 Wonaeb ymfo^ nngeftbr ist: Ur* 
Sprung, Bedingung des Werdens; ungefähr sage 

ist dies der Sinn des grieehisobea Wortes» denn der^ 
gleieben irg^id aus einer Spracbe genau au tberteagen, 
darauf soll man hillig verzichten, wenn es sieh nicht 
etwa so maeht, wie in diesem Falle mit dem lateinis<^hen 
Worte ifenus oder mit dem goth. /ru»»', ahd. kunni^ welche 
drei Wörter ÜUr ans leider gl^eb sehr todt sind. Oes 
Wortes Gesobleebt bebe leb mieb sebon deshalb bier 
nkht bedient 9 weil darin eine Kollektivität liegt, mit der 
yhfo^ niebts zu tbun bat, das abd« slaAls and Schlag 
wären deshalb schon brauchbarer. Dass man aber bei 
genauerer Bestimmung des Begriffes y&ioqy wie es über« 
banpt au geben pflegt, von dem wirkiieben Sxan» dessel^ 
heu nicht so ganz abzuweichen vermochte lehrt z. B. Aristot. 
tSv fufä r& <p* 6^ 2$, aus welefaeni Kapitel hier diesn 
Worte genfigen mögen; ri /uW ySvog totfiewrax^f; 
yefoUf TO ^iiv moata ysvB^tv cv^»^ rou auzotj.eüSov^, to d\ 
Moriä rh «QfSroK leiv^av iftosiSig, r& ^«19 {xA4|« Mit dem 

*) Ohne UnTecbt za thnn wird man so ansehen dfirfea 

Aristo!", xojt. Uy 5 S. 102, 31 Ftvog iörl zo Aazä TtkELovcov xal 
öi€(g)EQ6vtcov r(7} ^Wel iv roT tl Iotl xc(ri]yoQov^svoVf oder Diog. 
Laert 7, (M) rivog di £a%k nUtoviav sol aw^pat^tiav ivt^eif- 
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«üifiüixiMMm ZttMmmealmige TOr|;leieiie nan etwa 

DO eil da^ 3. Kap. gegen das Ende und J, c. 8. Im 
geuaue&ten Ziiftamnenhafi^ loemiit stellt was Arislol. 
9tat9fy€f^, IS sagts rät yevri row tlSSSv M itQ^teQa Wüd aa* 
türlich hängen von Aristoteles dessen Erklärer ab wie 

Indessen wfs amt^ vieDeicht gans unrichtig yeiuKot; 
genaa von y£vo^\al)aMileUen, so d^s in jenem dieser Be* 
griffT«raiisgeaetat wfirde, mi bAiserd^eei aefn Wovto. 
wie yevia^ai, yevoi;, yivixo^; zwar alle aus einer Wurzel, 
ator kein« von den», ander» entaptnngen zu denken. AImt 
Ar weldie von beiden Auffasaiingea man aicb. anek eai« 
sebeiden mag, jeden Falls ist einleuchtend, dass yBt'ix6q 
zwar mit Recht erklärt oder übersetat werden mag daidi 
das Werden, den Ursprung betreffend (wür*. 
dig, richtiger wirdig mochte man das Wcart uberselaan^ 
wenn nkkt der Gehalt der deulsckcto Worte vei^peaae» * 
wäre); dass es aber den Gedanken des Allgemeinen nicht 
entkäk and ihn nur von nassen bekomnU: dardi die Vor^ 
awssetssung, dass irgend viele Dinge ein und dasselbe 
Werden haben. Wollte man aber sagen, dpx Gedanke 
des Allgemeinen habe akb .Ui ywTiiq sirfestgasetat, dassi 
darüber dessen eigentlicher und wirklicher Sinn verloren 
sei, so möchte das doch einen zweifachen und m beiden 
Theilen sehr scbivierlgen , wenn nicht mim5gliehen Be- 
weis uothweudig machen. 

r^ebmen wir also vorläufig an, ysvt»oq woQe wie es 
ihm natflrlieb Ist nahmentlicb aueh In der Benfuinung je- 
ner grammatischen Form sagen, den Ursprung, das 
Werden betreffend, so wäre zu fragen, ob denn die 
Erscheinungen der griechischen Sprache , die Anwendung, 
welche dieselbe von jener grammatischen Form machte 
solche Auffassung und Benennung derselben wohl zv^läasl^ 
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▼veileicht auch begönsligt; oder ob Bicbl? ^Uier iiabe tdi 
nun zu bekennen , das« mir ^«rdlngs je^r gviabhiacbe 
Geaitiv ganz der Benennuiig angemessen ci-scheint, doch 
das hat weiter kein Gewicht Al^ die Genitiveii bei 
und awo, mit denen man die gegenseitige Duichdriu- 
gmig der sogenannten Adv^bien in^^^tn und der Geniü« 
▼en sogleich TerbiDden mag*) schefaMu dech in derThat 
jene Auffassung fast ausdrücklieh zu fordern« Es fehb 
ab» auch nidit an andern Verbindungeii , die wohl eben 
so sprechend sind. P 1 a t o sagt im Theätet S. IM damÜ' 
einer alapavSfusvog sei 5 müsse er rtv6is sein, und was yXuicv 
sein wolle, müsse sein; dann weherhiii: in rh ifJk 

fkiiovv ifiol Sern xal ovk aXXtpy eyo) xal ai&^avo/nai aurou« 

Man frage sich ob das yXv9t&, oder jedes ikn älmliche, 
das hier in drei Tmehiedenen Richtuageii vorgMhrt wird^ 
durch avtav bei aia^avoi.wLi nicht auf das deutlichste als 
das ausgesprochen fst^ von dem eben das a/^if^<k»a^w-^ 

dies dass ich a/criraj m;'? ac; lieisseii kann oder muss, ent- 
springend gedacht wird. Kurz vor der zuletzt angefuhr- 
ten Stelle heisst es: iS^r^ tin nq thal rc ivef^d^^y 

aJvai rl rtvoq ij ytQog Ti Qr^reov avf^y elTe yiyvEa^ftxt. Viel- 
leicht sind diese Worte irgend verdorlien er- 

*) Darüber verdient ApoUon. io Bekk. An. S. 597 --99 
604 f. gelesen zu werden. 

**) Die Worte Ttqog t* sind durch die vorherige Erürte- 
rang nicht begründet noch überhaupt vorbereitet, sie könnten 
aber gleichwohl echt und eine Art von Erktirung des TfW^ 
sein; nur dann passt nicht > dass sowohl zur Akiicbllesseng 
▼on xivog an tiW, als auch zur Verbindung von xtvoq mit sei- 
ner Erklärung gebrauclit werde; da?u kommt, dass wegen der 
vorher besprochenen gcuaucn Verbindung von »Subjekt und Ob- 
jekt oder Person und Sache ^ zwischen ttvt und nvog nicht 
ohne Anstoss Ist; stände hier %ui so scheints wäre alles in 
Ordnung. • • 
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teles, Ttatr^, 7 init. heisst es näbmlich: 

}Jy9taif o&a aofoL «uca^ itft)» ^iq^ Acu XSysrmty t| Sm>q 9yp 

AXatq •XQoq'&t9QoVy oSov wo fui^ov mtV'S^i^ iiffhf hiff&ü Xeyefm* 

wnioq yuij Xeyerai fLiet^ov*), Im weiteren Verfolge kommen 
Belspide ¥0r wie o 66uXo« Secftifw douAo« Uyatm nai i 
ÖecncoTTiq öovAav o-äo/ij^ **). Hier ist Idar der Geiätiv als 
ein Merkzdcheii deMen geduzt, aus welobem Andepe» 
cntspriiigeiid ▼orgestdBt wird. 

Indessen muehts .man vieUeieht folgenden Einwand 
Kiaehen; das yino^ soll firfiher als Andre und dessen Vr- 
fipruog sein, die ysvti^ri soll etAvas als eines aiidien Ur<» 
s|inaig enthaltend, folglich als finilher seiend« darstellen^ 
nun sagt man etwa ro ydvo^ rojv a^v'^Qco'jtcov , damit würde 
dso yhog als daa Spätere und ca^^ffpitcMf als das Fräher^ 
gesetat) üms ist idver vnBdftssIg, folglich liegt^ da die 
Verbindung von av^l^3C6>i;9/Äw€ unzweifelhaft ist, in den 
waii%egaugenett Erklärongen irgend ein Fehler* Sin 
Fehler ist wohl da, aber man suche ihn nur niefat an 
uirechter Stelle; fehlerhaft nähmlieh ist's zu überse- 
hen, dass in ydvoi; tiZv a.v'p^Jj'jnjüv kcineswegc« das yivoq 
schlechthin gemeint ist, das yitfoq ysvmnitwrQv von 4en)i 
man sagen könnte on aiWou vson>fa &frlv, sondern ^s ist 
in einer ganz bestionaten Besonderheit gemeint, die ihin 
aflerdings erst ans den ov^^cMCOf wird. Ausserdem aber 
k&mi gar nicht oft und eindringlich genug gesagt werden, 
dsss für einen, gewissen Kreis die Sprache dem Uerar 

*) Die Grammatik hat von dieser Stelle noch lange nicht 
den gehSrigen Gebrauob geaiacfat» nicht allf^m der Genitiv b^i 
dtm Komparativ» sondern auch viele andre Erscheinimgeii d^ 
«ttbes (z. B. der sog. absolate Genitiv) würden von hier aus 
besser aU bisher erklärt werden können. 

**) S. 6, 29. Aus dieser Stelle ist die Schwierigkeit , welche 
Apollon. mq. Mt. 3, 32 S. 293, 5 anregt, leicht zu beseitigen. 

0 
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kliteischen oder Hegeischen Flusse der Dinge oder Über^ 
gangein einander anf das nnaweideutlgate das Wort redet. 
' Biep wftre eben eine Biemllch den^lie Probe davM , 
denn nach dem Obigen ist das y'AvKv: ein auf mich wir- 
kendes, ein mir seiendes, das dessen £inpfindinig iok 
habe und das zu dem ich in einem Verhältnis stehe. Ohne 
Schwierigkeit liesseu sich daiur noch andre Gcesichts* 
franfcte in der Sprache finden, wie denn flberhanpt in 
Beispielen dieser Art jener Wechsel weder am deutlich- 
sten noch am gründlichsten 2ur Ansohammg kommt. 

Ausserordentlich sprecliend in Betracht der AnffiM^ 
sung des (renitivs bei den AUeu ist eine Mittheilung, 
welche Strabo im 1. Kap. des 15. Buches Tbl. 2 8.^ 
der taut'lm. Ausg. aus Ncarch niaclit, sollten aucli einige 
Fehler in den Text gekommen sein. Strabo berichtet 
nAhmKch Nearch sei der Ansicht, dass die m den FlAiK 
een sich erstrekkenden Ebenen (Keöia) Erzeugnisse der 
flfisse seien, indem diese von den ü&ken £rde n^t sieli 
Mliren und alisetsen, &qTe roAreov (der FlQsse) (hq <Sft 

yevvri/LiaT a vndQxeiv ra %£Öux' kuI tu iUyBctpai ort tov- 

tmv. iftrl fä neöia, Strabo bat nichts gegen diese Fas- 
sung einzuwenden. 

Ist es nun zwar dem Sprachgebrauche alier wenig- 
stens keinesweges entgegen den Genktv in der angeg^ 
beneu Art zu fassen, so folgt doch daraus noch nicht, 
dass er m der That so anges^ieii vnd benannt sei; es 
fragt sich also wie sich denn die Grammatiker seHbst 
hierüber äussern. Deren Angaben aber sind in zwei* 
Klassen mi theilen, sie spreehen sieh entweder iichleeht« 
hii) über das Verständnis des Genitivs Tils einer gewissen 
Wortform aus, oder sie knüpfen ihre derartigen Äusse- 
riuigen geflissentlich an den Nahmen ysvixii. 

Zu der ersten Art gehört was ApoUqiu «cQi ^wr. 
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^»S^ müg. Uber iIm Genk «agt. Da ist aber klar, 
teaa er das als dareb den OmMw beaeidiaal vorstellt, 

von dem anderes ausgebt oder entsprii^t, obwplii er 
mchl ma dem aligemeiMii Gedaakea konual aa aa^en, 
der Genitiv gebe überhaupt dett Ursprung an, sondern 
bei ouapoamapat mid äbnlieben bezeichnet ihm dieser JhLaaas 
das TO» dem ein Leiden des Empfindenden ausgeht; man 
sieht hier leicht eine grosse Übereinstimmnng mit der 
erwihnten platoniseb«! Stelle. Bei n^fiecpcu and ähnü- 
dien grindel sieh ihm der Genitiv daraaf , dasa diese 
Worte ein Leiden riwm) enthalten. Dein ähnhch fin- 
det er es, dass «Worte, die eine Herradiaft über etwas 
(htix^areiav tivmv) angeben, mit dem Genitiv des Mäcb- 
iif^eren vecbandeu werden, es sei näbmiich einleiichtend, 
dass ohne emen Genitiv em Besitzthnm {mr^^) niebt za 
denken seL So scheint ibm das xrn^ia aus dem zu ent- 
apringen dessen Nähme dabei im Genitiv ansgesprodien 
wird, dareb wdobe Lehre Apollonias aiemlieb an die 
aristotelische von n streift 

Demnftchst verdient hier die von den Grammatikern 
ausdrücklich anerkannte Übereinkunft des Genitiv mit 
den sogenamiten Adverbien in psv des Genaueren be- 
achtet aa werden; von den versohledeaen Stellen, in 
welchen dieselbe mehr oder minder aasffihrlich bespro- 
dien wird, will ieh hier auf eine Ausebiandersetaang 
des P lan a d e s In der Sehrift €füi»r(ki£(aq In Bachmanns 

Anec^d. 2 1. 122 fLl ^t\^u»ff&yv hrav^a^ OTUOii xard rtva 
fpimtatiK» aaeoXot^ugv al roa% a£rai J^cM^crci^, th ^6^sv 

7t]v fiiiTiarix/l(v* Kol £<PscBf^ iv tom; vXayicuq ict<ocr&n 
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fo7q fqi0t f.uQ€<n füS xQ^'^"^^ itSi^ev rt£ 

j^itnSvrac ^iSq* itov iatw i ^toia, f| t) «prro«; W||v 

TLOLta TO hf€(t7oq £v £X£tV(ö TiZ TOTt^) fitovixv avtoxj öri?^tJ/Lt€V 

«V kfriVf f] jj eicmxi« To 6k 9nj xcu snicrs rov ftüXov- 
rag* iQWtMVteq ycxQ' itt\ ßaSlisi o oo^^^cuitot;, t) Ißidwtof^ ^ 
l^ixöuxei'y 7r,v T<jj> fu?M}V7i XQovcö stt; sj^wnf zov ro-xof» 
atpt^^ roiifou «ni/ua/vo^iisv. xoJ ouro»* hu nva jl^fiiy dqisore 

Dieae GednDkenrelhe^ die übrigens älter ist als Pia* 

nades, denn sie iiudet bick auch bei Pbileniou*) den 
flum doch wohl für filier za aehlen haben wird 9 yerdi^nt 
deshalb besonders beachtet zu werc^en , weU sie den oben 
besprooheaen Siau des Geniüvs deutlich auch auf die 
SKeit anwendet und eugleich mit der übliehen Anordnung 
der Kasus in Verbindung stellt; wobei man sich aller- 
dings nicht verhehlen kann, dass auch eine andre An- 
ordnung recht vvülil denkbar gewesen wäre 9 und zur 
Ausführung gekommen sein würde, wenn die Meinung 
des Grammatikers in Bekk, An. 943, 14 ^st&itTm «^ore 
it^\m ra hf ri^tf^ mehr fieifall gefunden hätte 

• * 

*) S. 50 ff. Der letzte Abschnitt von 7\ j(c<1 ovxiü an 
fehlt hei Phiiemon, den Theodosius und den Phavorinu» 
habe ich nicht Gelegenheit zu vergleichen. 

**) . Die Anordnung der Kasus ist auch anderweitig nicht 
uninteressant.' Gewis stellten die griecbisclien Grammatiker den 
Vokativ nicht sulallig an das Ende, sei es dass «ie dabei dach- 
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Em&agt mA $kme eaOkk ob üe GraMaiikMr die 
oben Aber die Benennuiis; yfviKr, TTnZirtQ initgetlieilte Aii- 
mMkt dorch aasdrucidichore £ridäniiigeui.deft Kunslwor»- 
teo I wgia stigen. 

Auf Priscia 11, welulier sagt, der Ka$09 sei geni^ 
tivus genaHnt qood ^wm per ipaui s^^mfioi^^nw (6^ 7%) 
kmm man, wenn niobt lieber naobgewiesen wird, dass 
er diese Ansicht von eiiieni Griechen entlehnt habe, nicht 
▼iel geben , tbeOs wdl er dann, noeb das fireilieb seltsam 
genug begründete generalis beibringt, theils weil man 
iene Krkiäiiuig nicht sowohl auf ^tsiiiiaii)^ als Tiefattebr auf 
genitWus so bomben bat ^^ - 

Aber eben dies, möchte man vielleicht sagen, , dass 
TWMxi^ «Ttt^o-iq dnrob ylt iva s casus fibersotzt worde, ist 
wobl ein sSeiives Zeugnis der Graaimaliker. Wenn nicht bei 
den Römern ö&er^ klaie Beispiele misyerstaudener oder 
sebleobt Aberseliteit griccfaisdier KuastausdrfikJce vorkfti> 
men niuchte mau sicii das» geialieij la&scu, so aber nicht*). 

teil er ^stji övva^Kt, Bvd-Ha (Bekk. An. 802, 12. vrgl. 1078 a, E.) 
and die Reibe ähaiich beschlies8eD wollten, als sie angefan- 
gen war» oder dass man Ihm seinen Platz deshalb gab, weil 
er am meisten o^^r auch scbiechtbin flexionslos ist; jedoch 
diesen Cledanfcen erinBOffe icb mieb ntebl iMi .dsli Altes ans* 
druckiich angetroffen zu haben, was Priscian 5, 79 und 
Jo. Glykys in Bekk. An. 1078, 28 über die Mangelhaftigkeit 
des Vokativ sagen ist doch andrer Art. Die Rüuier aber 
Ilaben die grieebbche Anordnni^ äogenscheinlich nicht be- 
griffen» sonst bitten sie Ihren wie auch beieebtigleii Ablativ 
nicht hinter den TokatiT stellen kennen; Priscian freilieh (5, 75) 
scheint in dieser Stellung eine bescheidene Verehrung des Alter« 
thümlichen anzuerkennen. 

*) Ganz hierher gehtirig ist die miude^tens einseitige 
ObsraetHHig von ahtmml dureh aocusativds ; bekanntlich iift^s 
Trendelenbnrgs Verdienst diesen Irrtbum «n%edeckt zabsbe». 
hdessen sei doch erinnert t dass die Erklftraiig von s/Mfis^ 
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Das aber darf hier erwähnt werden, dass Dionysuns 
Tiir. sagt: A^^d» & * ij ymmtii tmumt^ leoii ma^Qt m l i 
(S. 636, 5) mit welclieu Worten er gar nicht den Ein- 
dmck macht» als sollen Ttfinrtn/^ and wrqm^ ii^nd eine 
Alt Ton Beriehtigiuig des Aoadraeks yenßm/i Torstenen, 
sonder» iu diesen Worten scheint er vielmehr durch Au- 
deatong der Unterarten eine £rklänuig van yanM^ m 
geben*). 

sehr klares Zeugnis enthält aber Theod« Gaza» 
er sagt in 4. Baehe S. 663 der Baseler Aasg» yevt9^ 

ysvsaXoylouii xal KtTj^uxrokoyiaii;**) cfumetaarou» TtouSa yoiq 

Mod MitnttKftif naXuod» Ap Afta^fAtKu. BfitRMDSieht aaf die 
Angabe des Besitzes hat er auch gegen eine andre aus- 
dr&ckllehdaraaf gerifditete Beoemning iiiebtBeiMHiweBde% 
för die Genealogieen aber scheint ihm yevtxri ohne Zweifel 
das Angemessene zu sein. Das mag hierbei inuner mit m 
Tage kommen, dass es dem 6aza nieht beqaem aain 
mochte die pcnj/mra durch eine yeviKr] bestimmt zu denken. 
Vielleicht noch sprechender als Gaza ist Jo. Gly> 



mmstg durch csaas qoi significat effectani scbifstUdi viel lis- 
tiger sein nSebte» als das alte aecosatiTiis. Weder der 
brauch jener Wortform, noch der Sinn vtm ithtmixi^, nocb 

endlich die xVufl'asKuiig dieses Begriffs von den Grammatikern 
(s. z. B. Bekk. An. 636, 6. 862, ^26. 1079 , 28. 1080, 13. Giua 
p. 553 der Baseler Ausg. von 1545.) scheint dorch die Erklfimng 
getrofen zu sein. 

*) Bei GelUus 4» 16 und 9, U l^lsst der Kam attch 
palrius und bei PriMcian 5, 72 patemus. 

**) Es ist kein (irund vorhanden dies Wort von den Wör- 
terbüchern anszuschliei'sen oder als j^weifelhalt bezeichnen, 
80 wie in der Baseler Ausgabe steht es auch ia dem Pariser 
Druek voa löld. 
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kys in Bekk. An. 1060 an Airfl: er sagt t) «nSari« yoHwii 

ixXrj^ ü>q yevoq ör^^xMfu tov scardi^^ über das Verständ- 
nis voD yivoq kann hier nicht gesweifell werden. 

Unter iKesen Umstanden bin ich der Mehrang, dass 
jene Form ysviocri genannt sei , weil sie das , dessen Nah- 
men in ihr erscheint als Ursprang oder Bedingung des 
Werdens eines Andeiii bezeichnet 



■ o 
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TV. 

Uber die dem Griechischen und Liateiiitechen 
eigenthümlicheu Tempus- u* ModuisbilduDgeii, 



Jßet den eben so sicheren, als bedeutsamen, nie hoch 

pjenii^ aiizusclilag^endcn Aufschlüssen, welche uns das 
vergieiciieiide Sprachstudium gebracht liat, kann doch 
nicht geleugnet werden , dass man nicht selten Bildungen, 
welche den klassischen Sprachen eigenthümlich sind, mehr 
oder weniger gewaltsam aus den verwandten Sprachen 
zu deuten und an ganz fremde Formen derselben anza« 
knüpfen versucht hat Freilich können wir die Ansicht 
derjenigen durchaus uiclit für eine einsichtige halten , 
welche da meinen, man solle bei den klassischen Spra- 
chen nur in den Fällen zur Sprachvergleicbung seine 
Zuflucht nehmen , wo aus jenen selbst keine Deutung zu 
gewinnen sei, viehnehr müssen wir es als eine notliwew- 
dige Anforderung an den Etymologen und Grammatiker 
der klassischen Sprachen aussprechen, dass er die ver- 
wandten Sprachen durchweg als controlirende Probe auf 
jeden Deutungsversuch benutze, da häufig Erklärungen 
welche auf dem Boden der klassischen Sprachen als 
ganz genügend erscheinen, durch Xhatsachen, welche 
die verwandten Sprachen liefern , als unstatrhaft erwiesen 
werden: aber auf eine strenge Sonderung der den klas- 
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siBchen 8pnidm- eigenth iw i Sri ien BMddiiffeii im GegeiH 

satze zu den dem 2:aiizefi Stamme gemeinsamen ist bisher 
liiclit die gehörige iSorgfait vei Avainlt wordeu^ Wir woltea 
Mer Yersvcken', geelötst a«f liie £rgebiiisse so vMer 
geistvollen «ifl scbarMiiMgen FtMcbungen Ton Bopp's 
erster Schrift an bis zu G. Cardus' anregendem Buche 
„die Bildung der Tempora imd Modi im Grieehiscbeii 
vnd LateinischoD spradiTerglciehend dargestellt« die ei- 
gentliümlieben Tempus* nnd Modusformen der beiden 
klassischen Spraclien von den aus dem gemeinsamen 
SiMraobstamme geflossenen genau sni sondern, iras «Ms 
bisher nicht gehörig gestehen za sein sobehit 

Das Sanskrit bildet seine Zeitformen Ton drei ver- 
sohiedenea Verbalstämmen. A, Zwei Zeiten kommen von 
rdnen oder verstärkten Varbalstftmroen her. Die Yerstfir« 
kuijg abei* besteht entweder in einer Kräftigung des Ye» 
cals, oder in einem eingeschobenen Nasalen , woraus zum ^ 
Theii ganze Sylben hervorgehen (na, nuy ni), oder in 
der Anüagong des t oder der Sybe jA oder endlieh in der 
Redn^ikation. AHe diese Verstfiricongen shid rein lautii- 
cher Art und haben keinen andern Zweck, als den Stamm 
naclulrucidicher hervorzuheben, es sind gleichsam nur 
Bekleidongeu desselben. . Die anf diese Weise gebilde-f 
ten Zeiten sind die Zeiten 'der- Daner, des Bestehens^ 
B, Eine andere Zeit des Sanskrit gelit vom redupUcirten 
Stamme aus, doch ist die Reduplieation' hier nioht eine 
bloss lautKehe Verstärkong^ sondern eine bedenUame 
Bildung zur Bezeichnung der Vollendung. C Drei Zeiten 
werden von einem Stamme gebildet , weicher den Voeai 
verstärkt nnd ein « anüägt, zur Darstellung des M o mon- 
tane nEintreffens, des Momentes der Hahdlnng. Wenn 
die vergleielu Ilde Grammatik in dem angefügten 9 das 
Verbum substantivum aa erkennt, so glauben wir ihr 
hterau' die Bereehtigong absprechen 'zn müssen; demv 
eine ühuialnmensetznng von Degf iflb w urzeli darf nur da 
angenommen werden , wo tvir spätere unorganische BU- 

V 
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dfiogeii liabeu, da die orgaBkclieo beim Verbum imd N€>- 
aiMi, um in der Worftbiidiiiig dvrek BewahmigBWHmhi, 
PronominabUmine, gesdiebe». FreiKeh Wird dts Verfomn 

bubslajitivum später häufig zu umschreibe rMlen und zusani« 
wangesetzten "/teilen verwandt, aber ia dieneu «teilt mekk 
attcb Idie ZueammeDseftnuig klar geMig herans» so das« 
kein Zweifel daran nOglieli ist, wogegen naaer ang^Nl^ 
tes s durch nichts zu erkennen gibt, dass es das seines 
Anlauts a beraubte Verbum substantivam sei. S zeigt 
aidi meht biosa ia dteaen Zeitformen^ so wie Im der Bil- 
dung von DeMderativis , wir find^ es auek als bedeiH 
tendes Ableitungssuffix. Wir dürlten kaum irren, wenn 
MW in demselben ni^bt das $ des Genilivs und Plurals 9 
Siondera daa fainwefstoda Pronoman (Bopp vergL Graann» 
8.492 f.) erkennen, welches gerade dem Verbalstamme 
die Hinweisung auf den bestimmten Moment der Hand- 
^hmg gibt» Die nasser den bisber berAekaicbligten sechs 
Zeiten im Sanskrit ausgebAdeten Formen eines znaan^ 
mengesetzteji Futurums und eines umschreibenden PrÄ- 
terltums sind später und können bier niobt berucksiobtigl 
werden. 

Wie aber bildet das Sanskrit von diesen drei Stfim« 

roen seijie verschiedenen Zeiten? Uloss durch zwei Fro- 
nominalstftnune , den Stamm a jener und den Stamm • 
dieser» von weleban der eine zur BezetebnQng der V e r <- 
gangenbeit vorgesetzt, der andere als Andentnng 
der Zukunft hinten angefügt ^\h■d. Merkwürdig ge- 
nug finden wir diese beiden Stämme auch , wie wir früher 
gezeigt baben (Die Deduiation der indog^maniscben 
Sprachen S. 73 ff.) , zur Bildung zweier Casus verwandt. 
So einfach sind die Mittel 9 welcher die Sprache sich auf 
skmrolle Weise zur Ausprägang der verscbiedenartigsteA 
Formen bedient! Hiemaeh «ntstebea im Sanskrit fol* 
gen de Zeiten, A) vom reinen oder verstärkten Stamme 
1) ohne weitere i^e^eiebnung das Präsens« ''2) nüi, dem 
Torgeaetstan m (Augm^) dim Lnperlaotam« Da bei man* 
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Am VMilift sowdU 4ar raise» ak vewfiifcte SitMB 

gebraucht wird , so bildet sich hier iiodi 3) ein Aoristus. 
£ine andere Aoristform entsleht zuweiien dadurch 9 dass 
nabea dem wd aodere Wfliae vecstfiriaen Btanina nooh ilie 
ämeh R«dii|ifieatlott Taratilrkte ¥wm he rw orttk L M) ▼om 
redu|>licirtcii Stamme üliuc vvciteie Teinpusbezeichimng 
4) das Periectum. C) von dem mit s weitergehüdeteu 
SiaDtme 5) a»! vorgeseliteiii • eise Aonatfomi) der «fala 
AorialiiS dar Grleeheii. 6) mit angefügten t daa Fvlanmi» 
Eine spätere i'orm, welche a und i zu gleicher Zeit an- 
Bmimt, ist 7) der den verwandten Sprachen abgehende 
GviditkiiiaUa» urdehan wir des Aagmenia wagen nklit ala 
Modus lielraeklaii kdnnen. 

Zur Bildung der Modi hat das Indische dieselben 
baiden Elemente verwandt, ilie wir eben bei der Zaitbi4* 
dmi^ fandan, m und 9% welcba es nach dem VcrbalstaaMM 
oder, wena ein Binderocal ekilritt, nach diesem ein» 
setzt. ^ bildet den Conjunctiv, indem es die Handlung 
ab eiae bedingte darsteUt (das Eiotreieii iat mit eiaer 
angedeateten Bedingoog verbunden); i ist das Zeichea 
des Optativs, welcher das Eintreffen als ein angenomme* 
nes gleichsam anschaut Der Optativ fasst die Möglich- 
keit lebendiger aaf, als der CoiiiiunctiV} woher sich die 
Anwendung der beiden Pronominalstämme erkiftrt Diese 
beiden Modi w^erden im lüdischen nur vom reiiien oder 
verstärkten Stamme gebildet. Ein Versuch eines Opta* 
tivs von dem mit b vermehrten Stamme ist der PrecatiVf 
bei welchem In der Medialform der Mbdusvooal I sieh 
vor s o;e drängt hat. Vgl Curtius S. 234. Spuren eines 

^) Curtius stellt die Bildung des Modus L^t im Indiscbea 
ff. «iebtig dar, nimmt dagagsa beim grieehissliea Csa- 
JuDctlv eine ganx andere Urbedeutung an 9 als la der «rsprOag- 
Kelien Bildung» die keineswegs Dehnung des Bladevocals war, 
Segen kaaa. Die Deutni^ des der iltesten Spiaeiie eigeaea 
Optativs, wosaeh er durch das Antratea «muc Begrlfiaruiael 
eotstandeu sein soll« widerspricht der oq^salschea BUduag.. 
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Conjnnctiv8 des Aoristus und PerfeotiMHS vgl. daselbst 9r« 

m £ Wie M den mit dem AHgiMiK« a gebfMete» 

men sich am S^iksse i i fcpm i u inyfte Personalendun^n 

&iden, so treten auch beim Optativ re^elmässii^ ab^e- 
stompik Persoualeii düngen an . wäinrend beim Conjiuiothr 
Beben den voUea Eudnagen anch abgeatampfte TOtkoamMm. 

Wie veiii&H 'Sich na« za diesen Zc^* and Modus* 
formen, deren einlachen Ursprung wir darzulegen sucll- 
tan, das Griechische? Wir hn den hier znn&chal dieaeehs 
eraten Zeiten des Sanakrit ivieder, 1) vom reiliett oder 
verstärkten^) Stamme, Präsens, Imperfectum 9 Aoristus 2») 
2) vom reduplicirteii , Perfectum*), 3) von dem mit s ge- 
bttdetem» Aoristas 1 und Futurum^). B^raetkeBawertb iat 
die Arl wie daa Gnediisdie, welcbea dem Aagmante a 
den schwäclisten griechischen Vocal e gibt, den Binde- 
vocal, der im indischen a ist, gleichsam als secundäres 
Tempwaacicfaen gabraaebt bal, indem es dem Perfeotmm 
and dem Aoristus 1 den fibrigen Zeiten o gSit^ wel- 
ches sich vor or und 7 in £ abschwächt. Diesen Wechsel 



^ Das Griechische hat besonders die Nasalining und 
die Anfiigung von 1* sehr ausgebildet; dazu kommt die Verstär 
kang des Consonanten durch ein angefügtes t, welche den hei- 
d^n Iciassischen Sprachen gemein^ dem Sanslcrit fremd ist. 
Wir maasen hier auf die genaue Auafilbrmig ven Gortiua S. 58 
veiweisea» : . . 

>} Von der Bildung eines zweiten Aorist mit dem redu- 
|dicirteD Stamme hat das Grieciiische nur wenige Spuren. 

Das Griechische pflegt im Perfectum, um den Stamm 
nicht zu sehr gegen die HedupIicatioTi und die Endung zurück- 
treten lassen, eine Steigerunij des Vocals eintreten zu lassen, 
welche von der im Präsens und Imperfectum ihrem Ursprünge 
nach eanz verschieden, auch häufig iaatiich eine andere ist 
Curtius ^. 185 ff. 

^) Futurum und Aoristus erhalten auch im Griechischen 
Verstärlvungen des Vocals , welche häufig mit den pr &otnt ischen 
übereinstimmen, ohne dass man deshalb das Fotkirani' Tem 
PräaeaS' ableiten darfla. ' 
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TM o und . e Imt Curtius S. &1 wobt richtig awfgftfaMt, 
wenn er meint^ o trete da ein, wo das Sanskrit den Bin- 

devocal länge oder ein Nasal den dumpfen Klaug hervor- 
bringe e in der Kürze und Tor Dentalen 9 wonach 
der Wecheel z¥risahen o und e ihmU der Ltngung 
des Biudevocals, theils vpn dem folgenden Consonanten 
abhängen soll, also von ganz verschiedeneu Ursachen^ 
Woher o als Bindevociil erschein^ bedarf gar keiner £r- 
U&nmg, da ea regelrecht dem indischen a eatapricht; 
nur die Schwäcliung in £ muss erklärt werden , und daas 
diese rein lautlich sei» liegt offen vor. Höchst sonderbar 
wäre es auch wenn ein o einem indischen langen a ent- 
sprechen sofite, dem«) entgegenstellt Die Untjerscheidung 
der ersten Personen durch den langen Vocal hat das 
GriechispUe nicht herübergenommen, nnd es ist nur zi/ir 
föilig, w^n in diesen Personen (aber auch in der dritten 
des Plurals) in den anderen e als Bindevocal. steht 
Das Griechische hat aber beim Perfectum aucli noch eine 
aspirirte P'orm und eine andere mit eingefügtem x gebildet^ 
welche wir mitCm*tius (S.ldllf.) nach genaner £rw&gnng 
nur als rein lautliche Modificationen betrachten können. 
Die Aoriste £l5ü>xa, epriKa und ^xa möchte ich aber nicht 
mit Gurt ins (S. 286 f.) erklären, sondern für ialsche 
Nachbildungen der Per£ectform halten. 

Gehen wir nun zu den neuen Zeitbildungen des grie; 
chischen Verbums über, so tritt uns zunächst das Plus- 
^piamperfectum entgegen , welches vor den reduplicirten 
Stapm noch das Augment setzt und sich zum Perfectasp 
ganz so verhält, wie das Imperfectum zum Präsens. Dia 
Medialform des Plusquamperiectums bildet sich ohne weir 
leres vermittelst der abgestumpften Endungen 9 dagegen 
bot die Bildung des Activums, hisofeni dies vom Perfec- 
tum verschiedene Endungen haben sollte, Schwierigkei- 
ten dar. Mau hätte freilich mit Aufgebung des Bindevo- 
cals a die abgestumpften Endungen des Imperfectums ov, 
c u. s. w, setzen können, wie es wirklich in ^(iwywji 

6 
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htiqrvxovf iftfur^xov g^eschehoii ist, aber die Sprache fce 
trachtete das Plusquamperfectum zu sehr als eine zM 
P^rfectnm gehörende Ferm, ab dass sie den Bhidevoeal 
a hätte aufgeben kdimen. Hier gnit me mn in der Nolk 
zu einem auf deü ersteu Blick sonderbar scheinenden 
Mittel, sie gab dem Stamme eine auch sonst vorkommende 
Verstftrkung dnrdi e (vgl. ax^*<ro/(at, et|^r!-ora>, ßovX^-- 
(To^cai, pcpouAt} - iKxi ) , wodurch die Endungen u ii. s. w. 
dem Stamme gegenüber an Gewicht verloren* l^reiüeb 
würde man Ton lantiicher Seite viel eher* gendgt setn düe 

ui\s|)runglicheu Endungen dt s IMiisquaiuperfectums tu, tati 
tt.s. w. (wie hieraus die gewOhnlidien Endungen stv^ ei« 
V. s. w. entstanden sind 9 hat Gurtius gut geseigt) ans dem 
Imperfectum des Verbnm substantfvnm Sora zn erklären , 
wie Gurtius (S. ^iff.) gethan hat, indem mau entweder 
$a an den reinen |»erfectisehen Stamm oder <ra an den mk 
t vermehrten^ antreten lässt; aber hiergegen sprechen 
zwei bedeutende Gründe. 1) ist ein solcher Gebrauch 
einer Zusammensetzong mit dem Verimm sobstantivurn 
dem Griediischen ganz fremd, und es Wäre hftehst selt- 
sam , wenn die Sprache , die so bildungskräftig war , zum 
Zfwecke einer Unterscheidung der Endungen zu einer an» 
oifpanfschen Zusanunenziehong gegrifien hätte; 2) mnss 
wohl beachtet werden , was Curtius selbst sonst (vgl. 341) 
mit Recht hervorhebt, dass Reduplication und Zusam- 
mensetzung In oi^anischer Bfldang sieh widersprechen. 
Auch scheint es mir ein entschiedener Missbrauch , zur 
Erklärung des griechischen Plusquamperfectums das latei- 
nische herbeizu:£iehen , da dieses zu einer dieser Sprache 
eig^nüriiroliehen, auf alle perfee^dien Zeiten und Modi 
ausgedehnten, offenbar späten lormation gehört, wogfe- 
gen eine solche Bildung des Phisquamperfectums im Grie- 
chischen ganz ehizehi stehen wtrde/* 



^) Die Annahme von Curtius, dass der perfectische Stamm 
auf e amhmte, eatbclhit jeder wsiiren Begritadusg. 
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Ab zweite NeubUduiig des GfieehlBohen tot das so* 
genannte dHtte Futnittm des 'PnssiTvms m nennen 9 wel- 
dies, vom reduplicirten Stamme gebildet^ ein Futurum 
der Voliendang Ist Endlich hat das Griechische noch 
einige nnsammengesetste spätere Bildungen, Welche die 
einzigen sind, in welchen Passivum nnd Medium streng 
von einander gesondert sind. Der erste Aoristus und das 
erste Fütarain des PassiTums werden durch Znsammen- 
setzung mit dem Aoristns und dem Futurum von r/^t^/n, 
^Tjr und ptiGtofiat^ gebildet Man hat gegen diese auch 
dnrefa die ganze Abbfegnng in aSen Modis bestätigte Ab« 
Idtong die passive Bedeutung als widerlegendes Moment 
angeiülirt. 'Eruqp^^, sogt man, könne nach dieser Her- 
leitung wohl heissen „ich habe das Schlagen bewii*kt, 
ich habe geschlagen,*^ nimmermehr „idh bhi geschlagen 
worden." Aber das Verbnm r/^a/ bezeichnet hier nicht 
das ihätige Bewirken, sondern die Veranlassung; der 
Gegenstand macht,da8S die Handlung geschieht, an ihm 
geschieht sie, er erleidet sie. So ist 'rlV£'^T^v aufzufas.scn 
„ich veranlasste das Lob,'^ daher ^^ich wurde gelobt.'^ 
Wie fem a«ch etoe solche Aoffassungsweise uns stehn 
mag, so nahe lag sie dem natürlichen Sinne der formbil- 
denden Sprache. Wer fühlt jetzt noch im geviröhnlichen 
Batiy die loeatiire Krallt? Und doch liegt diese ursprün^ 
Ml 'daiin, wie dies sich besonders durch die Ausdmcks- 
weise des Tagalischen bestätio:t. in w elchem man statt 
»er gab dem Brader das Buch sagt „ der Bruder war 
der -^Mwgsor^ ides Baches.^' Vgl Hnrnboldt „über die 
Kawispradie^ n, 80. 301. Curtius macht einen Versuch 
die Wurzel ja gehn in den Endungen pTpf und ptiao/nau 
sn finden. Indem er bemedct, j Werde zuweilen in *dett 
Lantgruppen hj -md dkf m Dieses- ist nicht zu er- 
weisen. Ein X wird zuweilen durch ein ^ verstärkt , wie 
n mnä « durch ¥ (Pott I, 144), aber nie kann sich p ans 
j e nt w icke ln. Die Infinitiv^idung auf apai ist eine refn 
griechische Bildung, welche mit der .Vedafonn auf dhjm 
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keineswegs zasamramiliftagt Der zweite Aoristos und 
4as zweite Futorum des PassiyiiBis sfaid ans Uoesem 

Missverständnisse hervorgegangen, indem man tjcro^iai 
und riv ak eigentliche Liulungen des passiven Futttruins 
imd Aonstus nahm, woher mau dem Activen ri^ und 
trxmav ein Tudioo/iai und Mmr» entgegensteHle. 

Beim Modus behielt das Griechische das Bildungsprin- 
cip, welches wirim iudischeu fandeui ganz bei, nur dass die 
EinschiebiiJig des a hier zur Veri&Dgenmg des fiiBdevoa 
ward und der lange Bmdevae. aneh d a im Conj. eintrat, wt» 

der Indic. oliiie denselben gebihlet \i%td , gerade wie auch 
die Optative der Indicative ohne Bindevocal einen solcbea 
annehmen* Die griechische Sprache ging aber daito weit 
ftber das Indische hinaus» dass sie ihre lUndi nicht auf di« 
Zeiten mit reinem oder verstärktem Stamme beschränivte , 
sondern sie auch apf PerfecUun, Aoristus, der in den 
Modis das Augment nnd daher anch- die: Bedeutnng der 
Vergangenheit verliert, und Fntm<um' ausdehnte. Der 
Bindevocal a giüg liur in den Optativ und Imperativ des 
Aoristus 1 über, sonst trat an i»eine Stelle o, . Das 1: u- 
turam bildete ebensowenig ^ wie im Lateinischen» eiae« 
' Conjunctiv, weil sich kein Bedürfniss desselben zeigte. Der 
Optativ hat im Griech. die abgestumpften Formen, nur im 
Act. der ersten Person iSing. setzte sieh die vollere Form 
spfiter allein fest, wahrscheinlich bloss des Wohiklaagi 
wegen. I^e merkwürdige Oberehistimmung des Indi» 
5chen luid Griechischen finden wir darin, dass beide 
Sprachen in denselben Fällen die stärkere jÜi^tativform 
Ol statt des einfachen^ t annehmen. Das lange o ist 
wohl nur als eine lautliche Formverstärkung zu betrach- 
ten, woher es auch im Activum nur auf bestimmte 
Verba beschränkt ist, im Medium ganz fehlt 

Wenn wir im,,Griephisc|ien dieselhen Zeit^, wdcha 
im Indischen ursprunglich waren, mit einzelncD Neubil- 
dungen fanden, §o bietet uns dagegen das Lateinische 

gaaa^ neue zusammeii^etffte Formen mit vf enigeii Beaten 
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der jdtM BiMaiig dar. Dte Unaebe des VerfaHs liest 
dann 9 dass dkse Sprache weder Reduplication, noch 
Augment, noch den Unterschied zwischen vollen und ab> 
gestumpfteii Endungen beizubehalten yennochte. Den mit 
8 Termefarten Stanun btsste das Lateinisdie ganz ein, 
dass ihm nur der reine oder verstärkte und zum Tlicil 
der reduplicirte Stamm blieb. Vom reinen oder verstärk- 
ten Stamme') Uessen sich die Fonnen desPrftsens leiebt 
iibbiegen yermittdbt der durch den Bindeirocal angefügten 
Personalendungen «). Dagegen konnte das Imperfectum 
nicht auf dem frühern Wege gebildet werden, da die 
Spra<^e das Avgment und die Unterocheidung von vol« 
leren nnd abgestumpften Formen hatte follen lassen. Da- 
her griir mnn zur Zusammensetzung mit der Imperfectforni 
vom Verbum substantivum bhu^ fu, welche bam lautete 
(Bopp yrgl. Grammatik 8. 766 ff.). Da aber der Verbal^ 
stamm, von welchem die verwandten Sprachen das Fu- 
turum gebildet hatten , dem Lateinischen verloren gegan- 
gen war 9 so suchte es auf demselben Wege vom präsen- 
tlsehen Stamm ein Ftttorntti s&ii bilden, indem es die Fn- 
turform he anflRgte. Neben dieser Fntarform kennt da» 
Lateinische noch eine andere auf am (alt em), es, et, 
eine orsprüngliche Optativform, entstanden durch das 
Mifc^Btrienireffen des Bindevoeals a mit dem Optativen L 
Auf dieselbe Weise entstand auch das Futurum voin Ver- 
bum substantivum ero d.i. eso, eris d.i. es-i^s, erit d.i. 
et-t-l« Die erste Person sollte eigen^ch ej-t-m lauten. 



^ Den Wechsel des reinen und verstärkten Stammes, 
wodurch den Griecheri ( in Aoristus 2 rnr>fflirh war, haben die 
ROmer nicht beizubehalten vermocht. Besonders haben sie die 
Masalverstärkung des Verbalfitammes aasgebildet; daneben fin- 
den sich die Verlängerung des Vocalsy das angefögte i, wie 
im Griechischen, und i (wie fieo'to, fitg^io): 

^) Die Conjugation ohne Bindevoeal kennt das Lateiiii* 
sehe nicht mehr, nur hat es das Andeslten daran In wenden 
Verbis aufbewahrt. 
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aber mau üess hier das m , wie in der gewüluolichen Prä- 
sensform (ygl« ie^<-o neben {e)S'um, ütfU'om) faUen 
und gab dem Fatiitiiiii die ToUe Form auf ^» wahracbeui* 
lieh naeh falscher Analogie^). Eben so bildete sich von 
bhUf fu das Futurum fco. 

Be« perfiectiadiea SUninie haue «ieh dW RedapUc«* 
ttoB mir noeli in TerbäHnt6sm8ssig wenigen Verbis erlnd* 
ten, woher mau bei den meisten einen neuen Stamm dieser 
Art sohaficn miiaate, was, da die lebendige Tnebl^*aft 
der Sprack« geschwonden war, nur durch Zusanunen^ 
aetsnng gesekebn konnte* Aach kier nahm man wieder 
zu den beiden Yerbis substantivis isciue Zuilucht; man 
fügte niich Verschiedenheit des Auslautes der Wurxel 
den Stamm der sein f verlor ^^), oder den Stamm e$ 
an, deaaeaVocal sekwinden muaste. Hier beben wir 
ein schlagendes Beispiel, dass gleichlautende Formen 
.ganz verscliiedenen Ursprung haben kOimen; denn wie 
leickt man aick auek verraßkt lublt» das s daa lateini» 
aeken Pcrfectwns mit dem 9 des Aoristpia. in Verbi^^djuig 
zu bringen, so sind doch beide Eihlungen durchaus ver^ 
scbiedeaer Art, indem daa s de» grieekischeu Aoriatna 
dem Sprackataiame gemeinaam nnd nrpriingiicli isi^ wfi^ 
gegen die iateiniscken Perfecta auf 8 offenbare Spätbil- 
düngen sind , gleielizeitig mit den zusammengesetzten Zeiten 
auf fuy V entstanden» Das Perfeetum bildete, siek aas per- 
feetisobem Stanwie idmrcb Anfilgnng der Peraona)endangen, 
wobd nnr die dritte Person des Plurals auf eruni Stln\ ie- 
rigkcit macht. Man hat in dieser Form, die eigentlick 

uHt lauten sollte, .eine Zuaammenaeteuifg mit. mf»t ver- 

— ■ — t — • ' ♦ , . I 

^ Aaa ipriaebiaehe iM^ai iat aioe durekana; aifffefe Bil- 
dung, dftinlicli ein PrSaena Afadü, daa Fntarb^deutaag arbiak» 
wie diu ich gehe.' 

Da wir im lnipcrfectum und Futiiruiu bam und fjo (cnt- 
fltanden aus fufun, fuo) finden, so könnte man auch hier an h 
denken wollen, da^ vor Vocalen in r üh^ging, alsQ^ uma-ö-i 
amavi, gtde-b-i quievi, col-b-i coiui. • n . ; 
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inutbcty die aber deshalb ganz unwalurncheuiUch ist, weül 
sich sonst im Perfeclam keine ZasammeDsetzung des per- 
fectisehen Stammes mit dem Verbam sabstantirmn findet. 
Mir scheint diese Form dui'ch falsche Analogie des Plus- 
quamperfectumsmid Futmiim exactums entstanden za seiiii 
nach welchen man auch der letzten Person des Perfectams 
ein r geben zu müssen glaubte, und zwar unterschied 
man sie vom 1* uturuin eniactum durch den langen VocaL 
Man hat zur £rkläniiig des lateinischen imni auch dio 
griechische Endung t/ai. bejiuUt, in welcher man ebenfalls 
das Verbuni substautivum s sehn will; aber welche Be- 
deatnng sott dies gerade hier habe»? Eher könnte man 
im s ein Zeichen des Plurals erkennen, welches der un- 
deutlich gewordenen abgestumpften Endung vorgesetzt 
wardcy vielleicht um die Endung gegen die sonst gleich- 
lautende erste Person Sing, hervorzuheban. Die Medi- 
al formen des indischen Optativs und Perfeetums auf ran 
und tri dürften mit crav und enmt in gar keiner Verbm«^ 
duiig stehn. 

Von dem pcriectischen Stamme bildet nun das La- 
teinische ausser dem Perfectum ganz nach Analogie des 
Imperfectums und Futurums zwei neue Zeiten ein, Plus- 
quamperfectum und ein Futurum exactum, durch Anfü« 
gung von eram und ero. Gegen die Aunalime, zu der 
man etwa geneigt sein könnte , diese beiden Zeiten sei^ 
durch Zusammensetzung mit fueram und fuerö entstanden^ 
spricht bestimmt genug der Umstand, dass auch di^ 
Verba, die im Perfectum kein v annehmen, das Plus- 
%uamperfoctum und Futurum exactum auf erom nud era 
bilden. 

Modi hat das Lateuiische vom JPräsens, Imperfectumt 
Perfectum und Plusqnamperfectum gebildet Beim Präsens 
finden wir Conjunctiv und Optativformen neben einander; 
denn sim^ veUmp edim, duim. und die sogenannten Con- 
juBCtive der er^^n Coiyugation, vfie amem (entetanden 
aus amm'in) sind Optativs, wogegen wir im am dei: 
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abrigen Conjugationon mit Pott und Curtius Conjimctiy- 
formen mit langem Bindevocal sehen m<lssen9 da sich 
die Annahme, am sei aus dem znr Sylbe jü entwickelten 

i entsinuflen (vergl. ötöo-lri'v) kaum liaiteii lassen dürfte. 
Der CoiijuDctiv Ton eram d. i. esam bildet sich durch das 
I des des Optativs eisem^ und dieses 

esem , essem selbst dient zur Bildun«; des Conjunctivs des 
Imperfectums. Vom perfectisohcii Stamme leiten sich die 
Conjnnctive des Perfectums und Plusquaroperfectnms ab 
durch Anfügung von erim^ erim und eBScm, wie fue^rim^ 
fu'issem^ e geht hier vor dem doppelten 8 In das hellere 
t über. Die Annahme, dass e noch zum Perfectstamnie 
gehöre, also fue^rUnf fm^ssem zu theilen sei, entbehrt 
der Begrfindung. 

Auch bei der Bildung der Fersonalendungen des Me- 
diums musste das Lateinische, da es die Endungen so 
sehr abgestumpft hatte, neue Wege versuchen. Dies ge* 
lang ihm auch in den präsentischen Zeiten sehr wohl, 
wo es das Reflexivpronomen ^e, s, niei.st in r verwaii- 
delt, aniiigte, wogegen es bei dem Perfectum und den 
anderen zum perfectischen Stamme gehörenden Zeiten ver- 
muthlich weil in diesen schon ein r vorhanden war, asnr 
Umschreibung Übergehn musste. Wir glauben hierbei un- 
sere Überzeugung nicht verschweigen zu dürfen, dass auch 
die Medialendungen des Griechischen von den indischen 
völlig verschieden sind. Curdus erkiftrt die indischen 
Medial formen 5 wie uns scheint, sehr wohl aus der Stei- 
gerung des schliessenden » zu ^, nur können Avir ihm 
nicht beistimmen , wenn er die griechischen auf dieselbn 
Weise entstanden glaubt« Geradezu widersprechen der in- 
dischen Biidungsweise die Formen /necfpovy (usapa (dorisch), 
o^ov, cf^fvtif und o^E, auch /.ir^v^ dessen v nach dem lan^ 
g^n Vocnle unmöglich bU Schwächung gelten Icann, wie 
Curtius S. 34 will. Gehen wir von den Formen o^ov und 
o>£ aus, für welche wir bei Curtius keine Erklärung ge- 
>^,^den haben, so lassen sich diese schwer von den activett 
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Formen und te trennen, aus denen sie durch Ver- 
doppelung fies Zieichens der zweiten Person (aus r-fov 
ward orrov und durch die aspirirende Kraft des c : apov) 
entstanden sind. Bopp S. 683 f. Dieselbe Erklärung der 
griechischen Personalendungen des Mediums scheint mir 
Bopp auch bei den übrigen Personen mit Glück: versucht 

zu haben, Ma/ , crai , rat 5 vrat sind aus f^ia - ju/ ^ cfa-cfiyru-riy 
irra-Tty /Liriv, cro, 70 aus |(ia-a, /tiav y cra-Q, ra^f entstan- 
den. Schwierigkeit machen nur die Formen fuapüv, /icor^x. 
Da die Form [Äa-fieq ungeflig gewesen wäre, man auch 
för die erste Person des Duals eine besondere Form 
wünschte, so Hess man sich verleiten, der ersten Per* 
son des Duals und Plurals dieselben £ndungen wie der 
zweiten Person tu geben ^ nach cr^ov bildete man ^leo^ov, 
nach ape: jusa'^E ^ /usit^a. Die indischen Formen vaA^, mahS 
können die griechischen unmöglich erklären. 

Noch bleibt uns der Imperativ zu betrachten übrig, 
der keinen besondem Modusvocal hat, sondern sich vom 
Indicativ nur in einzelnen Personen durch abweichende 
Endungen unterscheidet. Beginnen wir mit dem Sanskrit, 
80 hat Curtius gezeigt, dass dfo sogenannten ersten Per^ 
sonen des Imperativs Conjunctivlbrmen mhä. Die zweite 
und dritte Person des Duals und die zweite des Plurals 
sind ganz den abgestumpften Endungen gleich. Die zweite 
Person des Smgulars auf dhi erklärt sich ans dem Pro^ 
nomen der zweiten Person, dessen ursprünglicher Form 
dhi näher steht, als 51 im Indicativ. Die dritte Person 
des Singulars und Plurals hat statt des i des Indicativ« 
das dumpfere Das Indisdie hat aher in seiner All»' 
sten Gestah, in d^n Vedä^s, noeli eine Form Ulr €hngu- 
lar und Phiral auf tat, welche eigentlich der zweiten 
Person angehört zu haben und aus Verdoppelung des 
pronominalen f entstanden zu sein scheint. Im Medimil 
finden wir in der zw^iteb' -iMd dritten Perzön^d^» Dbals 
und in der zweiten des Plurals wieder die abgestumpften 
Formen des Indicativs. £igenthümlioh ist die zweite Pmou 
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des Sin^lars auf sva, eine Umgestaltung des zweiten 
Froaomeiis (Curtius 19). L>ie dritte Person hat im Sin- 
gular luid Plural die starke £adiiiig 4m erhalten. 

Wenden wir un» nun eum grieclnsehen Imperativ, 
so hat im Singular die zweite Person ^i, welche Endung 
aber meist verloren gegangen, in ein paar Fällen durch 
den Abfall des < in der griechischen liantlehre gemfiss, 
übergegangen bt. Im Aoristus l hat der Binde vocal a 
zur Stütze ein v erhalten , vor welchem er in o überge- 
gangen ist Die zweite Person des Duals . und Plurals 
sind dem Indicativ gleich, wogegen in deft d?itten Person 
des Sing, und Plur. ein cd angefügt, im Dual o verlängert 
ist. Den Abfall eines t in der Singula^form auf ro) nach 
dem indischen, tat anzunehmen, kann ich mich nicht ent- 
sehliessen, da der Plural anf ovt(o (Curtius S.269) auf 
dieselbe Weise wie £r<o im Singular erklärt werden inuss, 
tat aber, in den Veda's nicht als Endung der dritten Person 
des Plurals erscheint. Spät und dem Gpriechischen eigen- 
Ihfimlich sind die Bildungen ärrcooroev, p^irfMnx» u. a. 
(Curtius S. 273). Im Medium finden wir statt 6va croii); 
sonst ist der Imperativ gleich dem Activum^ nur dass 
an die $iteUe,des r das passive <f^ trat, welches wir 
bereits oben aus Verdoppelung des r erklärten. • Bei 
der Endung ovr<av musste v \or, auffallen und o 'm 
s- übergehen. 

Das Lateinische lukt in. der zweiten Perfton des Sin- 
gulars, wie das Griechische, bloss den Blndeyocal 

behalten; in der zweiten Person des Plurals hat es die 
Endung le, . «dso sine Schw&9bung gegen den Indicativ, 
der gegen äm verwandten Sprachen das «, des Plurals 
ei Ii alten hat. Das o der dritten Person des Plurals könnte 
mit dem u des Indischen denselben Ursprung haben. StärT 
kerc isiperativformen sind anf .la. Im Plural Ms. Dass 
d«äm f^t der Veda's entsprickt» wird fmclf^ durch noch 
vorhandene Italische Formen auf (od, fud bestätigt; da- 
^^^^tgeutscheiiu uns tote ^nicbU mie Cwfüm il^^i'i) wiUi 
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cäiie uralte, an Allerthüinllehkelt noch über die Veda's 

hinansgehende Foi m , sondern eiue späte PJiiralforin , 
g;ebildet aus dem lo des Singulars. Die aite liuperadv- 
endsiifp minQ hat Bopp Ifingst als Partieipialstamm ( vgl. 
den Plural mint in der zweiten Person Plur. Pass.) naeh- 
£;ewiesen. Im Medium stimmt mini mit dem Indicativ 
ttberem; re, idr, niar erklären sich durch das angehängte 
te. Dasselbe würde bei minor der Fall sein, wüssten 
wir liiciit jetzt seit Madvig, das5 diese Form nur in un- 
seren lateinischen Grammatiken steht 



^) Aofiallend Ist die Form des medialen 1 Aoristus auf 
tu, wofür man aao , zusammengezogen 4» erwartete« Die Sprache 
«räMe hier am Bindetecal e festhalteii, vrelchen sie, der ab^ 
gefoUenea Endung wegen, diphthongisch verst&rkte» eine Art 
des Ersataes, die auch sonst gewählt ward. Vgl. Ahrens de 
dial. 1, 69—72. Curtius (S. 348) entscheidet sich nicht 
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Homerische Etymologien. 

Voa H. Dontzer. 



Seit Bttttmann's rerdienstlicheii lexilogischen Bestre- 
bungen hat die Etymologie und Dentmig: homerischer Wör- 
ter bei den klassischen Philologen eher Rückschritte, als 
Fortschritte gemacht , indem neben der systematisch durch- 
geflahrten Paradoxie eines als Synonymiker so verdienten 
Dö der lein eine einfallsüchtige, aller festen GnindsAtze 
entbelirende, leichtfertige Manier an die Stelle gründli- 
cher Forschung getreten ist, .so dass jeder Schulmann, 
der seinen Homer zn erklären hatte, eigenthfimliche An- 
sichten über Bedeutung und Ursprung yoii einzelnen ho- 
merischen Wörtern ohne weiteres Studium aufstellen zu 
dürfen glaubte. Mehr als 25 Jahre sind verflossen, seit 
Buttmann mit dem ersten Bande seines Lexilogas auftrat; 
aber seit dieser Zeit hat das etymologische Studium früher 
ungeahnte Fortschritte gemacht, es hat eine sichere und 
feste Grundlage gewonnen, so dass die Etymologie jetat 
nicht mehr xar dvrtfp^aaiv, weil sie nie die Wahrheit 
(ri etvfiunf) sage, benannt scheuit, sondern zu einer ge- 
regelten Wissenschaft gediehen ist Der Erklärung des 
Homer ist dieser Fortschritt bisher wenig zu Gute gekom- 
men, weil diejenigen, welche sich mit diesem Dichter be- 
schäftigten, der neuen sprachwissenschaftlichen Richtung 
fern standen; mau blieb hier meist auf Buttmamw Stand- 
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poDkt oder hinter limselbeii swüelL Bl&ge der üplgende 

V ersucli einer richtigem Deutung einzelner homerischer 
Wörter eine günsiige Aufiiahme finden — oder wexkigßimit 
die gebfibreade wiffneafleheftKche Berftekeiehügiiiig! 

Buttmann gerätk durch che wiUkührliche Bestimmung 
der Grundbedeutang die«es Wortes bei der Stymologie 
m seksame Verwirrung. Die Ableitimg voll 9tov{(og will 
er nicht geradezu verwerfen, wofür, wie er meint, xolqt} 
in der fiedenlnng Br.attt »einige fiegeündnng darbieten 
■UIge. Allein diese Bedeutung hat Tcovon ebensowentg» 
als xovqoq Bräutigam heisst; denn auch in der Stelle 
Od. er, 279 heiasi es Mftdchen> obgleich dort aianäohftt 
an die Branigedaolit wM. Dass aber toov^StiiQ yon xouqo« 
stammen müsse, meint Buttmann, sei keineswegs erwiesen; 
möglich sei jedenfalls eine andere Ableitung, wodurch 
der Begriff des ReebtaiAssigen oder vieüekdit de# &eiiie% 
Kensehen 5 wobei er xo^eTv vergldeht, oder anoh d^ dea 
Vermählung&ritus liineiiikoayne« Ist die Vergleicbung mit 
nof^, das von k49qo^ stammt und „ mit dem Besen rei- 
nigen beneicbnet (Poitt, I>229), hdehst seltsam, so wird 
diese noch überboten durch die Annahme einer Verwandt- 
schaft von xiJVQtöiof; mit dem deutschea Uearatb, weU 
dies yoB demselben Begriffe, yn» ünre, anagehen soll« 
Schon die Kenntiiiss der älteren Formen des Wortes 
Ueuratlien hätte Buttmann die Unmöglichkeit^eiuer sol- 
chen Annahme seigen iLdnnen, yon der ich nicht absehe-» 
wie sie darch die Vergleichang von »vi,;/os* mit xuqcxv 
und ^iQavog Stützen könne. Kov^ilSiog kann nach der 
grienbischen WorthUdnng,. nicht Ton einem Verbiun oder 
enier Wnrzel, sondern nur von ehiem Nomen abgeleitet 

sein. Vgl. VVflcpldiOQ, fLioiQtStog, vE^iolöioq ^ aiq)vl8iog, /.ta^"" 

^toq^ oiaapiBtoq, Hiernach bietet sich aliein xov^« als 
das Wort dar, wovon «ov^tiSioc stammen Jcann, dessen* 

Bedeutung ,.jugendlich" sein muss. Dieses Beiwort wurde 
am gleichsam als eiirender Titel den Gatten zur Bezeich- 
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nmg des iiefzes jagenifosher Sehteheit gegeben, wie 
die Gatdniieii sonst das Beiwort Me6v6<s iiaben. Man 

könnte hierbei au Heu dcutsclieji Ausdruck „die SchrmeD" 
zur Bezeichnung <ler liameii eriniieriL Da aber die Aus- 
drücke xovQtStoq ic^9y ^M#vi2f6n|.<&ox0s oder y%jfv4i stehend 
worden , so dass sie gleichsam m einem Begriffe nnsam- 
menwuclisen . woher auch Od. o, 35tj zu xodq/Ä/i] aXo%o(^ 
noch das Beiwort öatq)Q(M}v hinzutareteo kann , so erhielt 
das Wort ekie nähere Benehung zmn eiieliohen Verhfik» 
nisse , woher der Dichter xovqISio» Xexoq md d»|ua sieb 
erlaubte in der Bedeutung „das Haus, das Bett zärtlicher 
Gattenliebe;'' denn diese Liebe, uiidit die Heiligkeit der 
Ehe sdiwebt hierbei vor^ Eine BO«di grossere Freiheit 
nahm sich der Sj^e bomerisehe Dichter, welcher Od. 
22 »cov^iÖtoQ €piXoq sich erlaubte, was, mag man fplXoq als 
AdjectiTum oder als Snbstantivnro nehmen^ jedenfalls 
auffallend bleibt. Der tod luis angenommeiie Obergang 
der Bedeutung wird denjenigen nicht befremden , welcher 
mit dem Entwicklungsgänge der Sprache irgend bekauiit 
ist* Wir erinnern nur an die -Geschiohte der deutschen 
Wörter Braut, Frav^ Franenslmmer, Bagestoln. 

Weniger wahrscheinlich als die gegebene Deutung 
Würde die Annahme sein^ isu welcher man sich leicht 
▼ersucht iuhien l^ünnte,' Mui^te« werde dasjen i g e ge* 
nannt, was einem in ^et* Jugendzeit-^ als Jün^jKng, zn 
Theil geworden, wonach denn ^vQtötoQ Ttocriq der Gatte 
der J u^eudf xovQtöiov ötZfia das Haus der Jugend, 
itt^dto^ xplKöi; aber 'd e r J ug e>n d ge 1 1 e b t e* sei« 
würde. Auffiiltend ^ wfirde e# dann 4901«, dmm m^üQtBt^ 
auf Verhältnisse des ehelichen Lebens beschränkt wird. 
Ebensowenig möchten wir bei xavfil8*oq an den Stand 
der üecHjQo«, der «dien fireieo Junioer (^gl. Weloker Tri- 
logie 180. Ö08) , ifenken, da eine Beziehung anf den 
Add des Cres^echts gar nicht im Worte zu liegen 
scheint. • - • ' ' . 
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BekanntHcli hat Buttmaiiü die Behauptung zu erwei- 
sen gesacht, dass doi£p^iv in der Ilias mit Ausnahme des 
letzten Bnebes kriegerisch, in der Odyssee dagegen 

einsichtsvoll bedeute, und demnach eine doppelte 
Etymologie , eigentlicli zwei Homonyraa angenommen. Das 
ünwahrscheinliehe dieser sdion den Alten heHehten zwie# 
fachen Etymologie haben Wolf und Nitzsch wohl erkannt, 
von denen der erstere (Aitalekteu Uly 153 f.) nur die 
Herieitnng Ton datg für richtig hält 9 so dass der ursprdng^ 
Sehe Begriff seblaehtlustig sicli zu dem allgemeinen 
tüchtig, wacker erweitert liai)e, während Nitzsch (zu 
Od. a, 48) von do^ou ausgeht uod dem Worte den Be* 
griff der Tüeht^keit zuschreibt, wonach es „beim Krie» 
ger mehr den, der dabei ge^vesen ist, den von erprobter 
Bravheit'' bezeichne, „beim Friedensmanne oder in mehv 
leidender Lage den^ der sieh m benehmen weiss, den 
Verständigen.** Bei den Zusammensetzungen mit 
ist der erste Theü gewöhnlich ein Adjectivum oder Ad* 
I verbium, wie äyotivitpfiMf, ^fiofpfpavf «UiipQcov, <m^<PQfiiiity 
('N on x^^'^^ : i vqyQiov^ duch woU ein Snbstanti» 
vum, wie ovEiQoipQcjv ; aber es kfum auch, wie bei allen 
Zusammensetzungen «dieser Klasse, eki Verbalstamm odev 
eioe WurM an die «Ate Stelle tretan^ wie in- «Oitiva^* 
In ToXoccritpQayD sehe ich, wie in allen ähnliehen Composi- 
tis, im ersten Theile ein Abstractum Die Ableitung 
von Salq mfissen wir deshalb veirwerfeh, weil es durchs 
ÄÜ8 unwahrschchilich ist, dass die ursprüngliche Bedeu- 
toug ,,kriegerisch^* in der Zeit, welche zwischen lUas und 

1) VgL meine latefaiiselie Woolbildang S. 193. Pott I, W, 

Ii, 3d3. Hier/ er gehört auch das homerische (P-^/t/ ßmtutvUQ'Q 
(vgl. novXQßoiilQij) y dessen erster Theil nicht ßüjz}jg oder gar 
ßdotig die Hirtin sein kann, sondern ^vil nuissen hier das 
Abstractum ßcotig annehmen. Wir bemerken gelegentlich, dass 
wir zur Aafstelluug eioor mäasiiches FonA ßati4v^9S sieht 
berechtigt sind. 
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Odyssee liegen soll, ganz hätte verschwinden und zu 
einem aligemeia , lobenden BelwQrte werden köanea, so 
das» ee auck Frauen beigelegt werden durflte^), abge- 
sehen davon, daes es in der llias selbst Stellen giebt, in 
welchen öaup^ojv kaum als kriegerisch gefassi werden 
kann. Zwei Bedenken , wekhe der Golonel J^ure in sei- 
nem Aafentzes pn ihe homerie epiihei» jaup^v, tiut6Safto^ 
(in AVelcker's Rhein. Museum Vi , 491 ff.) gegen die Ab- 
leitung von Saiq geltend gemacht hat» scheinen mir ohne 
Bedeutung. Zun&chat, meint er, passe zu 99^5 welehee 
mehr auf den Verstand und die UrtheOskraft gehe , eher 
ein Wort, welciiCb sich auf den Geist lieziehe, als Krieg 
und Schlacht. Aber 99^ und besondci*s <^Qev8g werden 
aucil bei allen Empfindungen und Gefiihlen gebraueht (U. 
4^ 285. 48L e, 627. N&gelsbaeh „die homerisehe Theo- 
logie'^ S. i]o4 ff.). Wenn Homer oXooopQiüv bosgesinnt 
(vgl. iikpQüyv) bilden konnte, warum, nicht dat^quiv s cL 1 a eh t - 
lustig? Mure bemerkt aber femer ^ das^ in a||len Bil«* 
düngen von 9aU das a in «) fibergebe, woher auch das a 
in öcxiipQ(av, stammte das Wort voii öaii;, lang sein mCIsste« 
Aber öatq hat doch das a immer kiu:z^ ebe^aso. Öcuxni^ 
11099 nnd wenn la.dqra?» dfiionisy (Aqtpoßo^ u»&.'aiq 1] Ter* 
Ifingert ward, so geschah dies aus rhythmischen Grün- 
den , um. die Aufeinanderfolge von drei Kürzen zu ver- 
meiden« - So wenig wir demnach von Seiten der Etymo* 
logie gegen .die Herieilung von Saig einzuwenden haben^ 
sehen wir uns doch dareh den homerischen Gebrauch 
dieses Beiwortes genöthigt, diese Ableitung auizugeben. 
Wir können in dieser Beziehung geoz auf Mure verwel* 
sen, der gezeigt hat, dass selbst an manchen Stellen der 
llias die Bedeutung kriegerisch nicht passe, sich als 
nothwendig nirgendwo ergebe. Nach ihm heisst öoukpi^ 



Die Berufung auf den Gebrauch von trp^ifiog (JL\. e, 419» 
tt 116. Od. f», 462. 364) dürfte wenig geeignet sein» diese 
Annahme wahrseheinlich zu machen. 
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klag, Terstindig; aHein klergegenlässt sieh mit Reeht 

erinnern, dass die Hei voilicbujjg der Verständigkeit bei 
maucheii Ueiden, wie Ajax, Diomedes, Tydeus u. a«, 
wenig an der Stelle zu sein sebeint Vom Verbalstamme 
bildet sich ^/(pQcov; denselben Stamm finden wir 
in öa.i/iiüiVy welches Archilochos für öaryn(ov brauchte. 
Die Bedeutung kundig, welche demnach im Worte hegt, 
pasat treflich an allen Stdlen. Der Held der Schlacht 
heisst kundig, insofern er im Kampfe erfahren ist {ü. e, 
11 fidtxvf; Bu dSira mefiffi, «29 ^* ^ olä» /tioxa«) , der 
Efinstler tob adner Kunst, die Frauen im Allgeroeinett 
ihrer Klugheit wegen (vgl. it^oicpgcüi;) , insbesondere aber 
weil sie die ywatTuZv verstehen (iL a, 115. Od. 
117. 17, 97). Auch in der Stelle des Aesehylos Sept. 918 
könnte also erklärt werden, so dass es die des 

ganzen Unglücks bewusste Klage bezeichnete. 

Die Alten wollten einstimmig im zwdten Theile des 
Wortes die Bedeutung des Sehens finden 9 indem sie das- 
selbe entweder, wie Herodian, für apokopirt aus dem 
spätem {moÖQOii hielten oder an {kpoquv mit «nterdrückter 
Aspiration und eingeschobenem 8 dachten, oder ein Ver- 
bum 0^6^ in der Bedeutung sehn annahmen. Der Abiall 
des 4, welehes den Sehlusskonsonanten der Wurzel und 
das Zeichen der Adverbialbildnng enthält^ wäre ebenso 
abnorm*), wie die Einschiebung des S zwischen einem , 
Voeale und Consonanten^) und der Weg&U der Aspira- 
tion ganz ungehörig und wilikührlich angenommen sind. 
D^egen steht einem Verbum dgcoin der Bedeutung sehn 
nidits entgegen, wie wenig auch die wirkliehe £xistenz 
desselben durch die Zeugnisse der Grammatiker sicher 

') Dennoch hält Pott 11^ 312 eine solche Apokope für 
möglich, ohne etwas äholiches beibringen zu kiSnneo. 

*) Zwischen zwei Coosonanten findet derselbe freilich 
statt (P^tt 234), ;aach. füs Verstärkung eiaes vorhergehsn- 
den CoBsonaut«!. 

7 
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gestellt «t Pott hat 1» 96? dieses 6^ durch VergleiclMUig 
des Akpresssiseheii und Littaniselitti aA slitsteu gesucht 

Möglich waie es auch, dass der zweite Theil des Wor- 
tes vTcoÖQu von ihnn herkäme, wobei man aeara^^^w 
eigentlich heran termaohen» daher streicheln ver* 
gleichen könnte^). Die AdTerbialbildnng ist gans« wie in 
if(p6ÖQay ruy^u, /luAa, u.a., bei welchen allen ad- 

jectivische Formen wenigstens vorausgesetzt werden. 

Fragen, wir aber nach der Bedentang, welche das 
Adverbiam dieser Etymologie gemäss haben soU $ so er- 
klärt man es gewöhnlich vom schielen oder wilden Blicke 
{^oeulua Mifjuns oder torvus), ohne die Möglichkeit nach- 
zuweisen 9- wie in v«i diese Bedeutangen begrfindet sein 
können, da dieses in der Zosammensetsung weder von 
der Seite heisst, noch den BegriÜ des Starken, Go- 
waltigen, Wilden geben kann. Gehen wir von vxopXhtem 
aus, so hat hier vato,. wie so h^uQg, die Bedeutung, dass 
es einen geringem Grad bezeichnet. ^Tnoiß/J^cciv heisst 
eigeutlicli ein wenig sehn, daher mit halbgeöffne- 
ten Augen sehn, wie es Hippokrates von Kranken 
gebraudit Dieser Blick mit halbverschlössenen Augen 
ist allen leidenschaftlichen Aufregungen ei^en, dem Zorn, 
der Furcht, der Liebe, der Verachtung, dem. Argwohn, 
woher vstoßA^tf in allen diesen Beziehungen gebmnchl 
werden kann. Hiernaeh Erklär! sich auch der bekannte 
Gebrauch von i aoitronai , vcpoQaM, stispicio^ suspicar^ bei 
denen die VorsteHung des Sehens mit halbverschlössenen 
Angen> nicht die des heimliciien< Sehens za Grunde liegt; 
Auf gleiche Weise Ist niAi auch xmoÖQa zu fassen , wel- 
ches den trüben, fmstern Blick des Erzürnten bezeichnet, 
welcher den Gegner mit halbverschlossen»! Angen an- 
schaut Der homerische Dichter kannte vielleicht nur 

tm, «Ii; ■■ 

^) B«l' tfesydiios lind«M'siel( ^oiQcMx nnd ^«o^^tow 
eis ^nofla, ^x^Qot'i»k\iti%i aber diese kSmieii leicht komische 
Ableitungen vom AdVei'hium vnoÖQU aelbist sehi* Sonst müsste 
man an ein Verbuni ö^äin sehn denken. ' 
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noch die abgeleitete Bedeutung des in ältester epischer 
Tradition erhaltenen Wortes 9 wonaeh es den zornigen 

ßlick bezeiciiiiet ; er braueht es nur in Verbindung mit 
löiov. In den liomerisciien Hymnen findet sich ö^wqv / 
Mi66|^ idciv; später wird vico^4 mit Ao^iiv Terbimden«. 

Unter den xvvtq txQyoi, scudu^ uQyot oder uQyi-xoÖ&i 
pflegt man bei Homer weisse oder sehnelle Hunde zn 
▼erstehen. Die letztere Dentnng passt nun freiÜeli gaac 
woiii an den Stellen, wo das Beiwort doyoq den Hunden 
gegefon wird, dagegen wollen sich die ßoeq d^yol (11. 
30) und die uoyri yj.v (Od. o, 160) nicht Aigen. Nitsseh 
erkennt dies wohl an (zu Od. 11), lässt sich aber da- 
durch in seiner Erklärung der pcuv«^* d^yol nicht irre mar 
eben*). £r muss demnach eine swiefache» ganz Ter> 
schledene Bedeutung und, es sclieint, gar eine dop- 
pelte Etymologie annehmen, wie unwahrscheinlich eine 
solche Annahme auch sein mag« Wie steht es aber' mit 
dem etymologischen Beweise für die Bedeutung schnell? 
Man hat an eine Herleitung von us^ot; gedacht, wogegen 
ganz bestimmt das Digamma in ^yop spriehi, wonadi 
nur die Form a$^6i; (II. 1, 330. Od. 27) dem homei-i- 
sehen Dichter möglich war. Hermann, welcher den Na- 
men des mythischen Argos Mi&ms übersetzt, meint ml> 
em könne bald auf die Schnelligkeit, bald auf die Weisse 
übertragen werden. Wir müssen aber gestehn , dass viel 
Kühnheit dazu gehöre, aus dem Begriffe des Glanzes 
oder Sehtmmera den der Schnelligkeit herzuleiten. Viel^ 



Er erklärt 1^0$ ganz willkfihrlich vob det sprittgen- 
4«n Schnelligkeit 4 springfüssig« welche Bedeutung weder 
die Etymologie, noch der hoaierische Spraehgebranch ervitisl. 

Der Gebrauch des Sophokles und Sp&terer kann fifr Homer, 

wie Buttniann uohl erkaunt hat, nichts eru eisen, aber auch 
sie haben deui Worte aQylnovg nicht die Bedeutuni» spring- 
fflslsie £re<?ehen, an welche keiner (üer alten homerischen Er- 
klärer gedacht hat. ' " " 

7* 
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leicht geAllt anderen gar die seltsame Ansicht , daas 

weisse Thiere am srtincllsteii sind. Vrgl. meine Erkla- 
mg des Horaz II, 49 f. V, 238 f. So l&ssl sich den* 
naeh die Erklärung von aQyig schnell weder etymolo- 
gisch begrüinlen, noch passt sie an allen homerischen 
Stellen. Wenden ^vir uns aber zu der andern, welche 
dem Worte die Bedeutung weiss zuschreibt, so wird 
diese schon durch den Umstand widerlegt, dass uoyoq 
ateheudes Beiwort aller Hunde ist (11« a, 50. o-, 283); 
schwerlich wird man aber behaupten wollen, die griechi- 
schen Hunde seien alle weissfössig gewesen. Aach hat 
aoyoi; nicht die Bedeutung weiss, sondern lieisst ganz 
eigentlich glänzend, welche Bedeutung sich auch ety 
mologisch begründen lässt. Vgl. Pott I, 237. So erkUren 
sich aQyiKeQawoQ mit glänzendem, flammen dem 
Blitze, aifiytiäov^ mit glänzenden Zähnen, df^yi^q, 
u^tvoeiq auch wohl dqyiatr\q. Die Verbindung sav<o aQ- 
yriTi ipaeivio (11. -y, 419) kann gegen unsere Deutun«: von 
Af^ftq nicht sprechen, da tpaeiviq nicht selten eine all* 
gemein lobende Bedeutung, wie herrlich, prädttig, 
erhalten hat. Man vgl. (.iuijziyu ^Hxeivr\Vy Strcte ^xjtetvuy 
fULeQfiuPt cpaeiviiy ea^ra (pcxetvtiv (von der sclunutzigen 

Wäsche Od. i, 74). Aueh aqyiq selbst müssen wir bei 
Homer als preisendes Beiwort fassen, welches das Statt- 
liche der Füsse hervorheben soll. Alles Schöne wird dem 
epischen Dichter ^eich golden, stibem, glänzend. So 
finden wir bei ihm den allgemeinen Gebraudi von <paL 

Öiiiioq, wie <patöifnog ^^Ek7(oq , qKXidtuoi; viOQy cpa/ö/^ta yv2a, 
und dyXcxoQy wie ayXau Texvay aykotov äXcfoq^ wykaat yuSa, 

Hiernach fassen wir die »cuve^ v/Sou; a/gyoi oder doyhco&tq 

als Hunde mit stattlichen, herrliehen Füssen, 
wie die i^oegdoyol als herrliche Rinder ohne Aastoss 
shid. Den letzteren stellen sich sehr passend die xXvrä 
fiXiXa zur Seite, welche nur als „stattliche Herde," wie 
Voss übersetzt, gelten können. Man vrgl.. xJi.vra cl^iara, 
ptXkjrit ÖdfMJtra, tUvra ö£^, ae^vra r^ix^» xhffiv Xt^üa^ 
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SfiXuf^ äkcroq^tuti, Aneh m Auamieiiieteiiiigeii Ifisst mdi 
diese Bedeutung naehweiseii. So beiset xXmridaidXo? mit 

herrlichen R O S S 6 n 9 X>XvTO(Q^6<4 und x.Xu'T'OTs'/vrn; V O II 

kerrlicher Kunst, xXuro^ififi« von tr eüliolier Klug- 
heit Das« das homerische xXvfifro^o^nu^theisseii könne 
bogenberühmt (dies wäre ro^inXvroq), ist bereits b^ 
merkt worden; aber mnn darf es nicht übersetzen „mit 
berühmtem Bogen so dass an die Thaten gedacht wurde, 
weldie Apollo mit seinem Bogen verricktet hat, sonder« 
xXvr6qhsit auch hier die allgemeine Bedentong herrlich, 
wie in Kkvta rev^^a. Den tUvra fi,r\?.a dürfen wir wohl 
Üemiea n<xA4 d^yanf^ Htütv anschliessend die schönen 
Triften^ herrlicher Sehafe; denn aach dQy^>v6Q 
scheint uns sowohl von den Schafen gebraucht, wie bei 
der o^ovri in gleiche Reihe nüt ^xxtÖifMQf d/ykot6g, sUvroq 
«d d^y6q ZU gehören. 

Im Namen des mythischen Argos, des Sternenhim« 
mels, der die lo, den Mond, bewacht, könnte die ur- 
^rungliche Bedeutung des Gkinzes festgehalten sein, 
wogegen beim Hände des Odyssens, von dem es hdest 
(Od. d07) ota)^q /LiEv SefLicu; Bcrxe, die allgemeine Be* 
Ziehung anzunelimen sein dürfte, wenn nielit etwa der 
Hnnd vom hnndertäugigen Argos benannt ist. Auch die 
Namen TlASotQyoq und nodd^^yn beziehen sieh sunAohst 
nieht auf die Schnelligkeit der Füsse^ sondern darauf, 
dass die Pferde und die Harpyie als gvTtoÖEq (Xenoph. de 
re equestri 1, 3 ff.) gedacht werden« An diese beiden 
Namen klingt das Beiwort des AchiUea^ TtoödQxvi^i 
wfilKg an, dessen zweiter Theil ein Neutrum aQxoq ist, 
wonach es nicht schnelli'üssig, sondern fui>sstark 
bezeichnet. 

0 So nannte unsere Spiache auch fUs Vieh selbst Wir 
glauben diesen Ausdruck um so mehr bei der deutschen Obcr- 
*etsimg Homers In Anwendung bringen su miissen» Je weni* 
ger sich unsere Cbersetser In Stellen, wie 11. Ip 678 f. zu hei- 

^ wissen. 
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Diese« Beiwort des Hepb&iUw erklärt man bei^ 
den Seiten gdfibmV o a^(por49o>^ev ^BßXaf.i/LiEPog und leitet 
es von yiHo her , ivelclies tu fiiiXr^ SiaXvm) bezeichnen 
•oIL I^un kommt freilich yuiocü ia dei- üedeutuiig läh- 
men, schwächen sowohl in der homerischen Poesie« 
als in der Prosa des Hippokrates vor, und deutet diese« 
auf ein yvio^ lilu , welches sich ^piUcre Diclitei* erlaubt 
haben; aber von diesem yvt6(; kann unser Ajn^ptym^i^ 
wegen des WegfisUs des t nicht stammen« Hier Jkosuat 
ans nun das Wort d^cptyvot; zu. HClfe, dessen ursprüng- 
liche Bedeutung keine andere gewesen sein katui , al.*» a ii 
beiden Seiten verwundend, vorletsend. Dies 
fiibrt uns auf eine Wimslyo ind^r Bedeu/tnng veiletaeii» 
wovon 7uo<;, welches sowohl verletzend, als verletzt, 
gelähmt, bezeichnen kann. Eine Ableitung von yvog 
wäre yvJ^, wie von otQy6q a^yt^q Jkommt; eine Bildan^ 
von der Wurzel selbst findet nicht statt , da das Sufiis 
riavTy Nominat ^sig nur von Nominalstännnen Adjectiva 
bildet. Mit a^Kpf zusammengesetzt heisst d/iuptyiniEii; an 
beiden Seiten, an bei den Füssen gelähmt Eine 
Wurzel ^ m der angenommenen Bedeutung weiss ich 
in den verwandten Sprachen nielil naclizin\ eisen , da die 
Wurzel dschu: privnre, laedere (Westergaaid radices lin« 
giae SanscHtae &43> nicht belegt ist. Schwenek's An- 
sicht, nach welcher yvTov zu Grunde Hegen und das Wort 
eine ähnliche Bedeutung, wie u/Li^^iöt^^toi; haben soll, ist 
ganz hsltlos». 'A/iipid^o« selbst kommt nicht etwa von 
her, .sondern ist gerädezu mit 6t4t6i; zusammenge«« 
s^tzt; es heisst nicht mit einer Rechten auf beiden Seiten.,^^ 
sondern „mit beiden Seiten rechts." Anders . verhält es 
sich freilich mit a^tqM^jcii^, afu^rog, ä/tqu^ov^, in welchen 
der zweite Theil wirklich ein Substantivmn, das ^anze 
Compositum ein Possessivum ist, während a^<p<Öfc4'o<i ^^^d 
'Ai^iyvi^u^ zu djen Determinativis gehören. 
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IHe Altan erkiäreB das an swti Iwiiieriscben Stellen 
torkoannende intrridii; wiUkfihrlich als eine'Tedkfirning 

von ii:ci7riÖEi^, In der Prosa findet sich imrriösq in der 
Bedeutiuig absichtlioli, gerade dazu. Das Adjecli« 
▼mn eTcirrn^t; komml selbst nicht rsr, wohl aber das weiter 
gebildete htirriöstof; d. i. siüTiidi{cr)toq und litiTTiÖBvcj* Butt- 
mann war bei der lieileituag des W ortes auf dem rich- 
t^en Wege» wenn er darin keine gewöbnliehe Zusam- 
nenseteung erkannte; aber zu, der Annahme, es Ipege 
kein Adjectivam zu Grunde, sondern es sei E-xirrfiiq aas 
einer äiinliclieu Aneinauderselnebung» wie ituu^ayj^r^^ 
if^^f UfiLts^Qy wi^oaufi entstanden, war er ofieht ber 
leditlgt Noch weniger kann seine Vemmthnng, es sei 
ans £3tl rdtdeo-f entstanden, Billigung finden, da jedenfalls, 
wenn das Wort aus einer Präposition niit dem abhängi- 
gen Casus entstanden sein soll, eine gangi>are Redeweise 
aagenrnmen werden muss, abgesehen TOn dem seltssr 
men rdtÖecr/, wofür Homer roTqSscn hat. Aulfallend ist es, 
Wie Bttttmanu die so nahe liegende Veruiuthung entge- 
hen konnte, hmnfiiq oder Ttelmehr htmfiiiaiy das wir TOr^ 
aassetzen, sei aui^ liä trßs auf diese Weise entstan- 
den, wüiier es die Bedeutung auf gehörige Weise, 
hinlänglich erhielt. Die Ableitung ist i|i Be^ieh^ng 
der Abkfingigkeit des eriiten Theiles vom . zweiten ganz 

^He tvvyqoq, y.u7uystoq^ qiQQVÖOQy 'XOLQOtXoq U. ä.; daS Ab» 

weichende liegt nur darin, dass. die Casusform in das 
(^Mupositinn übergegangen isl, wie wenn.wir im Deutsohen 
desfallsig u.ä. büden. In ähnlioher Weise kdnnte ^ 

^i»cT}^5 wovon tvÖvx.£(i>q. von ev doxi] gebildet sein, SO 
dass es ursprünglich auip a ss en d (vrgl. Uesych. v, öok^) 
beseiehnet hätte, woraus sich die Bednntnng sorgfül«* 
ttg-enewiokdl faille. Der Wechsel des • in ti, der bei 
den Äoiern so häufig ist {Ahrens 1, 81 ii ), tritt ganz so 
^ otfJivfUMf auf, wozu A. W. v. Schlegel passend das go> 
iUsche «nMfo vergttehen hat (Indmdbe Bibliothek J, ^ ft) 
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Dagegen scheint es mir ganz verfehlt, wenn man evrxj- 
iKtkq Ton h nSittp herleiten wiü und erklärt ^«ti>a£r, so 
dass man die Bildung des verhallten KArpem g ewahtea 
kann.^' ^Evtvtcoh; ist als Advei bialform von einem svT^oq 
m fosseu, so dass es die Bedeutung fest ein^e schla- 
gen, eingedrückt bot. Freilich eoUte das Wort an- 
ders aocentnirt sem« 

7. A X £ GJ V. 

Buttmanu ist durch die Stellen II. Sy 22. >,4Ö9: 'A^- 
vani amisav i(if nnd Od« tp, S&i öatifMt öodvDape TO der An- 
nahme verleitet worden , atUm sei ^e Adverbialform, 
eine Ansicht, welche durch ilie Bildung selbst entschie- 
den widerlegt wird. Wohl giebt es Adveihia auf Soi; und 
di|v, auch werden dieNeutralfonnaQ auf ov, wie deijrsQo«^ 
<fflfiEQov adjectivisch gebraucht, aber tov indet sidi als 
Adverbialendung gar nicht. Buttmaini liimuit ein Adjec- 
tivum u9u<ji)q an, dessen Neuti*um adverbial gebraueilt 
worden sei, ohne au bemerken, dass die Adjeedva die* 
»er Art, wie das von ihm selbst angeführte iX^toq, das 
Neutrum auf co<;^ wie iXifot; bilden. Die l oriii u3cd(»)v ist 
oienbar eine Parlicipialbildong, wofür nicht allein die 
Verbindung «Wuv nv, sondern auch die im Ältesten Theile 
der Uias (a, o6o. 5f)9) vorkommende Form Jx art/a, um 
o^eovr« Od, 4, 195 nicht zu erwähnen, ganz eutschieden 
sprechen. Wie wire es möglich gewesen, d^s ein Dtdbr- 
ter die Adverbialform dttinMf^ welche er nach EuttmaM 
noch so deutlich fühlen musste, dass er 'A^i]vaL7] uKtorv 
r(v sagen konnte, als Participium hätte missbrauchen und 
fortbilden kdnnen? Viel weniger anfallend ist es, dass 
er durch d^ ihm aus der epischen Sprache - geläufige 
Gebrauch von dxiuw iw verleitet ward auch bei einem Fe- 
mininum die Form unverändert beizubehalten, wenn man 
dies nicht etwa einem spMen Rhapsoden nnachrelbea nnd 
dxtovit fiv herstellen wül. Dieselbe Bewandniss hat es 
mit u?U(ov öofivxxfpe, welcJieni Od. 4, 195 öalwapou oxs- 
oivs entgegensteht Dass die Annahme eines abnormen 
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Gebraadie des Partici{Hniii8 hier nfilier liege, als die selt- 
same AbMUng femiiialer und plnraler Fermen iron einem 

Adverbiom, erkannten die Alten selbst selir wohl»). 

Wenden wir uns nun zu der Ableitung des Wortes, 
se liilt BaAUnanii nodi an der gftiinenden ElyoKdogie Ten 
IKjaanHö imd dem m pnvaüvnm fest Von xai^dy xalwa soU 
%aot;y x(/o^ , davon «xaot» und tyx < )l; kouinien, in der Be- 
deutung: ..nicht den Mund dünend, schweigeud,** die mir 
Od»4y 185 (vergessen ist 53) in den Begriff „ruhig, 
still, müssig,<< übergegangen sei Hierbei ist das Adyer- 
biuni axr^v ganz übersehen, welches anf eine Form (xk-oq 
(aicht dxa'6q) hinweist, die von xdcj unmöglich abgeiei*> 
tet sein kann« Die Formen oxi^v, mqt, ak^^4i<nix,{a und 

dÜ^Ajectivuni aKuXot; (^xoAo«;, rixaX6ei(;)^ welches Butt- 
rnauu, man weiss nicht wie, von axt'iv herleiten will, füh- . 
res ans anfeine W,d», der wir die Bedeut. des Euhems 
sehreiben mfissen. Die sonst bekannte W. heisst ^ifzen. 
Pott I, 2S1 bringt dieses uk mit dem Skr. cö, in \ er- 
bindung, indem er ein Präiix annimmt. Wäre dies ge^ 
grfindet, so könnte man bei nnserm cxs» an ^ üieere er«* 
ineni, wovon tutt^fMti (Wurzel m). Vgl. Pott I, 209. 
Aber wir sind weit entfernt Vermutluingen dieser Art ir- 
gend einen Werth beizulegen. Bleiben wir bei unserer 
Warael ^ stehn, so bildete sich davon ein u»^, dessen 
adverbiale Formen oatffyf und dxqi sind (vgl. fidrriVy aXXrfv, 
oo2rr,r, aAA'jj, c*AA«x^); Verbum von axot; lautete «x/w, 
wovon oaUoyv Participium ist. Mit der Endung a>^ ist 
Amikiq gebildet, wie a^isoeXo«, ^f^o^x/xkig. Ans Cratlms 
wird axa(yxqL in der Bedentang von Sixqi angeil&rt, das 
wohl von einem zusammengesetzten dx - a(xx6q „Ruhe 
haltend'^ gebildet .ist» Mit Recht hat Buttmann ^tca von 
oNfl^v, dmSmf getrennt. 

^) Schoi. 11. d, 22: Ov yag Itfriv (animv) awl %ov fj^iS- 

initiv dulwa^' 6 yccQ *A7tolltavtog hf ntffi ftitox^ ^o- 
Mnwtfiv ^^ifißimeut Is xijg ^vy^^mg^ fr» oif liftw*«» Jhm 
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8. * I Ä 7t / o X ot Q i** *I 

Die gewöliuilche Ableitung des Wortes von ncato«» 
wonach es den zu Pferde d. b« *uf dem Streitwugen 
ktopfroden bezeiclideii tioU^ widevsprieht der Worlbil- 

dung, welche keinen willkülnlitheii Kinschub eines i, 
auch nicht des Verses ^vegeu, aauebnieii kann. ]>er erste 
Theil des Wortes rnuss ncmo^ sein, wie in UgauqxfiiJ^ Sm- 
mo^ und xahii zu Grande Hegen, zur Bezeicbnung des muk 
dem Rossschweife versehenen Helden. Wie in /rtiroAocpo<; 
MciBoe eigentlich im GenitiwerhäUnisse zu steht, 
gibt es in ktstiox/aurnq eine adyectivisohe Bestimmung zu 
xo/n}. Hiernach eridärt sich mTttoyßQam; als derjenige, 
der das inmov x"8/"* 59 den Kamp! auf dem Streitwageu" 
liebt , in demselben ausgezeichnet ist* Bei Aesohylos Qth 
den wir aattiiva^, was nleht onmu ävo4^ sondern ävaii 
r<av Inxiüiv zu erklären ist 

9. k i V a Q et fiq» 

Man. erkLftrt gewölinlich dieses nur IL ak, 31 vorlmm» 
mende Adj. „der zum Unglück seine Kraft anwendet," e/c «t- 

vov xQüJUEVoq rrj agf r rj, eiq oXs'^qov, ovk Eiq <yit)7r]QLav. Diese 
Deutung erweist sich im Zusammeniiange der ä^telle leioht 
als ▼dllig ungeschickt Wie kann Patroklus, welcher mh 
diesem Beiworte den Achilleus anredet, diesem sagen, 
seine Kraft führe zum Unglücke der Griechen^ was nur 
diinn der Fall sein wurde, wenn er diesdbe niuht, wie 
er thut, ruhen Messe, sondern gegen die Griechen an^ 
wenden wollte, kivoq steht im ersteu Tlieile zusannnenr 
gesetzter Wörter entweder bei Determinativis, wo ein 
Adjectivum oder Substantivum durch aivoq nUier bastbuil 
wird, und hier hat es regelmässig die Bedeutung, uii« 

glücklich.» ^\ ie AivoTtaoiq, aho-xiXMQoq, aivoXaitntriq y oder 
bei Possessivcompositis , wo der zweite Theil in eiuej: 
durch aivoq näher beschriebenen Weise dem betreffenden 
Nomen beigelegt wird , und in diesem Fiedle heisst es ent- 
weder unglücklich oder, wie besonders häufig aivcaq 
gd»raucht wird, schreokilcl^ So oM^ßtxfm »ung^uitkr 
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Usb yermählty^f aivoXt^riq^ ouv6k£x,T^oq^ aivofjio^oq 99VOII 

«BgUteUicfaeni Sohiokaale^^^ d^egeo on^ojä^« »»gewaklg 
8terk»<< aM^^Quscro^ 5,gttviraldg w)tielilioli«<< Nalßh diesen 

letzteren Beispielen erklären wir aiicli (uvixoErr^q unbedenk- 
lich ^.gewaltig stark.^' Patroklos wirtt dem i^reunde seine 
gewaltige Kraft vor 9 weil er dieselbe nieht aam Besten 
der Griechen anwendet 

Freilich 9 sagt Patroklcns, bist du- gewaltig Mark 9 aber 
wdlchen Ruhm. wird dir diese Kraft bringen, wenn da 
sie nicht zum Heile der (Tiiechen benutzest? Nur durch 
diese Deutung schwindet alles Verworrene aod Schiele, 
wddies nach der gewöhnlichen Aoffassung in >der Stell» 
liegt. Die anderen Lesarten, alva^irriq , das mit dem vor- 
hergelieodeu %6Xoq verbunden werden soll , und a^v o^* 
ri{c, berahen .aaf oifenbaretB Missvcarst&adnisss^. 

Gegen di(' Annahme einer Composition haben sich 
mit Recht bereits Härtung und Döderlein erklärt, da die 
DeuttlDgcn ifM^vävo/Lisif rijq ßoufBtaOf txp ^Xtav f»69Hni ßatu 
vöjiievTiy atf-fi-v riXioq f.i&voq esiißtilvit thells etymologische 
SchwierigkLitcii iiaben, theils eine nicht ziistinmiende Be- 
deutung geben. Homer kennt nur die Jborm risXioq (d&sm 
Od. ^9 ^1 gehört zu eines grossen Interpolation), woher 
auch das Compositum nur riskiißatoq oder TieXnoßaroq Isa*« 
ten könnte. Wie man ehie Ableitung von uXeco, die bei 
der Erklärang ^fnofgnkvöfuv pdar&aq ZU Grunde lieg^ 
sich denken und lautlich, wie- In Hinsicht der Bedeutung 
rechtfertii^eii wolle, sehe ich nicht ein. Bei Homer ist 
^kt^uToq bestündiges Beiwort ,von wcVQrj , und zwar so, 
daas es unmöglich , wie niBn iainimHit, den höchsten Fei* 
sengipfeU sondern 'Ciiie Eigenschaft der Felsfilteine übei«^ 
hanpt bezeichnet. Vgl. besondors Od. /, 243. Auch bei 
EuripidQs (Sappl. 80) and Xenopkon (Anab.l, 4,4) steht 
das Wort zur nähern Besthnmung von ^dtf^cu. Bei Strabo 
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ein FelMtem ^Llßmfog^ fffüiyy^ii^^ ^tsM«. Stesioko- 
ros nannte den Tartaros ifjßctrogj wtts man tief erUftreo 

will, Archestratüfc» brauchte kux,ov riXtßarovy Oppian ver- 
bindet es mit /LifXi], Qiiiiitus Smymäiis mit crxcd/f). Dckler- 
lein bat ans Uesycliioa äXtiff lUr^ verglichen. ^AAnfi 
(vgl. Tropfen) heisst eigentlich saftlos, daher tro Ic- 
ke n, hart, rauh. Weiterbildungen von diesem «A/tj; 
sind aX^ßoc^ da« nnmögUcb von Ufßiq kommen kann, wie 
die Flexion (aJl^atvrwsy aXlßoBvreg) aetgt, nnd riXißaroq, wo 
a nach dem bekauiitea Gesetze (vgl. i^re^ioe^^, ruLux^stts, 
ffydistsoq) in f] überging. Die Bedeutung hart ist an allen 
lM>roertaeben Stellen und überall, wo das Beiwort Fels- 
steinen gegeben wird, durchaus passend. Auch konnte 
Stesichoros den Tartaros mit Recht als hart, aei es als 
' nnerbittbcb oder als unglückselig, bezeiebnen. Bei den 
späteren DiciiLcih passt ebenfalls die versuchte Deutung, 
wogegen sie sonderbar genug sich der von den hometri- 
sehen £rkl6rem gegebenen nicht Agen. 

11. 

Gewühnhch erklärt man x^^oparf«; öc^fux, xoXm^ 
peßipnigs das auf Erz gebende d. l stehende, gründete 
Haus. Wie seltsam hier das Crehen des Hauses sei, be- 
darf wohl keiner Bemerkung. Aber auch die VVortbil- 
dnng muss Einspruch tbun, da die Form dann ^(fliXmiße^ 

00V, nicht ^aXKoßaeri; müsste. XxuXxoßaf^ fGhrt 

notliwendig auf ein Neutrum ßdroq, welches die Bedeu- 
tung „Schweilers eigentlich „das Betretene^^ gehabt n 
haben scheint Diese richtige Deutung „erzschwellig«* 
(vgl. 11. ^, 15) finile ich bereits von den Alten angedeu- 
tet, welche neben der eben angeführten noch die andere 
haben x/oi^vv v^w ovöiv (SchoL IL n, 173), </yi^av e^ov 
7Tjv ßdfftv (SehoL IL a, 326). üebrigens wird x^XKo^arig 
dco nicht allein vom Palaste des Zeus^ sondern auch von 
dem des Alkinoos gebraucht, wonach die Berufung auf 
cvQavoq x4^^^^ o^^P «coAxix^iiAxö^ sich als ungehörig ergibt. 
Man vgl. das bekannte Hktro^s^ 
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1% M^QO'stBq äv^f^iüitot. 

r^oeh Pott (1, 195) nimmt die alte Erklftraag onbe- 

denklich an, wonach ^i/qoi}; heissen soll „die Stimme (?) 
theilend'S Homer also die Menschen von ihrem artiknlir- 
ten Sprechen bezeichnen würde. Die Endung oifi ist eine 

blosse Ableitnngssylbe. Vgl. SSKoip, <pa/voi(;, ?AAotJ>5 /uriXoiffy 
XOtQoi};^ zLriV€Xoi\ff S^voi^y crxaAotj^, crjcoAoij;, rfroip, 9coAAoi|;^ 

aS^o^, oäoif> (dem Weine an Farbe gleich). Idi ffibr« 
diese Beispiele an, weil Pott (1, 140) seltsamer Weise 

behauptet, es gebreche dem (iriechischen an einem Suf- 
fix o«9 dessen er aaoh im zweiten Tfaeile seines sonst so 
vollstSndigen Werkes keine Erwähnung thnt Von Namen 
auf (yjtoq und ouri fübit mehrere Welcker (Nacljtiä^e zur 
Trilogie S. 2*22 f.) an. Sonst erscheint das Suffix auch 
in oMCQo«!« (Schneider Snpplementband) und ipAXotciq. Ist 
nun o\\) in /ntQo-ip Endung, so ergibt sich von selbst, dass 
die WurzeJ ^ifq, Sanskrit, mrt sein muss, wovon /ii6{fQg 
stammt Vgl. Pott 1, 320. M^i^ heisst demnach »sterb- 
wie fHM]7'<^ und p'^oro^, welches letztere von dem» 
selben Stamme kommt (Pott I, 113); denn mit jenem 
seltsamen irriichterirenden Hemmspringen, weldies ß^o- 
riq Ton xxjQto ableitet (vgl Zeitschrift f. d. Alterthumswis- 
senschaft 141. 157), mag sich befreunden, wer da will. 
Die hier gegebene Deutung ¥on ^oip hat ganz unabhäa* 
gig von mhr schon Härtung (Partikeln 4M) angedeutet» 
und ich würde sie nicht von neuem ausgeführt haben, 
hätte ich sie irgend beachtet gefunden« 

Döderlein hält dieses Verbum fBr eine Zusammeur 
Setzung von ^^^t; und Sa^siv^ womit Pott (II, 175) fiber- 

eiiiistimmt, imr dass er sMt öt^eiv die Form Sal^siv setzt«). 
So wenig wir solche Copulativcompositia beim Verbum 



•) I. 59 nimmt er noch in öa^ödTtria eine RedupiicatioD 
an» doch lügt er hinzu Mvielieicht mit Hisblick auf dtd^».**^ 
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sonst nacbzuwasen vermögen ^) — ' denn Döderlein's Ver- 

suclic, ^skaqv^eiv aus xXd^^iv (iceXaöoq) und l^vt^av, f ^i^Xoc- 
au8 riyttopou und iAairai , f/Xu9«£ii; aus etXveiv uud 

Monr herauleiien, wird man nicht ernstlich daför anfuhran 
woUeo — eben so wenig können whr bei öobQSdnTuv eine 

solche i;elt(Mi lassen. Wir halten das Wort für eine lle- 
dupUcatiuu mit eingesetztem stützenden q, Öu-Öuitretv^ 
^ii*SdaerBiv, Wie sonst ein Nasal als Stutzbqchstabe 4er 
ersten Sylbe eintritt oder der Vokal verlängert wird (Potl 
I, 59. II, 6Ö0j, so wird hier das passendere q gewählt, 
da Saf^6d^t7(o oder ÖatöaTtTto zu ungefüg seltenen. Den- 
selben Fall finde ich bei dardanarius (vgl. danus fenero- 
tor), wo Sehwenek ohne Noth ein das^no statt ilana 
(wie cas-no cano ) aimunmt. l'nigokelirt hat die zweite 
Bylbe ein stützendes q angenommen in drotqrtfioq, inweJr 
ehern ich eine blosse Reduplication von dfr^ sehe. He- 
syebios führt «gragra» in der Bedeutung icoveTvy XimeTv^ 
ßiuimreiv an, aber auch die Form ohne «imracr^ai ßXun- 
fMpiup wonach draQrqn6q auph von, einem reduplieirtem 
AtQiQTav abgeleitet sem könnte. Pott erklärt (II, 78) draq- 
ttiQü^ aus üt7»jüu + drriQOs wenn ich ilin recht verstell 
auf die Weise, dass das q von der Sylbe t^q herkommen 
soUj was mir ebenso irrig scheint (es wäre dann |a das 
a vom zweiten o/tjoo ganz aosgefallen)^ als wenn er dar 

selbst eriirvf-ioi; ans ereo + btvlio erkh'irt. doch offen- 
bar die Fonn bios$ aus eru/io^* redupUcii t und das zweite 



Umgekehrt irrt 'Pott darin , dsss er % 384 dem grie- 
chischen Nomen eigentliche Copalaüvqompesita j^z abspricht 
Sichere Beispiele dieser Art sind «i^^^o^ro/xtXo^, ktxQouMvti^ 
nXov^vykut, me^xuXatfi^v, dvdgdywog^ UmtnlkikTog , ^petvU* 
9dip€ivXog, yXiGxQavTiXoy ^ s^^ttgiittog , httanivuitVQog , [nmt" 
UntifwiSv,* mluQyog, noQUve»dßrj (Sit, wie elftem Krfihe und 
Hekabe). Von anderer Art ist das epichannische ywaixocv» 
ö^coöt, 80 wie die l alle, wo eiü Copulativum den eisten Theil 
eines Corapositums bildet, wie SiBüsvnvnv(^Ql^f anotodaevnvKvo- 
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e Dacb dem bekannten rhythmischen Gesetze, welches 
die Aufekanderfolge dreier kunen Vokale in .offenen 
S^ben nidit duldet^ gelängt i«t» Vgl. oroqxiron»«) <Wm> 

fi<xiy Tivsfioetq, 

Honer hat einen f;ro8aen Reichtlraoi an iofehen Wdr- 

tern , welche den Betriff beständig, fortwährend 
bezeiciinen und in ilieser Beziehung liäuhg mit au ver- 
bmideii werden. So finden ivir bei ihm awt%i; ai$t (Od. 
I, 74. vgl Jl. ^i, 26) anhakend. Immerfort, dtfKfXeq 
und oiaxeXaux;^ eigentlich vertrocknet, daher hart, 
fest, beständig (vgl. ««rxcAiB« mi upvfM^i Od.x,463ai), 
aorejLKpsq, atTrsfLnpsioq^ unbeweglich, beharrlidi (vgl. 

aare/ji^q, acrrtiLipaKToq)^ BfiTUÖov iesty Standhaft, aa«6^ 

X^, gewökttlieh mit finmawer» oder »mkoA^mt^ verbnn^ 
den» aber anob sonst (II« ^, 566* 188) , eigentlieh ei- 
frig (vgl (fTtiQyötiv). In den Kreis dieser Wörter gehört 
aaek vwAjt^«i2$, ia«mU/»^9, dessen AhleiUiag sehr bestntten 
ist Die Aken leiten das Woit von und AtMuo ab , m 
dass 2;cüAeaT^^• Statt rcoP./rtJit, stehe, a\ obei sowohl das 
wie die Verwechslung von und sfv unerklärt bleibt. 
Dsderlein will es von cSUcv, io^Jt^apcu ableiten , so das m| 
intensiv wäre und das Wort eigenllieh beseichnete sehr 
gedrängt^ wozu er -xvxvoi; hätte vergleiclieu können. 
Abgeseketi davon, dass Döderlein die Bildung weiter nickt 
, erklärt hat (nimmt er ein Nomen nn aweiten Thefle an 
I oder betraciitet er e/itriq als Ableitung vom Verbaistamme 1), 
messen wir ein intensives vt} geradezu leugnen. Einen 
I andern Versuch hat Nitzsch (zu Od. i, 436) gemacht, in- 
üeni er von oXia) = ä/oAÄca ausgeht in der Bedeutung 
umtreiben, bewegen, drehen, wenden, wonach 
vtiUfiiQ fest, ohne Regung und Wanken, sein soll, eine 



^) Ein neuerer Versuch von Elchhoff, das Wort mit dem 

sonst vorkoniineiuicn daxekijg von caiXog durch die Bedeutung 
tine itttemodiOf $ine arÜculo zu ideotiliciren^ ist sehr mlsslich. 
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Bedeutaiig, die uicht an allen homerischen Stelleu imsai. 
Vgl. U. 6, m 4, 58. 385. 4ia Auch NiUsch hat die 
Art der Bildung nicht geaa« erUirC, und das von Sna 
angeuommene o?Ju) miisseii wir trotz Buttmaiiu leugnen, 
da wir nur ioAiwy nicht dA&> in der Bedeutung bewe« 
gen, erschfitteroy anerkennen kdimett. Auch wir 
glauben das Wort fiir ein Compositum mit dem jiegativeii 
ifffl (PottlyXOÜ) halten mu müssen ^ woraus sich Ton seihst 
ergibt, dass der swmte Theil des Wortes mit einem a 
oder o) anlauten mnss. AUe Composita mit vi} oder dem 
a privativum sind Possessivcomposita^ deren zweiter Theil 
nominal ist, and zwar setsen alle anf i^^, Neatmm &; 
Neutra auf og yoraos, wie dliXaßni; ein ßXaßoq^ aAa/u«^ 
ein ^/Liitoq^ oder Adjectiva auf wie atracpi]«,'. Hiernach 
würde woXm/j^ auf ein oA«^i^ oder oA^<i« nach der <hrit- 
ten hindeuten. Von dem Stamm ike kannte oXßfuSg nadi 
der zweiten (vi;!, uguyaos, ^^^'X/^^q) in der Bedeutung 
Verderben herkommen; hiervon würde sich oXi^^ u»d ^ 
mit vfi vcoAs/ii^g bilden, welches nicht an verderben, 
unvergänglich bezeichnete. Hieraus könnte sieb die 
Bedeutung unaufhörlich, ununterbrochen, welche 
sich bei Homer als besonders passend erweist, leicht 
entwickelt haben. Nur scheinbar sdmmt mit woXEim/fi 
oJä^iYi^; denn dieses stammt von ßki/nog, wovon ßlefLU' 
ouW, wie ftevBobm YOUfiivoq, und bedeute kraftlos oder 
mit dem a mleas. kräftig, gewaltig, wie in äßlB^Umni 
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VI 

Vesuv und Ätua, 

eine etymologisch -naturhUtorische Bemerkung. 

Von Th. lieafej. 



ae Stelle in Alex, von Hamboldt'» neastemWerli * 

(Kosmos I9 449) veraijlabst inicli einiges in Uezug aui' 
die £tyinologie der oben genannten Eigennamen; insbe- 
sondre desVesnvs, mitsathetlen , welches 9 wenn richtig, 
dafür entscheidet, dass beide schon lauge vor der histo- 
risdi Überlieferten Zeit ihrer ersten ThätiglLcit (beimiUna 
475 vor Chr., beim Veft»uv 79 nach Chr.), aber unter den 
Augen derselben Bevölkening, welche noch zur Zeit der 
Romerherrschaft den Grundstock der italischen und höchst 
wahrscheinlich auch der sicilischen bildete, sich feuer- 
speiend gezeigt haben müssen 9 so dass die Etymologie 
eine wichtige naturhistorische Thatsache in das Bereich 
dor Geschichte zieht, für welche bezüglich des Ätna sagen- 
hafte Überlieferung, bezüglich des Vesuv auf die Natur 
der LocaliUU gegründete Ansichten gewichtiger Antoritü- 
tea unter den Alten sprechen , welche schon vor seiner 
eisten historisch überlieferten Eruption angestellt wurden, 
hl letzterem Betracht genügt es Strabo*s Worte (V,4, p, 

400) anzumerken: ^ 6k rriQ a;i^$u>q r£(f>iüii^&nfi (nämli()h r( 

8 
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V3C0 StUgO^'* tut,' TtX^UUl^ülZ av fii^ 70 %(M}i^lOV 70V70 9UXl£Cff!fOU 

Ich verkeiitie dabei nicht die Misslichkeit , welche 
mit jeder Etymologie yon iügenDainen verbanden ist. £s 
feblt dabei znnäcbst die bei Begriffswörtem Im Allgemel- 
neu sicher leitende CHtik und Cootroile , welche der Zu- 
sammenhang zwischen der Bedeutung des Abgeleiteten 
und dessen , wovon es abgeleitet wird , an die Hand gibt. 
Allein dieser Mangel wird bei den meisten geographischen 
Eigennamen gewöhnlich durch den begrifflichen Zusam- 
* menhang zwischen dem Eigennamen und der natürlichen 
Beschaffenheit der LocaHtät) welcher er gegeben ist, anf> 
gewogen und zwar oft in so bestimmter Weise, dass die 
bei Begriffs Wörtern durch die Bedeutung erwachsende 
GontroUe dadurch noch übertroffen wird« 

Ein andrer Puükt, welcher die Etymologie von Ei- 
gennamen unsicher macht, ist Folge des Umstandes, dass 
die meisten und insbesondere ^ade die geographi- 
schen — ursprünglich topisclie, dialektisclie Wortfor- 
men sind, weiche dann, ohne sich den dialektischen oder 
sprach verwandtlichen Lautreflexen zu wnterwerfeii , in 
andre Dialekte derselben Sprache, in verwandte Sprachen, 
endlich auch ohne weiteres fai unverwandte Sprachen und 
zwar zunächst gewöhnlich — bei den alten durchweg — 
einzig durch das Vehikel des Gehörs angenommen werden. 
Wir letnen daher überaus selten Eigennamen, insbeson- 
dere geographische , in ihrer ursprünglichen Gestalt kön- 
nen; die meisten sind ans durch die dritte, vierte, jn 
noch entferntere Hände überliefert. Dadurch vnrd in der 
grossen Mehrzahl ein zweites Criterium einer wissen- 
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seliaftüdben Eqrmologle eingeMtost, welehea der zwiedm 

Dialekten und Schwestersprache q bestehende relative Laii4- 
reflex darbleiet Doeh eaeh liier tritt efine MiMemg ein, 
und zwar daduicli , dass die sich bei diesem bloss durch 
das Geh^ beetimmteD, fast geseladosea Laatwandel ei^ 
gebeoden Veritaidemngen) weirigstens in den cretenÜfoer^ 
gängen auä Dialekten in verwandte oder unverwandte 
Sprachen , selten ans dem Gebiete der organischen Ver- 
wandtschaft der Tdne heraustreten, also, wenngleich 
des Criteriums des etymologischen Lastreflexes entbeh- 
rmd, doch darcfa das grossere oder geringere Maass dar 
sich in ihnen zeigenden organischen Verwandtschaft der 
Etymologie mehr oder weniger VVahrscheialiohkdt gchsn. 

Nach diesen Vorbemerkangen wende ich nioh bot 
Etymologie des Namens des Vesuv. Sie wird dadurch 
erleichterl, dass die Untersuehiingeii der aeoesleii Zeil 
■dt Sicherheit herausgestellt haben, dass die Osker, 
die alte Bevölkerung dieser Gegend Italiens» sam indo- 
enropftischen oder Sanskrit - Stamme gehOrea. Dieser 
Sprachstamm zeigt aber in allen den Zweigen, welche 
wir aiit ▼ollstfindiger £ntsdnedenheit zu ihm rechnen 
kUniien, im Allgemeinen nidit bloss dieselben Waraehi» 
sondern auch dieselben 1 ormationswege. Es wird da^ 
doreh erlaobl» insbesondere bei den unter sich näher 
verbundenen Zweigep, Themen nnd Wurzelformen das 
einen bei dem andern zu substitniren. 

Der Name des VesuT erscheint bei den Rdmeni In 
der Gestalt Ves^vus (Lucr. VI, 747. Virg Georg. 11, 224 
Saet. Tit. 8), Vesuvhis, welches die herrsehende Form 
ist, Vesvins (Mart Epigr. IV, 43) , VesMas (SiL Ital. XVII, 
m. Stat. Silv.iV,4,79), bei den Griechen ähalioh 
096km (Üeo«), Btmißtaiß, niaßioq. Diesen sehr nah ver- 
wandten Schreibweisen dürfen wir in Betracht dar obt 
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gen BemerkuDgeu hypothetisch ein Woi i zu Cn unde legen, 
welobes Sur Zeit der Übernahme kie Rtoiische hinler den 
M ^nm awisehen v ond u sdiwankenden Laut hatte: 
VesuiuS) Vesuvius. Da wir in sehr vielen Sprachen ein 
iheres v sich nach und nacb in dieeen dem engliaciien 
w ähnlichen Laut verwandeln sehn, 60 ist es nicht zu 
gewagt, diesen J:ornieo eine ältese etwa Vesv- ins, zu der 
Marrial mirAckkehrte» vorauszuaendeB. Trennen wir vom 
dieser itc5, in welcher das allen Skr.- Sprachen gemeiii- 
achafitUohe Snffl m eraeheint, so bleibt Veav und dieses 
unter dem, eme nur organische Lantvmtrandtsehaft be^ 
dingenden, iur die Etymologie der Eigennamen geltend 
gemaebten GeaiehtopmiiU betrachtet » nähert sich so sehr 
der griechischen Wiirzelform cp£x\j in cpE\i)-aXoq, dass man 
auf den ersten Anblick sich versuchy üiilea könnte, Veav» 
ins Mosa für eine bei Eigennamen leicht durch die grie» 
diische Aussprache des 9 und die Verwandtschaft zwischen 
^ und cpqp erklärliche Umwandlung einer denkbaren grie- 
chlaohen Form (peipioq zu nehmen , welche na^ Analogie 
der Bedeutung von tpi^- aXoi; Funken und Dampf 
Sprühend bedenten würde. Die * Unwahracheinliehkeit 
einer solchen Vermuthung lässt sich aber so leiclit nach- 
weisen, dass es wohl nicht der Mühe verlohnt, näher 
darauf einzugehn. Denn abgesehn davon, daaa sicli 
dann wohl auch die griechische Form des i^genuamens 
irgendwo erhalten haben würde, müsste man bei dieser 
Etymologie annehmen, dass der Vesuv nach der Zeit der 
griechischen Ansiedlungen thätig gewesen sei. Diese 
sind aber relativ zu jung und stehn dem Zeitalter des 
Begimis der griechischen Litteratur zu nah, als dass 
sich nicht in diesem Fall eine Nachricht über euie aolcbe 
Begebenheit hätte erhalten haben sollen. Ich n^me daher 
an, dass dem Oskischen eine Wz£ angehörte, welche 
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dem griedi. cpetji in den Lauten etymologisch und in dei^ 
Bedeutung ganz entsprach. selbst ist nach meinem 
Gr. Wzl. dar eme rednplieirte Form (mk lalensiv-Be« 
deutung) der Wurzel sphy zu dessen einfachen Formen 
auch ^.;Uh; (Gr. Wzl« II, 547) Dampf gehört. Da «Sek 
in allen Skr.-vervraAdteii Spradien ek Sehwankea ia der 
Redupltcation der, mit einem gruppirten s anlautenden 
Woraeln naohweieeD liest , und ich kein osldsehee Wert 
kenne, welches einem skr. mit sph entspricht, so wage 
ich nicht die oskische Form, welche dem griechischen 
entspraofa, genaa so bestimmen $ naeh Analogie yon fe» 
factist halte ich aber fesf für die wahrscheinlichste. 

Ähnlich wie über Vesuv vrtheile ich aach über den 
Namen des Ätna, welchen wir snerst dordi die Grieehen 
in der Form lurva (ri) kennen lernen. Dass dieser Namen 
nicht von den Griechen gegeben sein konnte, mekt etwa 
für ouptvYi stehe, ist weniger aus etymologisclien Gründen, 
wie Farthey au der angeführten Stelle des Kosmos 
annimmt — denn ^ie etymologischen LautTerhfiltnisse 
küimen bei Eigennamen nicht in ihrer ganzen Schärfe 
iirgirt werden — als aus historischen za folgern. Denn 
Thncydides berichtet ausdrücklich, dass der Ätna von 
der Ansiedhing der Griechen in Sicilicn bis auf seine 
Zelt (III, 116 TO A ivftiuxv TQiq u. 8. w.) dreimal thfttig 
gewesen sei. Dieses bezieht sicli auf die Eruptionen von 
475, 425 und 396 vor Chr. Dass aber der Berg schon 
vor der ersten Eruption Aftpa hiess ist bekannt. Man 
könnte nun zwar annehmen, dass die Griechen schon 
vor der Eruption von der feuerspeienden Natur des Ätna 
erfahren hatten oder einen einheimischen Namen über- 
setzt hätten; allein unendlich wahrscheinlicher, als diese 
Hypothesen, gegen welche man nicht unbedeutende Mo- 
mente geltend machen kann, ist die Annahme, dass wie 
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d\e Römer die Wz. aed (in aes-tus)sgricch. mp be- 
sassen» so auch die Osker und andre italische uud smh«- 
lielie Verwandte eiae ihididie. Ffir eine Etymologie aus 
italischen Sprachen spricht auch einigermaassen der Tor- 
waltend im italischen erscheinende Gebrauch des Partidp«* 
SnfVix na, Dass wir Üfori^ne bereehtigt sind eine dem 
Oskiücijen verwandte Sprache in Sicilien zu erwarten, 
bedarf hier keiner Ansfiihning* BeUftn% rufe ich Steph. 
s.v. lt?.a ins Gedächtniss zurück; wo es heis&t: o 6k sto- 
fttftioQ iVeXa) ori ieoXXt(v ntli%viiv yevvf' 9aj6n(v yäiQ rfj'Oaci- 
x^v €pwvj\ iuä SixsXcurii ytXav kiyiopiju {tS^. lat $*ht)* 

So würden also der Vesuv sowuhl als der Ätna durch 
Ibre Namen beweisen, dass sie schon vor den Niederlas- 
snngen der Griechen in Italien vnd SioUien tfadtig ^wesen 
sind , also wohl etwa schon vor 800 vor Chr. oder selbst 
noch firiher (Grundong von Cnmae). 
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Noch eiii Wort über die yevtK^ Ttr^is. 

ScbreiiMii an d«n Heran^gelMr. 

\ ua G. F. Schocmann. 



Sie haben mir, h. Fr., deji Aiif.satz des Hu. Prof. Schmidt 
»Zar ErkiÄriuig imd Wurdigoug der gramnatisdieDKanat* 
ausdrucke'^ gleich nadi dem Abdrucke niitgeUieUtf mil 
der AuiOforderuog, Ihueu meiue etwanigea GegeDbemer* 
faiegeii über den die ywtt^ wr^ui betreffenden Tbett 
deredben sofort zukommen m lassen 5 damit sie zugleich 
■Hl jenem in einem und demselben Hefte unsrer Zeitschrift 
etscheinen kannten. Ich folge dieser Aufforderung um 
so bereitwilliger, je erfreulicher mir die Aufmerksamkeit 
iat, die Hr. Pr« Schmidt meiner kleinen Abhandlung im 
ersten Hefte dieser Zeitschrift geschenkt hat, und je mehr 
ich mich verpilichtet fühle, neben der Gele hrsamkeit und 
dem ScharfiuAn des Vfs., die sich auch in diesem Auf- 
eatse bewähren, ganz besonders die freundliche Weise 
dankend anauierkennen , in der er meiner und meines von 
ihm besprochenen Versuches gedacht bat. Mit einem 
Manne wie Hr. S. über eine wissenschaftliche ( 'üiitroverse 
verhandeln ist, wie ich aus Er&hrung weiss, immer 
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beiolmend und gewumreich, so diia« ich dtt« 9tMB |e ek» 

je lieber bereit bin; und wenn es sich auch ergeben sollte, 
das8 Keiner von ans beiden den Andern zu überzeugen 
yermScbte, so Iftsst sich doch erwarten, dass der Staad 
der Frage durch die wiederholte Behandlung besser ins 
Licht gestellt) und wenn keine bestimmte Entscheidimg» 
dann doch vielleicht die Lrkenntniss erreicht werde , dass 
und warum eine solche nicht zu gewinnen seL 

Ich habe im ersten Hefte der Zeltschr. ssu zeigen 
vei*suchty dass die gewöhnliche Ansicht , nach welcher 
man yevtxii itt^iq durch Zeuge fall, casus gignendl, 
übersetzt, und die Beneiuiung von einer einzelnen Au- 
wendungsart des Casus in Verbindungen wie o rou 
-xuT^oq liergenomnien glaubt, ungegrüinkt bei: dass aber 
auch die an und für sich selbst unverächtliche Meinung 
Einiger, der Genitiv sei deswegen so genannt, weil er 
einen Gegenstand als solchen darstelle, der irgend £.twast 
sei es einen andern Gegenstand, wie «eidioti e^ovy oder 
eine Einwirkung auf einen andern Gegenstand, wie qKi)- 
wniwtoq iawi^i;^ hervorbringe, deswegen nicht glauhüeh 
sei, weil ein Casus des Hervorbringens vielmehr 
ye»nni^i9^ als ym>txii genannt sein würde. Mit dem ersten 
Iheil meiner Ansicht erkl&rt Hr. S. sich einverstande«, 
nicht aber mit dem zweiten: vielmehr scheint ihm der 
Name yBvt»^ den Casus als denjenigen bezeichnen sn 
sollen, der einen Gegenstand „als Ursprung oder Be- 
dingung des Werdens eines Andern^« darstelle, S. 75; und 
er sucht nun darzuthun, nicht nur dass der Genitiv in 
der That diese Bedeutung habe , sondern auch dass eben 
dies durch jene Benennung ausgedrückt, und dieselbe 
ebenso von den alten Grammatikern verstanden sei. Was 
nun den erstem dieser beiden Punkte betrifft, so braueha 
ich wolii nicht zu sagen, dass darüber zwischen Hrn. S. 
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lAid mir gar l^efn Str«it oWahel; denn dass der Geiikir 

jene Bedeutung habe, dass er wenigstens in einem sehr 
grossen Theüe seiner Anwendangen das Hervorbringende 
oder das die Bedingung eines Werdens, eines Zustandes, 
eines Veriiäitnisses enthaltende bea&eicJuie, ist ja für Jeden 
unTerkennbrn*, und am allerwenigsten Ton mir selbst ge- 
läugnet. £s könnte deswegen scheinen , als habe es 
des Beweises biefär, den Hr. pag«67— 72 führt, ei«- 
gentlich gar nicht bedurft, und ich könnte demaafolge 
jenen Theil seines Aufsatzes ganz mit Stillschweigen 
fifoergehen. Indessen finde ich mich doch durch £lniges 
darin zu Gegenbemerkungen Teraniasst^ die hier vorge- 
bracht werden mögen« »»Die Genitiven bei und a«o/^ 
sagt Hr* S. pag. 68, „mit denen man die gegenseitige 
Durchdringung der sogeiianuteii Adverbia in ^£i; und der 
Genitiven sogleich yerbinden mag, scheinen in der That 
j^e Auffassung (der Bed. des Gen.) fast ausdrficklich zu 
fordern.*^ Die Genitive mit jenen Präpositionen deuten, 
ebenso wie diese selbst, zunächst nur auf ein räumliches 
Verliältniss , von welchem die Präposition die Riclitung , 
der Genitiv aber den nothwendigen £rgänzungsbegiiff ^ 
dazu angiebt, und wenn durch sie etwas Causales oder 
Bedingendes bezeiclinet wird, so lässt sich das nur als 
eine Übertragung der eigentlichen localen Bedeutung an- 
sehn, wie denn bekamitlioh yon solchen Verbindungen 
ausgehend auch viele r^euere den Genitiv als den Casus 
des räumliehen Woher angestellt haben, ganz wie es 
Phileiiioii und Plaiiudes in den von Hn. S. pag. 71.72 an- 
gelQkrten Stellen thun* Ob und mit welchem Geschick 
die alten Vorgänger unserer Localisten es yersucht haben, 
die sämmtUchen mannichfaltigen Anwendungen des Geni» 
Ü9 ans jener riumüchen Grundbedeutung abzuleiten , nmss 
dahin gestellt bleiben: die Versuche der Neueren sind 
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bekABDt genug, aber bei alleio Soharisuiii der von £wi* 
gen dabd aufgeboten ist, jetet doch woU Mealteh all» 

geineiii als verfehlte anerkannt. — Ferner erinnert Hr. S« 
S.68.69 an die Arisloleiiache Kategorie dos «q^ ud 
meint, ans den Ton Aiistoteiee aofgestellten Beispielen, 
ro fisi^ov rou^' o7t£Q icrriv ktif^ov Xeyszai' rivot; yoQ 
yttai futiovy oder o douXo? 6<cr9Corou douAog Xiry^cu mu 
o ÖEcrjtoTriq ÄouAov öforirorijs, werde es klar, tiass der 
GeniäT als Merkzeichen dessen gedacht sei , ans welehem 
Anderes entspringend Torgestdll werde. Dagegen dürfte 
sich iMehreres erinnern lassen. Zunächst bemerke ich, 
nicht ireifieh fttr Hn.S.9 der dies ebenaognt weisa als ich, 
aber doch f&r einen oder den andern Leser, dass bei 
dieser Kategorie des it^oq n es sich gar nicht um die Dinge 
aelbst ihrem substantiellen Sein und Wesen naeh, stm* 
dern nur um die Verhältnisse handelt, denen zufolge 
ihnen Benennungen wie öovXoQy ÖMtirnq, fteZiov, n. dergl. 
zukommen. Seinem eigentlichen Wesen nach bleibt ein 
Ding was es ist, mag es nun fulgov oder £Xacrcr<nf heissens 
diese Benennungen betreffen nteht das ti icttiy sondern 

^ nur das VerhSltniss zu andern, das So oder So sein: 
und dies ist es, was Arist. mit den Worten rox^ insf^ 
kfttv bezeichnet« — Wenn nun aber Hr« S. meint, das Vet* 
hältniss tc^os erscheine dem Aristoteles als ein aus dem 
Andern 9 zu dem es stattfindet, entspringendes, und der 
Genitiv als das Merkzeichen dessen , woraus es entspringe , 
so scheint er mir die Darstellung des Aristoteles miss- 
verstanden zu haben« Aristoteles beugt aber diesem Miss* 
Verständnisse schon selbst vor, indem er nach den Worten, 

. nn^q fi 6k fa roiOBora kgyetou, oaa tavra äau^ eoriv kn^fu» 
Jvat Xeym», hinzusetzt, ^ hx»<fovv AxXi»^ «^ic ^s^se 
wodurch er das allzu enge krsQu^v rectificiren müI. Denn 
dies Wirde auf den Gedankt £Shren, das VerhAtaisn 
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KQ6q rt verlange wesentlfdi den Genitiv. Der Meinung 
Ist aber Aristoteles nicht: es kann auch den Dativ veriaa- 
^B, wie gleich das Beispiel zeigt, ttoi rh o^toMtv r^vl SfMuo» 
Xeyeraiy und weiterhin sagt er; ^nj^asi kviore Sioicret xara 
Tt(if WO denn als Beispiele gesetat werden : ro cdcfpvgrinf 
ctiffPficTEi aio^7<Sv mid ro het<frrj9^ eni&rrnn'ri helcrfrirov. 
Aus diesen Beispielen aber and aus dem ganzen § 1&— 20 
Yovgetvagenen Raisonnement erhell! auoh augleich, dass 
Aristoteles keinesweges das Entspringen des So-seins 
des Einen aus dem Andern als das Wesentliche bei dieser 
Kategorie gedacht habe. ,,£8 scheint freilich sagt er, 
„dass die in dem Verhältniss Ttqoq n steheiid^a Dinge 
■othweadfg eins mit dem aadern zugleich sein müssen, eins 
wMut ohne das andere, nickt Knedit ohne Herrn ^ nicht 
Herr ohne Knecht u. s. w. , wo , wenn eines aufgehoben 
wird, zagleich aach das andere nicht mehr wahr isf 
„Aber," setzt er hinzu dies ist keiiieswesjs immer so: 
B» das akttttirov steht zur oMr^cri« in dem Verhältnisse 
ri, aber doch kann ein ou&^ttAv ohne eine cSo/^Uftn^ 
sein , und wird mit der Aul liebung der ojAxpricrtt; nicht zu- 
gleich mit aufgehoben.^ -* Dass Aristoteles hier aiif eine , 
Mische Fitoe gerathen sei, und wie der Irrtfaum tiericb« 
tigt werden müsse, ist nicht eben schwer zu erkennen: 
ea kommt aber hier daraaf nicht an, sondern wir halMii 
nur zu sehen , was Ar. wirklich gedacht und gelehrt habe, 
und da ist es denn klar, dass ihm das «qo« u weder auf 
den Begriff des Entspringehs aus dem Andern (oder aoch 
der gegenseitigen Bedingtheit) hinauslaufe, noch dass 
ihm der Crcaitiv der eigentliche Ausdruck da£ilr sei« ^ 
Obrigens haben auch die ahen Grammatiker die Katego- 
rie n^oQ 71 nicht übersehn, sondern sie bei ihrer Ciassi- 
iieatioii dmr NmIm befti^ichtigt, wie ans Dlonifaiaa 
Thr. p. 636, 24. schoL p. 866, 22 erhellt: aber fär die 
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Syntax ist freilich diese ClaMifieatioa menlioli gleioi&* 
gültig, uiid auch sonst, so viel ich nueh erimiere, kein 
Gebrauch von dem tcqoq n gemacht worden , wobei ich 
übrigens allerdia|pB darin mit Hn. 8. fibereinstimme , dass, 
wenn mau diese Kategorie als das Verhältniss der Be- 
dingtheit des Einen durch das Andere fasst, (denn dies 
scbemt mir zutreffender als des Entspringens,) ein 
sehr guter Gebrauch gerade für den Genitiv von ihr ge- 
macht werden könnte. Nun meint ab^ H.S. auch p«71, 
dass Apollonins mit semer Behandlung des Genitiv, de synt 
III y 32, ziemlich nahe an die Lehre vom -K^^q u heran 
streife: wie es indessen damit stehe, wird Mch ergeben, 
sobald wir die ganze Erörterung des Apollonius etwas 
näher ansehen. Za?drderst handelt er in diesem ganzen 
Kapitel nur von Verbalstmctaren mit dem €renitiv, wäh- 
rend die Kategorie 7tQo<,' tiy wie schon ein Üiici£ in das 
betreffende Kapitel des Aristoteles zeigen kann, «ihren 
eigentlichen Sitz in den Nomtnalstractnren hat. Unter 
den Verbalstructuren aber sind es nicht mehr als zwei 
Arten 9 die Apollonins behandelt, erstens die der verba 
sensuum et affectuum, in welchen er ganz richtig eine 
gaSkri^ diA räv 2$«>^ ausgesprochen findet, und den Ge- 
mtiv als die Bezeichnung dessen fasst, von dem diese 
icsuytQy oder die Öid^Ecrig des Subjects des Verbi herrülire 
oder bewirkt werde: sodann die Structur der Verba des 
Beherrschens, Anführens u. dgl. 6£crn64<a, ßacriXsvco nvog 
— . die er in folgender Weise zu erklären sucht: xTrifUM, 
f&» ßauriXatav oi xn(Avf$q' ÖA tovto ßaaiXß^^ to^ttav. 
Dem Einwände, dass bei der Nominalstructur der Geni- 
tiv ja gerade in umgekehrter Weise, als beim Verbam, 
In Anwendung komme, indem er dort den Beherrscher, 
Besitzer angiebt, ßocriA.^ca« ifmlinoon^ ÖBtjntoTov ÖouAoc, hl^ 
alMr den Bebamchten, Besessenen, r<0v xmufitiMi ßwri. 
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Jmlmtv, Twv douAAw (ktntSitWf ^ diesem Einwaiide aitgeg^ 

»et er erstens damit, dass er sagt, p. 2^3, 12, Yerbum 
and Nomen seien versdiiedene Redetlieiie, deswegen sei 
aseh die Constrttelion versclnedeii, erfordert aber werde 
der Genitiv deswegen, weil olme Genitiv kein Beskaver- 
liillniss Bu denken sei: nweitens, die Verba haben nodi- 
wendig ihr Subject (also hier den Beherrschenden, Be- 
sitsenden), imNoounativ; der Begriff des Besüses aber, 
der in ihnen liege , fordere nun einmal einen Genitiv, und 
da der Besitzende, als das Subject des Verbi, nicht im 
Genitiv stebn ktane, so bleibe nichts übrig, als das Ob- 
jeet, das Beseiäsene, in den Genitiv zu setzen. — In die- 
ser Erklftrongsweise ist nnn wohl Nichts va finden, was 
uns berechtigen könnte, mit Hn. S. zu sagen, das Kttifu» 
(oder die xr^cri«) seheine dem ApoUonins ans dem m 
entspringen, dessen Name dabei im Genitiv ausgespro- 
chen wird, und er streife durch diese Lehre ziemlich an 
^ Aristotetisehe vom heran. Er hätte allerdfaigi 

daran heranstreifen kdnnen , wenn erstens das TtQoq n so» 
wie oben angegeben, als das Verhftltniss des Bedingtseins 
gefasst würde, und zweitens wenn ApoUonius einen Ge- 
danken, den er nnr hinterher und beilinfig anbringt, als 
den e%entlichen Schlüssel znr Erklärung jener Verbal* 
stmetur an die »Spitze gestellt hätte« '£ari 6k yoitVf sagt 
sr, M&u&fö T^oo «Qoa^#mu, tt^ roe i4 oArSv (nämlkA 

{iq «4 a/t*q)or£§cüi^. Dann konnte er sagen, bei rv^awi^ 
fm6q so der Genitiv ans demselben Grunde, wie bei rih 
^onmoq ei/iä fwoq , und dies Verhältniss gehöre in die Ka» 
tegorie r<, welcher der Genitiv eigen sei. Aber das 
•der etwas dem ähnliches sagt er nhrgendsi er setat nnr 
den possessiven Grenitiv als bekannt voraus y ohne sieb 
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weker darüber zu erklären, üebrigens wurde ^ aucli 
wiean er jenes gesagt hatte » IImi iiiui noch die Frage ht^ 
ben vorgelegt werden kennen , wie es denn zugehe , dass, 
wenn tvffoofvv^ deswegen den Genitiv bei sich habe> weU 
es soviel sei als t6Qoan>6gBlfU9 'doch dovXtAtOf was ja eb^i^ 
soviel sei als öovXoq EifUy jiieht aueli mit dem Genitiv, 
sondern vidmehr mit dem Dativ oonstmirt werde. Was 
sieh daraaf antworten liesse, gehdrt Moht hierher } aber 
das scheiut mii* klar zn sein, dass Hr. S. die Ansicht 
#ber das Besitzverhältniss als aus dem im Genitiv dabei 
genannten Ge§;enstaiHle entspringend, und die Annäherung 
an die Aristotelische Kategorie des ^tq^q n vielmehr dem 
Apoßonias geliehen, als bei ihm gefonden hat. 

Doch, wie gesagt, dieser Abschnitt der Abhandlung 
ist för die Hauptoache eigentlich gleichgültige da von 
Keinem geläugnet ist oder geläugnet werden kamt» daaa 
der Genitiv die von Hn« S« besprochene Bedeutung hab^ 
nd dass dies aneh von den alten Grammatikeni ebenso- 
wohl als von uns gefühlt und erkannt worden sei. Hier 
aber handelt es sich nur um den tarnen , mtd die Frage 
Ist, ob dk Sieiker, als me den Casus «nocri« uani»^ 

ten, damit wirklich auch jene Bedeutung haben bezeichv 
neu wollen, was Hr. 8. dadurch wahrscheinlich au maeheii 
sucht, dass er erstens darthut, der Name sei wohl geeig- 
net, jene Bedeutung zu bezeichnen, und zweitens, er sei 
aueh wirkKcli von des ahen Gramumtikern nieht anders 
verstanden worden. Diesen zweiten Punkt will ich zu- 
erst erledigen« Hr« S. stellt als Hauptzeugen einen gj^ 
wissen Joannes Glykys auf, von welcheat Beklcer in der 
Anecdott. III p. 1077-^1080 em Bruchstück mitgetheiU 
hat Dies Bruchstade ist aus ehMut Lahrbudt i&r Ab- 
fönger, und enthält, nach einigen allgemeinen Beroerknn- 
einen Versuch, diesen die ersten vorltefigea Be^ 
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waram dieselben noth wendig seien. Der Vf. will das au 
eiBem recht aqgeBfillligep Beispiel klar machea« Gesell^ 
sagt «r, wir haben anangeben, rfeiM? n ijp «Mf^i« o 

fioapevr^f xol vivi t&i> E7cirr]ß&Uav ij 7i^v oixel<av uXXfoqav^ 
«QcfmMr heoiwAn^in nal 6i hu tuuvävA «l^o^xM 

ahht». * Man heisat der Vater dee DenosAeaea ebeafaHa 
DemoaUMBes: nothwendig bedurfte es also» um den V»> 
ter ala acdehea ao beieicfaaen» eiaer FormTerAaderaaf 
des ihm und dem Sohne gemeinschaftlichen Namens: A/- 
yoftep Toimjp taq ,o Ai^fMO^evf^ AiifUHfPsvovg ^ vi^ 
Ebenso, am aasaadrAckea, daea Demosthenes einem 
gleichnamigen Verwandten oder Angehörigen etwas mit- 
getbettl oder geleUlel habe» bedaifte wieder der gemeia« 
echaWiehe Name ehier FormverAademng , um jenen un» 
lers erleid bar zu bezeichnen , wie o Ariftotx^svjiq awayo^ 
^iim A^fMot^ivBi fwyytvdu Eadlleh» ea soll auch der 
Grund angegeben werden, durch welchen Demosthenes 
au jener Leistong bewogen sei» und dieser Grand aoM 
ebenfidla In der Person and dem Verhiltaias dee gleidb- 
aamigen Verwandten liegen, so wird es auch hier uotb* 
wendig sein, dem Namen eme etwas veränderte Form an 
geben; deawegen Ist ^ rrf? aihwxrtwiq e^aXXa/yifi erfunden, 

Sod man sagt öia rov cn^^cvt] Ari/nocr^dvriv xal rr^v oiJUi^ 

o AiyuNv^^^vfi« avnfySQtvtn» Ifierans, denke ich, isl 
klar genug, auf wclcbeni Staiulpuiikte Glykys stehe, und 
aamentiieh diese firkldrung der curtartxii giebt aaah daa 
Maaas aar Wirdigung der ErUSnmg der ymftw^ an die 
Hand. Wenn nun diese lautet, ^ %ria<fii; yeiuxäi ^nPii 
mq yivoq diiAoura «r^ «ar^^, SO SBid wir dardi gsrNmble 
berechtigt , hierin einen aadern Gedanken als gerade an 
das aagegebeae specielle Verhältniss, also eben d<iasei 
ben an eikennan, wakhem dar Gaaithr dan Namen ca« 
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sas patriiis oder Zeiige£iU vwdanlLt. Weil nun aber yz^ 
«fM^ offenbar mit yiamq zueaammliSiigt, so bedient aldi 
Glykys zur Bezeichnung des vorliegenden Verhältnisses 
web dieses Wortes; eine tiefSere» etwa ans pbihwc^Jil- 
seben Studien gewonnene oder Ton titeren^ Granimatikem 
überlieferte Erkenntniss von dem was ysvw^ eigentlich 
sei ond bedeute, so etwa, wie Hr« S. sie ans*in dem 
später zu bespredienden Tbeile seiner Abbandlang zu 
geben bemüht ist , dürfen wir ihm nicht auscbreiben« — 
Dass es mit Tbeod. Gaza, dem sweiten der von Hn. 8. 
aufgerufenen Zeugen, nicht anders stehe, kaiui keinem 
Unbefangenen zu bezweifeln in den Sinn kommen* Gaza 

sagt: T) yevixri ymoi^aylouq 9€oA xrfUMuroXoytatq cfVPTirot»' 

Tcu : TCcuÖa ya^ ^(xt^iQaTovii elvou ipaf.uv , x,ai otxov ' Agiororfi« 

Das Beispiel, wie der Ausdruek yevsaXoylaiq zeigt deut- 
ücb, innerhalb welches Kieises Gaza sich halte. £ndliok 
der dritte Zeuge soll Dionysius Thr. sein, welolier 

5 sagt: XeyETai 6k 7\.ysvtx,i] TCTtiTix,!] xui naTQtTtri: denn mit 

diesen Worten, meint Ur. S., mache er gar nicht dw 
Eindruck, als sdlen wrt)rfM}j und «ar^/x^ irgend dne Art 
von Berichtigung des Ausdrucks yevtnri vorstellen, son- 
dern er scheine vielmehr durch Andeutwig der* Unterarm 
ten eine Erkiftrung von yevix^ zu geben. Ich indessen 
denke, diess könne nur demjenigen soscheinmi, der dem 
Dkinysius dieselbe Ansicht fiber y£»oQ mid yamiq an," 
sehreibt, die Hi. S. hat, nämlich dass das ysvtKoq die 
Bedeutung des Bewirkenden, Bedingenden habe, und dass 
das Besitsverbältniss ab daroh den Beanlzer bedingt wd- 
gefasst worden sei. Da wir aber dem Dionysius diese 
Ansieht zuzuschreiben dnrek Nichts berecktigt sind, so 
werden wir auch in seinen Worten nur dies finden , dass 
- es äim aweckmlUuiig gesdüenen, dem weder hinUngUok 
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deutlichen noch ersehöpfbuden Nameu yevmii ein Paar 
andere beiaiiifiigen , welehe geeignet waren » eine md die 

andere der Uauptanweuduiigsartea des CSaans deutlich 
za beaeiohnen. 

Es bleibt uns also nur noch fibrig» jene von Ha. S« 
vorgetragene Ansicht über ysvoq und ysvixoq^ den eigent- 
Uohen Kern und Haapttheil seiaer Abhandlung ^ in Be^ 
traeht zu ziehen; und hier sehe ich mich nun zunächst 
Z11 der Bemerkung veranlasst, dass mir der Weg, den 
Hr. S. genommen, eigentlich ein Abweg zu sein acheta^ 
der gar nicht zu dem bc;ibsichtigten Ziele hinführt, und 
dass dieses Ziel selbst 5 wenn man doch einmal darauf 
hinaus wollte, auf einem viel leiohteren und kürzeren 
Wege zu erreichen gewesen wäre, „rsvixwf, sagt 
Br. pag. 66, ist dasjenige, durdi welches das yi^ 
vog angegeben wird: ySvoq aber ist ungefUur soviel 
als Ursprung, Bedingung des Werdens.^' An* 
statt nun aber hierbei stehn zu bkibea, und etwa 
nur 9 w'cnn es zweck luäsäiig schien , diese Bedeutung Ton 
ytvoq durch Beispiele zu erweisen , lässt er sich verleiten, 
auch auf die andere Bedeutung von yivoq^ wo es die 
Gattung, die Gesammtheit gleichartiger Dinge bedeutet, 
einziigebea, um auch hierin jenen Begriff des Ursprungs 
oder der Bedingung des W^dens nachzuweisen. Was 
ihn aber zu diesem Abwege verleitet hat, ist Folgendes: 
£r gebt von einer Stelle in den Scholien zum Dien. Thr» 
ans, wo der Begiiir von yEvixov ovo(.i(x und dem gegen- 
ubeasteh^den $i6t9wv erörtert wird. TeviMov, sagt dar 
Sdioliast p. 878, nakoMt» ol «pfJUSonoipot o S6vcerm 6talQem» 
unoöiipuf^ai^ eiÖixov öl. avto 70 ÖiaiQspev^ olov 70 ä^ojov y&ß^i» 
MOV oai «oKMCv« ^ fi\ 6i6ri öiou^fowrtv OM-h, )Jyof»r^ 0dv 
^e&w fh pJ» kfrt pvrir6vy rh & tk^KttHtrov. otM 6^ ro ^r]. 
fov xul 0ÜÜ70 70 öi^dvafov Bißmov utv alnotBv, on &c rov yi 
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aeheiiit dem Sdioliasten deswegen aiehl am genfigeii, well 

sie nicht angiebt, warum (jeiiii das Allgemeine, was sicli 
in Umerabtheiluugen zeri'ällen lässt, nim gernde yeym&Vj 
die UnterabÜieÜiing aber etdiicdtr heieu. Er giebt dämm 

selbst eine andere, deren Anfang so lautet: iyco 6e Xsy<A 

diehieraaf folgenden Worte: Stdt ri dmorsluv rwät IM» rt 
v^Kxvra^ erinnern an eine Erklärung von ^i^po«, etwa wie 
Porphyrios sie giebt, Isag. in Ariat eateg. c. 8, 5: ra 

ykvtx — 6ia/ioo(p(,)2rM'ra ru/t; eiSotcoioTq dta^Qaii; ot e XeZ tu, 

c2!^9 sind aber so wie sie dasteiui ganz unveratündlicli 
and walurscheiidieb verdorben. Soviel aber ist klar, das 
yEviKovi wovon hier die Rede ist, ist das Generelle im 
Gegensatz gegen das SpedeSe« Nun will aber Hr. 
dass eben dieses selbige Adjectiv, dessen Nentram wir 
iüer vor uiii» haben , im Femininum und als Benennung 
des Casus nieht die Bedeutung des Crenerellen, sondeni 
vielmehr die den Ursprung und die Bedingun«; des Werdens 
bezfeiclineude haben soll: deswegen sucht er nwok diese 
beiden, auf den mten Bliclc ganz auseinander Hegende» 
Bedeutungen mit grossem Scharfsinn zu combiniren, und 
zu erweisen, dass, aueh wenn ys»m^ das Generelle be* 
deute, doch eben darin za^eidi die andere Bedeutung 
mit enthalten sei, weil näniltch das yevot;, die Gattung, 
das Generelle^ eben nach als das Un^rOngliche, ät» das 
Bedingende des darunter begriffenen Spcciellen gedacht 
werde« Zum Beweise dafür beruit sich Ur« S* auf die 
▲ristotelisehe Metaphysik, B. V. K. ^, wo mier 
gesproulieii und die verschiedenen Bedeutungen des Wor- 
tes aufgeföhrt werden, n&mlioh erstens, Stanun, G*> 
schlecht in dem Sinne, dass es die Gesaunntheit der 
durch zusammenhänge Erzeugung Verbundenen bezeich« 
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net, sweicens, wie Ar. wenigstens meist, daijenige, von 

welchem, als dem ersten Urheber des Seins (roO TiQutrov 
ntv^iravTo^ et« ro dvai), AbkdainiliBge herkommen, wie 
man sa^e '^EXXrpteq , ''iwveq 70 yh>oQ, weil die Hellenen Tom 
Hellen, die lonier vom Ion stammen. Bisweilen, setal 
er hinzn, wiewohl seitener, bedient man sidi dieser An»* 
drueksweise auch in Beziehung auf die Stammutter, die 
n«r als die nieht als das yevpqcrav» d. b. als ma« 

teridle, nieht als erzeugende Ursache gelten lumn; 

XsyovTai yaQ xai dito Tov Prikeoq ro ysfvoqy oiov ol dito 

tb&i^txq. Uieranf erst kommt er anf die in der Pliilosophie 

wichtige Bedeutung des Wortes, indem es theils ro vito- 

%dQx^ anzeige, and fiisst dann alle diese Tersehiedenen 
Bedeutungen noch clumal kurz i^capitulirend zusammen^ 
▼nn welcher Stelle Hr. S. pag 66 den Anfang ansgeho« 
ben hat Ich gestehe mm aber nicht einznsehn, was ei» 
gentlich mit dieser Stelle, oder mit dem ganzen Kapitel 
bewieseD werden solle oder kdnne^ da ja von dem, was 

Hr. S. will, nämlich dass ytvoq in der philosophisrhen 
Bedeutung als Gattung, im Gegensatz gegen die Art, 
aneh die Bedeutung eines Ursprünglichen-, Anderes ans 
sich hervorbringenden habe^ Aristoteles hier weder aus* 
drfieklidi etwas sagt, noch durch die Art seiner Dar- 
stellung darauf hinAhrl, Dem er besdir&nkt sieh bloss 
darauf, die verschiedenen Bedeutungen anzugeben, ohne 
ihren Zusammenhang und ihre AUeitung ans Einer Grund 
bedeutung zu zeigen. Eher hätte llr. S. sich auf B. III 
K. 3 bmifen können, wo die Frage behandelt wird, ob 
und inwidem die yhn als äiixpü zu betrachten seien. 
Hiemit allerdings steht im genauesten Zusammenhange, 
was wir in den Kategorfen lesen 9 t& yiv^ rcd^ bISwv dti 
«Qore^, und was PorphycinS didb in dem Ton Hn. 8. 

9* 
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angef. zw<»ten Kapitel, IheÜs 80O8t öfters wiederhole^ 

2. B. C« 8, 5: ^Q^TeQa rr} q)i5or£c roc ySvf\j lllld C. 10, 4: 
6^ ^^Vf] Kcu 7a eäiri ^ivcfst it^oje^ tl^v at6/n(i>v ovcfio^iK Ganz 

ebenso sagt Aristotdes anderswo , das Ganze {rh Slop) 

sei früher als der Tlieil , und so z. B. auch der Staat 
früher als das Haus imd der einzelne Mensch: «i^t^qov 
^ «piSovi ^Xti; ^ ohua xat itacrroq fiiLiiSv hrrL Diese Prio- 
rität ist aber offenbar nur nach dem Begriff, nicht aber 
so zu verstehn , als ob auch in der realen, zdtiichen Er- 
seheinun^, die Gattung vor den Arten, das Ganze vor 
den Theiien existirte und diese aus sich erzeugte, und 
wer sich yorstelUe, die Gattung sei im Gneehischen 
deswegen yivoq genannt worden, weil man sie als das 
Hervorbringende der Arten gedacht habe, der würde 
sich höchlich irren , obgleich er freifich einen Vorgftnger 
des Irrthums an l^orphyrius haben möchte, welcher 
K. % 6 dieser Meinung nicht abgeneigt scheint AJber 
die Griechen haben yivoq för Gattung im coUectiven %ine 
lange vorher gesagt, ehe die Philosophie an jene begriÖ- 
liehe Priorität der Gattung vor der Art oder dam £iii> 
zehien dachte, und das Wort verdankt diese Bedeutung 
dner einfachen und nahe liegenden Uebertragung von 
dem geschlechtlich , d. h. durch gemeinsame Abstammmg 
Verbundenen auf Anderes, was sich seiner Beschaffen- 
heit nach als zusammengelU^rig darstdlt Uebrigens ist 
auch nidit einmal das zuzugeben, wäs Aristoteles und 
der ganz von ihm abhängige Porphyrius annehmen, dass 
in Redeweisen wie "EXX/tjfifEq th yivoQ^ ^^hurnq A yivoq und 
dgl. das Wort yavoq den Stammvater, 701; yavvr\ijr(xv7ai 
oder wie A. es ausdrücii^t, rov i(ffitop Ktvfyrcema eig r& 
Afou bedeute* Wäre das wirklich der Fall, warum aagta 

man dann nicht auch *^EAAi]t; ^ yevoq rd^v 'Ekkrpforvy Hel- 
len war Stammvater der Hellenen? So sagt man 
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aber niemals, sondern vielmehr umgekehrt, die Helle- 
Ben sind ^EX^oq ysvog , wie die Priamiden ÜQuifMU yt^ 
WM$9 die Kioder des Oedi|Nis OiSS&nn; yhfOQ und der|^ 
wo yivQ(; die Naelikommenschafl , die Erzeugten, nicht 
den £r2e«ger bedealet. Kämlioh die wahie Bedeutmig 
des Wortes ist Abstammung, im abstrakten, mid Ab- 
gestammtesy im coiicreteii Siuiie, wo es denn sowohl 
Ton dem eimeloen AbJ(6mmliiig gebraacbl wer des kaaa» 
als coUectivisch von der Gesammtheit derselben^ aus 
welcher CoUectivbedeutung sioh, wie gesagt, die ailge* 
meine Bedeatnng der Gattimg als Aeß Inbegrift der » 
saniaieiigehorigeu Arten oder ^ Individuen ungezwungen 
kervorthat« — Ans dieser Erörtemng über yivaq ei^ebi 
sicli nwi also wohl auch, dass dem Adjective yevucoi: 
die Andeutung des Ursprungs, der Abstammung zugleieh 
mit der andern Bedeatoiig des Gattongsmäasigeii» Gene- 
rellen, und als in dieser gleichsam enthalten und einge- 
scblossen» mit Unrecht zugeschrieben wird, und dass» 
wenn ymunAc Mrirklich aueh in jenem Sinne gehraneht sein 
sollte, diese Bedeutung yon der andern bel^anuten und un- 
bestritleiien gfta^eh abzosondem und nicht ans ihr, son- * 
dem anderswoher za erklAren sein wftrde. Die wirkliob 
nachweisbaren Bedeutungen aber, in denen daa Wort 
sich sonst noch findet, sind nur folgende: 1) angebo** 
ren, mit dem yivoq (der Abstammung) verbunden, dem 
Geschlechte, Stamm angehörig, wie yevaca af^ia^jr^ra^ 
vitia nativa, auch genitiva, Geschlechts* oder Familien-» 
fehler. 2} auf die Abstammung bezüglich, in welchem 
Sinne Dionys. HaL A* IL die alten Konudischen Xribna 
qiuX^ ysvm&Q nennt, and sie den Servianueben, als im- 
«ixoM^, auf Wohnsitzen beruhenden, entgegengesetst ; 
oder wie bei IL Steph« in Hhm*^ ymsii- y^auf^i , eine umS 
litm GeMU^cht bezügliche Sdirift, ein Gepeideciitflirssv- 
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ater, aiigefiüurc wird. Bei den Pliüeeoplieii und GramsMi- 

tikern aber findet sich das Woit, soweit die Bedeutnug 
kUur ist 9 Hor in dem Sinne des Generellen, Ailgmeioen, 
im Gegensata ge^en das SpedeUe, Besondere. So lielMt 
den Stoikern ysvixov hvorifia der Gattungsl>egrifr, y^vi- 
mirarov» der höeiisle Gattimgsliegriff, der mUer keinem 
höheren begriffen ist Diog. L. VII, 61. So sagtApollon. 
de Synt. 11^ I p. 15: cd avrunfVfuat övo räq ypvtxtordi' 

raq mlunsic asBEdm^crouro, was Priseian* XVII, 8, 63 fiber^ 

setzt: pronomina duas generales de clinati un es 
assamiint; womit die beiden umfassendsten Flexionsar* 
ten, die snr Beseiebnung dar Person «id die eur Be- 
zeichnung der Casusverbältnisse dienenden , genieint siimI. 
ApoU. II, 7 p. ÖS ymfi9Uii^4qot kmv i\ siq &q mofikXri^tQi 
die Endung auf oc, ist umfassender, kommt einer grOsscrn 
Menge von Wörtern zu. U, 14 p. 121, 13: 6 yBvifuiroiroq 
Ti^6in»q Tviq i» Tau; dvrtawfitouq of^p^q rdaean; : die allgemein- 
ste, d. h. in der Mehrzahl der Fälle stattfindende VVcfse 
der Betonung. Sohol. Dionys. Tlir. p. 936: ywtnoq 
vo«, allgemenie Zeitafngabe, den speeielieu, wie vutr, 
rifs u. s. w. gegenüber. Ebenso p. 937: ysvtxii ^tagaor«- 
iftQ x^ckwu. Schol. Ven. ad II. I, 2: roi/q yemtcfor^rcnfq 
rtav TovciDV^ die allgemeinsten, umfassendsten Kategorien, 
das ^OiXoVf icotov, oviXtay t^xoqy xf^ot;. 

Will man nun bei den Casus das Wort m einem an- 
dern Sinne, also ysinxti nTaicrn; nicht als casus ge/iera- 
lis, sondern als easus gignendi Yerstehen, so muss 
man annehmen , dass die Erfinder der Casnsbenennungen 
in das Wort eine Bedeutung hineingelegt haben, deren 
es* aüerdingls seiner Form mid Abstammung naeb woM 
lllhig, die aber von seinem Sonstigen Anwendung 2:a])z 
v^schieden itvaiu ^Fähig n&mHcb war es ihrer deswegen, 
i^^^fHt^^ffet'^^sdhen^'^^i^aiidi die Abstammung, den 
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CJisprimg bedeutet, und also ein abgeleitetes Adjectiv 
auf ntoq, sowie überhaupt das die Abstammiiiifp be« 
treffende, daravf bezügliehe, so aneii im Besoii- 
derA das die Abstammung bezeichnende bedeuten 
konnte; weshalb es denn aneh, mn ihm diese Bedentnafp 
▼indiciren zu kdnnen, gar nicht nöthig ist, es statt von ' 
yevot; lieber von dem Verfoalstamme ytv absnlekeD} wie 
Hr« S. p. 67 zn thon geneigt Ist Man ktante dann 
ierner zur Unterstützung jener Annaliiiie sich wohl auch 
noch auf die Analogie andrer ähnlich gebildeter grem^ 
matischer Kunstwörter berufen , wie i^nAif Svojna y der 
Name zur Bezeichnung des epvoi;, Ktrittte^, znr ßez. der 
Kifiiiftq, toittmivf zur Bez. der td^q^ aQ4>yuf}7fMiv sorBea« 
der Zahl, u. s.w. , und so also yevtmi, zur ßez. des ydvoi; 
d. h. der Abstammung: wobei es denn dahin gesteik Utt- 
ben mfisste, wie weit hier der Begriff der Abstaaianmg 
gefasst sei, ob in ebenso beschränktem Sinne, wie ihn 
der andere ^ame des Casus» mr^mti mfwrtQ, ansdr&ekt, 
oder in dem weiteren, wie es dem Wesen des Casus 
angemessener, und wie Ur, S..niit Andern den Namen zu 
denten geneigt ist 

Dies, scheiiit mir, wäre der richtige Weg gewesen, 
am die angenommene Bedeutung von ymxjj terwtiq wahr- 
sdiemlicb zu niaehen; und gewiss wird diese Wabrsehein* 
lichkeit auch Vielen vollkommen genügen , um sich ohne 
Bedenken iSar jene Annahme zn entscheiden. Ich mag 
nieb diesen zwar selbst nicht ansohliessen» doeh lasse 
ich Jeden gern gewähren, und erlaube mir nur zn erin* 
jumLi dasB jene Wahrseheinlkhkdt eben nur eine Wahr« 
scheiniiehkeit sei, und dass ihr eine «indere wenigstens 
nicht geringere Wahrscheinlichkeit gegenüben^tehe , die 
sieb Menchem^ tf MIeft e b t dadureb noch ak eine grossere 
darstellen mdchte« dass sie nicht nöthig hat, dem Worte 
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yavmkq eiae wenngUick möglicbe, dooli soiisl nieht nacli- 
MreifllMire BedeQtmig beiaulegen , sondern sicli an dte her- 

kömmliclie uud in tieni sonstigen Gebrauch der Gramma- 
tiker aosseUiesslieh kerrscheiMle h£ky und oberdtes aneh 
noch die Aiictorität einer alten Übersetzung^ . casus ge- 
neralis, für sich bau Denn das ist doch wobl klar» 
dasB diese Obersetznng daram nicht weniger gut and riab- 
tig sei, weil die hinzugelügte Erklärung verfehlt scheint. 
Freilich kann man ihr die Auctorität der berkömmbcben 
andern Übersetaung entgegensteHen: indessen wird man 
diese nicht eben hoch ansehlagen mögen , wenn man einer- 
aeils die daneben stehende offenbar veriKehrte Übersetnung 
der afV/arixi^ bedenkt, andererseits in Betracht zieht, dass 
aa<^ genitivus eigentlich gar nicbt das besagt, was 
man dnroh ytvtn4\ beaeicbnet meint , sondern dass die ge* 
wünschte Bedeutung auch hier erst iiineingelegt werden 
muss. — Soli ich mich endKch audi nodh aber d en £bi-> 
wand ansspredien, den Hr. S. mir entgegensetzt , der 
Genitiv sei seinem Wesen nach viel weniger geeignet, 
easvs generalis genannt au werden, ais der AecasatiyV 
Ich kaiin mich kaum überreden, dass es Hn. S. selbst mit 
diesem iliuwande recht Ernst gewesen sei. Wenn er zu- 
nächst einige Beispiele Ton Stmoturen aaHuhrt, in weldien 
der Accusativ iheils luit ileiu (Jciiitiv theiis mit dem Dativ 
au alteniiren scheinen kdnnte, so ist ja klar, dass ^e eine 
üfilfte von diesen gar nioht in Betraeht kommen kann, 
weil sich von ihr ebenso gut sagen lüsst, der Genitiv 
veitrele den AceusatiT, als umgekehrt. Die andere Hfilfte, 
wo nach Hn. S. der Accusativ den Dativ zu vertreten 
scheinen könnte, begreift erstens FaUe in sieh, wie äptr 
(p<(r£Qov, yt»vf( re 9Hxi o&teaea woB^AMOtftq nikhipaif WO 
den Alten das dfu^or^oov doch wahrlich nicht etwa für 
li^oviif^ zu atehen sdum» sondern als ein ftgmmtm 
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hetqq^/LiafiTcvp) <fvvra^tv avaSedfitfievov ^ ja gradezu als eiu 
htti^ri/Mit bes^kmet, die Entsteluiiig diesa: Ausdnicks^ 
ifreise aber dmreh Aualamiiiig einer Praepositfon erkllrC 
wurde. S. Schol. Ven. ad 11. IV, 145. XIII, 165. sotal. 
Anbr« ad Od. XV, 7S,i oder es aiad swekeas veran* 
zelte, wenn aaeh nicht eben seltene Anakoluthien , wie 
Zxecfrl ^ Podcroq — x^ijouottv, worub^ sckon ürunok in 
der Anm. zu diesem Verse sehr verständig spricht. So Mei- 
ben alsio nur Fälle wie %oXXip und stoPvU fidq^ovy d/nrixctvoq 
«Oi^c und afA, Tckipw; ftbrig, wo wirldieli der Acoosaäv 
den Dativ m vertreten sebebien icOnnte. Aber es kam 
hier überhaupt gar uiclit auf \venige einzelne Fälle, son- 
dem nur auf viehnufosseade, dnroh mdurere Gnttungen 
von Slmetoren hindarebgeJiende Anwendungen des Casus 
ankommen , wie es die von mir angeführten vv irkÜch sind, 
md wie ich denn namentlich ein Gewicht anf die Blö^» 
lichkeit gelegt, fast jede V erbalstructur mit dem Ac- 
cnsativ oder Dativ des Objecies in eine Stractnr mit 
dem Genitiv mnaosetzen^ und himn die Aossermig ge* 
knüpft habe, dass deswegen der Casus ebensogut liätte 
ymfinii isr&fiqf casus generalis, genannt werden kte^ 
nen, als von alten Grammatikern aus einem ähnlichen 
Grunde der Inünitiv das yeviKtaroerov oder modus 

universalis genannt worden sei. „Beweisende Kraflfe^ 
hat das allerdings niclit, und aoll es auch nicht haben; 
es soll nur als Beispiel dienen, um die Möglichkeit zu 
zeigen, und das, denke ich, kann es wohl auch. 

Dies etwa, g. Fr., sind die Bemerkungen, zu denen 
mich der Aufsatz des Hn. Pr. S. veranlasst hat Ein enU 
sdiiedenes , fiber allen Zweifel erhabenes Ergebniss dfirfte 
sich hier schwerlich gewiimeu lassen; aber nichts desto- 
weniger mag es immerhin einiges Interesse haben, die 
' Sache von allen Seiten /.u betrachten, und ich fühle mich 
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liehen Laudaner im Gegensatze sm den anderen Engläa- 
dem Terstehe, aber es ist sckwer zn sagen, woher dieser 
Spitzname seinen Ursprung habe. Da sich die Engländer 
oft and mit Vorliebe über den Namen aasgesprochen haben, 
fehlt es nicht an Deutungen verschiedenster Art. aber sie 
fuhren , so viel ich sehe , zu keinem klaren und sicheren 
Ergebnisse. Es sdieint^ dass arsprftnglich Verschiedene» 
in dem Worte später zusammengefallen, was nun vor allen 
Dingen wieder zu scheiden ist. 

ji. Wir begegnen znerst einer alterthumlichen und 
sicher sehr ähnlichen Form des W^ortes, welche Cocaigne 
oder Coekaigne lautet und zwar nicht Penonen^ son- 
dern einen Ort bezeichnet, ohne Zweifel das fVunder^ 
landy welches bei den Franzosen la Coquaine, le pays 
de Coeagne, itai Caeagna, en^ loikkerhnd, [oder 
the land of Coekaigne] heisst, wo die Berge aus 
Zaofcer bestehen und Brede und gebratene Schweine 
darauf hennalaofen und dem Begegnenden ^^komm, iss 
mich" zurufen Da^s dies ronianische Wort sich an lat. 
csfMs oder eine Ableitung davon anschliesse» hat mant 
wie ich glanbe, mit Recht verrnnthet, nnd. da nun z. 
Boileau sagt: Paris est pmtr un riche un pays de Ca- 

naüve of London ; Johnson:a Londoner ; er fügt aber liinzu 
a mean eiUxen, Ähnlich J. Walker u. A* 

s) Halilwell Dict of Arch. and Fror, words I, p. 261« 

citirt eine Ballade^ deren Titel: an tnvitation to Lubberland, 
the laod of Cocaiffne. Nares Gloss. s.v. sagt: It is spoken 
of by Baithazar Bouilacius [geb. 1586 zu Cremona] who 
says ,> Regio quaedam est quam Cucaniam Tocant, ex abun- 
dantia panis« qul Crttca lUyrice ▼ocatur.'* In tfais place > he 
says v'orablt buccels^ pluet pulübus» ninget Isgasb et gran- 
dlnablt plseentis.-** 'Ein cngiisclies Spriehwwt sagt: Lubber- 
land where the pigs run about ready rua^^ted and cry: ,,come, 
eaimel", , . . , . ... 
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c«gntt^, so ist es woU niehl inbilfig, das« jenw Mameii 

auf London vorzugsweise übertragen und allmählig eijie 
Bezeichnrng fär jedes üppige imd schwelgerische stSdti- 
sohe Leben ward. 

B, Englische Gelehrte setzen meistens voraus, dass 
C0€kmgiM eine und dieselbe Form mit dem spftlereo 
Cockney sei und Nares 8. v« sagt ansdrfiddieb : Some 
lin» quoted in Camden's Remains, seem to make 
eoc&ency a name ibr London as wdl as fiir its dtisens. 
Die erste Bedeutung des inodenien Wortes wäre dann 
^one born in Cockaigne, or Labberlaad, a burlesqne 
name for London^' s. Halliw, 1. 1. Hierauf bezidit man 
z. B. den berühmten Hing of Cockneys (auch King ^ 
Cedmey genannt) ^ eine stellende Figur der Weibnaebts» 
feierlichkeiten (cf. die neapolit Festlichkeit dierCocagna) 
Bu Lincoln's Inn im J. 1517, s. Brand's PopuL Antt> 
quH. ed by Sir H* ElUs I, 295. Zugegeben dass beide 
Wörter gleich seien {cockney könnte allerdings das ver- 
kfiraite coekmgHe sein, mit einer neuen Endung ey, |f ver- 
bnden) und dass die Oitebezeielumng ohne Weiteres zu 
einem Namen für die Person geworden, so lassen sich 
doch schwerlich alle Bedeutungen des Wortes von hier 
aas begreifen und auf jeden Fall scheint eine Vermischung 
mit zwei anderen Wörtern Statt geiunden zu haben, deren 
ebis jeneAi dem Stamme naeh aswar nahe liegt, aber 
cockney als Per^onenbezeichnung besser rechtfertigt. 

Die Wörterbücher Maen coclmey als Koeh oder 
Köddn auf: soz. B. Nares Gl. 8.y.; Jost W.B. zu Sha- 
kespeare; unter den Neueren Grieb u. A. indem sie sich 
z. B. auf C haueer Canterb. Tal. lin.4206ed. Edinb. 1782 
oder Shakesp. Lear U, 4 berufen: cry fo tl ninicle a$ 



>) S. Dict des Dict. par Nap. Landais» s. r, Oseagne* 
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ihe cockney did to the eelsy when she jmt U^em into the 
pmsie oitve» völlig riohtig, wie mir seheiat, trote dem 
Sträuben HalHwells, der es leagnet das» das Wort 
a Utile Cook siqnipcs und es vielmehr als a person whm 
tiMtf ah^ohtiidy i^Mmt of nnral nuMer» ventaiiden haben 
will. Die diminutive Bcileutung mag nicht mehr gefühlt 
sein» aber sie hat eben zu dem veräditUcbea Nebeusina 
bungeCSQhrt, der sieh bald einfiadet, aber nicht Urspring» 
lieh ist. Denn cockney heisst z. B. auch a person who 
sM fmU and greens^ Hattiw. LI, worin *ieh wieder Be- 
ziehung zur Küthe aber keine verächtliche Bedeutung 
zeigt. Zu dieser bahnen uns indessen schon englische 
Sprichwörter den Weg, wie: God gends mmtt mmd the 
Devil setuL cooks^) ^ ferner das franz. coquin, dem unser 
. €00k»eif sieher eng verwandt ist: ich halte dieses näm* 
lieh för dasselbe Wort«), verbunden mit dem bei Namen 
besonders iiäufigen urspr. dimiuutivischen ey, daher 
es denn freilich auch auf andere Städter übertragen wer- 
den konnte (Walker: any effeminate low cttizen) , obgleich 
es um so natürlicher war die Londoner Koche o4er 
eoqnms zu nennen, da ja Lomdon Cooaigne vorangs* 
weise hiess. 

Wenn sich von hieraus die Bedeatungen des 
Wortes Iddit erkl&ren, so bleibt doch noch eine übrig, 
welclie abernials auf einen versciiiedenen Ursprung des 
Wortes hinzuweisen schttnt. In einer bei Brand F. A. 
I, 8.48^ aus. John Heywood angeführten Stelle steht 

3. Ray, coli, of engl. Proverbs p. 90. 183. 
«) Es Ist aber auch möglidi» dass cocJtifi*ey* elgentHch 
die femlolne Form zu eook sei, mit germanischer Endung -in, 

wie 2. B. via:en : fo.f , 1 üclisin. In der Stelle Sbakesp. ist es 
Femin. Dass jetzt auch cook als Fem. gebraucht wird» hin- 
dert nlchtSi 
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das Wort nAniKch in einem Gegensatee zu a fai hm mmd 

bezeichnet entweder, wie auch bei Piers Plough- 
man p« 134 nach Tk Wright a yauttg eock oder nach 
üalliwell a lean chicken. Die erstere Bedeutung hat 
aoob nach UoUybanda Dict. vom J. 1693 das Wort eaek- 
neil, welches daher jedermann för eine ähnliche Ableitung 
von coek (cf. coekfarthitig , a term of endearment) halten 
wird. Die Form betreffend» erkenne ich am liebsten in 
beiden eine ursprünglich diminutive Bildung cocken an, 
weiche vielieicht dem jetat nodi üblichen chteken^) voraiK 
gegang'eii ist. Die Annahme wird nicht zu gewagt sein, 
das« sich die Bedeutungen» welche nach Üalliwell das 
Wort e9ekneyj eokenay schon in alten Uriuuiden hat , puer 
in deUciis matris nuiritus, a spoiit and effeminaU hoy (bis 
fathers eadtney^ or minyon or darling) etc. sunächst an 
den Gebrauch dieser Hebkosenden und tändelnden Ablei- 
toag von eodt anschliessend 

So ist mir als Ergebnis der vorstehenden Lütersu- 
chung wahrscheinlich, das^Cockney als Ortsbezeichnang, 
besonders für London, mit CoArnffme identisch und nur 
hienut verwechselt sei, wenn es wirklich in jener Form 
vorkommt; dass eoekmy als Ifome ftir Personen ursprün^ 
licli auf die beiden Stämme co^in oder cookj und cock zu- 
rackzoiiihren^sei, mithin zwei ursprünglich Tcrschiedene 
Wörter in sich begreife, woran sich dann in Folge ganz 
natürlicher luitwicklung verschiedene Bedeutungen aa- 

«) Über ckicken s. Jhrbb. f. w. Kr. 1845, No. 59, S. 467. 
Ein anderes Beispiel desselben Umlauts bietet das Wort kit" 
ehen dar, welches sich ähnlich zu coak etc« verhält» wie 
ekleken zu eoek, nur dass es im Gegensatze gegen dieses 
dea xweiten Guttural palatinisirt hat, um so einen ähnlichen 
Unterschied hervorzubriogen» wie im Deutschen küche und 
kucken. 
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fiRknapfeii. Ob aber die Lmimter, iodem sie Torsags- 

weise eockneys genannt werden, dabei ursprüiigiich als 
Kdche, Sohlemmer und Sf^tUbuben, coqmms, oder viel* 
mehr, gleich anderea Stftdtern, als Hftbncben und ver- 
eärtelte Kinder gedacht seien , mögen sie selbst ent- 
schaden« 

Doch genug über den x\amen. Was nun die eigen- 
Ihümlichen Fehler der Coekneys betrifft > so folge ich bei 
deren Darlegung zuerst JohD Walker' s Aactoritäl, dem- 
nächst einigen Wericeii, in denen die Fehler schidftlich 
dargestellt sind, wie Boz DickessS and endlich dem 
üuche Sam. Pegge's, Aneedotes of the Engl, lang^ 
chielly regarding the local Dialect of London etc., ed. 
by the Rot. Cbristmass (Lond. 1844« 3« ed.)^. Ich 
kann, wenn nicht bei allen, doch bei den meisten Feh- 
lem die ich ans eigener Erfahrung genugsam kenne, da- 
für einstehen, dass sie wirklidi bei den Londonem bftii- 
hg zu finden sind, nicht aber dafür, dass sie nicht auch 
anderswo Torkfimen* Es ist dies, worauf es nns begreif- 
licher Wci.se gar nicht ankommen kann, an und für sicli 
nicht wahrscheinlich, da die Fehler meist allgemeiner 
Art sind, aber es ist avdi üe erklärte Angabe des Ietzt> 
genannten Buches, das Vorkommen in anderen Dialee teti 
oder in der älteren Zeü naehzaweisen und dadurch die 
Coekneys za redttfertigen. Eine Entschuldigung anderer 
Art werden auch wir mitunter versuchen. 

John Walker, Einl« z. Ctiu Pron, Dict« (Lond. 
1841) S. 10 — 11 warnt besonders vor folgenden vier 
Fehlern 

i) in der Aussprache der Coekneys. 
1) Die deadiche Aussprache eines s nach si (st-s) 

Populär enois in Eagt Grammar, pait. In ptonunc« , by 
6. Jackson» kenne idi nur dem Titd nach. 
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ist schwierig oder erfordert wenigstens Aufoierkssiiikeity 

wie jede genaue und elegante Aussprache. Die Einwoh- 
ner von London nnd die niederen Classen besonders zer- 
hauen den Knoten, indem sie 'H^s, als wäre es duidi 
e (zu 'SUi) getrennt, in zwei deutliche tSiiben zerlegen 
imd z. p99iB wie pasies^ fisU wie /Ssles etc. sprechen. 
Dies ist aber l/ie greastest hlemish in speakittg zu ver- 
meiden: alle drei Laote $U missen genau in einer Silbe 
gehört werden — etwa wie im Deutschen iat'^s fUr < «i e$. 
Der Deutsche wird diesen Fehler nicht so leicht bege- 
hen, der das gebildete Ohr der Engländer eben so an- 
angenehm berührt, wie wenn wir Wörter wie Erde in 
Errede, sanft in sannefi zerreissen. 

3) ¥kik anderer Fehler erstes Ranges und nicht 
bloss bei den unteren Classen Londons herrschend ist 
die Aassprache für tv nnd öfter w ffir Belege 
zu Dutzenden in BAr. Sam Weiteres Reden in Dicken's 
Pickwick Club (Tauchn. ed.) : er nennt sich selbst Feiler, 
er sagt iidl für tve/l, vaa für «i^os , anoy filr mmnf , sogar 
vun für Site ^ umgekehrt wery für very , ivillin für villain 
etc» Der Fehler ist ähnlicher Art, aber stärker, als 
wenn Deutsche yon JKnte statt Ffma und Fayem statt 
Bmyßrn sprechen, oder z. B. die Berliner y om juten JoU 
reden, dafür aber gelegentlich den Juden zum Guden 
machen. Das Wunderbare dabei ist die gegenseitige 
Wechselwirkung dieser Fehler, auch der Vf. sagt: the 
difjßculhß of remedying Ms defoet i» lAs greoier, as ihe 
eure of one of these mistahes has a tendency io promote 

ihe otJber. £s geht wie im Deutschen in den obigen Fäl- 
len oder z. B. mit tiiir und aUeht sagt der EngL wesl 
fillr veal , so sagt er sicher umgekehrt vind für wind t 
dass beide Wörter im Laute verschieden sind, fühlt er 
sehr gut, so ist denn, wenn er den siacn Lavt yeAehrt, 

10 
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die Folge daas er auoh den andem fiüack aneapricht, 

No. 4. 

3 ) Der dritte ir eUier ist, dass h nach w iolgeud oi% 
gar nieht gesproeben wird , dass also z. B. whtre iiiid wtm^ 
white luid u;t7e ganz gleich anlauten; h soll aber, wie es 
im Angelsftohaisehen seine Stelle vor dem tir hat, aacb 
vor Ihm gesprochoi werden, als ob der Anlaut Aoo, m 
a djiäimei strahle, wäre: so hoo-ile für whilcy hw^et für 
whet etc. ^ £s ist jedesfaUs merkwürdig, dass sidi 
diese dem iinspriiiiglicheii Laiitbestaiule iiähere Sprech- 
weise, die unser Gewährsmann fordert, noek im Bewnei* 
«ein erhalten hat, obgleich h In der Schrift ( vfeü ei oiiit 
anch einst in der Aussprache?) schon lange die zweite 
Stelle eingenommen hat. Fehlerhaft wird es aber jedes 
falls sein, wie wir oft gehört haben, wAat wie he'Wdi^ 
oder he-udi zu sprechen, so dnss ein starkes, rauhes he 
dem wai getrennt voravstritt. Dass h übrigens ganz fort- 
fällt , beweisen wieder viele ßeispiele aus D icke n s , wo 
dann weiter w nach No. 2 in ti übergeht, also vieh für 
fMeh und «emer Skt wkerever, vel für whai geacbtie» 
ben ist. 

4) Ein anderer grober, an die wechackwelse Ver» 
kebrang des w und t» in Nr. 2 erinnernder Feblw ist die 

Unsitte, h wo es lauten sollte, nicht zu sprechen hinge* 
gen überall vorzuschieben, wo es gar nieht steht oder 
stumm ist: heart wird zu art und arm zu harm. — Diese 
Unsitte überschreitet in der That alle Grenzen und macht 
allmählig ganz nnfthig, reinen voealiachen AnUmt zu pro*- 
duciren, so dass niii in mehreren Fällen ein eben vorge* 
«prochenes anlautendes deutsches e^ a stets als k^, An 
naehgesprooben ward« Wer bat in London oder Oxford 
gelebt und erinnert sich nicht des eigentliümlichen hei 
Jtf^t weldiea / am mI keimen soll? lek kaba diemi 
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Fehler übrigens auch sonst , z. B. an französischen Schwiei- 
seni, wenii sie deutsch spracheo, beobachtet 

J. Waicker ist indessen stolz anf die ioi Ganzen cor- 
recteste Aussprache des Englischen Seitens seiner Lande- 
leute, der Cockneys, und hat nur euiige, wie er siok 
ausdi'ückt, af the more glarin^ errot^s derselben hervor» 
lieben wollen. 

Unter soiistigeu Fehlem üi der Ausspraclie Labe ich 
besonders Folgendes bemerkt. 

5) Der Vocal ü geht oft in tu^ fiber, an und för sich 
unerklärlich, aber hier, wo u mit i (als iu) ausgespro- 
chen werden soll, begreiflich: so wird äUumUm sehr leicht 
zu sittvation , gradually : gradivally oder actually : actiivally, 
wie Samiwel für Swnuel^ s. Zeitschr. 1, S. 323. Sobald m 
welches überhaupt sehr fein ist, ein wenig su sehr zwei- 
silbig f-M ausgesprochen wird» ist die Aussprache Ton 
k» schon faetlsch da, an sie schliesst sich dann erst die 
andere itß nach No. 2 an. Anderes wie ei für oi, bÜez boü^ 
«tidk: smh^ rayiherz rather^ mri are etc. ist ohne Be> 
deutung,. wichtiger eine Reihe von Verkürzungen und 
Zosaminenziehnnge» der Wörter, s. B. my 'pimant my 
epmion^ serottBt a&rwus^ «'poser 9Upp9Se^ p^^aps: perhaps; 
^vner t govermr^ gen'lm^n : ^e»t/ema»fast einsilbig; ^rig*nals 
«rigmai^ 'n tunmeryz an ardmmy etc. 

,6) Eesondere Beachtung verdient welches im 
Ganaen bekanntlieh undeutlich und schwach gesprochen 
wird , weshalb es besonders im Auslaute nach unbestimm- 
ten Vocalen oft kaum vernommen wird, sondern fast 
wie eft (oder -er im Niederdeutschen) klingt. Ich finde 
B. die Foimen ^merriker^ windery widder, fMur^ ot^ 
krd bei Diek« Piokw. U, S. 20, 21, 34, 169 etc. und an- 
derswo, ebenso in Dialecten, für ^men/^a, window, widow^ 
ftUm, €n»kvmri geschrkben, ohne, dass in jenen W6r- 

10* 
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fern mdioes Wksens ftnnfiches r gesproehea wArde: 
allein es ist, wenn ich nicht irre, auch nur die Meinung 
jeser Schreibweise, anzadeoten, dass nicht 6^ z.B. felltf^ 
sondern eher eÄ, also felleh <^c.spi oclieii werde, was denn 
freilich, wie gesagt, fast wie engl, er klingt. Von einem 
Wediael zwischen w und r kann hier nicht die Rede 
sein, wie auch Amerriher^ planer forty U.A. zeigen, wo 
die genannte Ausaprache andere Vocale oder Laate als 

01V trifft. Dagegen bin ich zweifelhaft, wie arter für 
after (z. ß. Dickens Ii, 20 und Haüiwell 1.1. I, S. 89» ) 
oder darier für dmi^Mer anzusehen seien, nnd ich gestehe, 
ich habe früher geghaubt , dass r hier auf Rechnung des 
in daughUr zwar nun nicht mehr gesprochenen alten Gat- 
toralen ghy eh komme, den wir zuweilen wie r lauten 
finden , und für after in der (aber wohl nicht englisclien ?) 
Nebenform uehier annehmcm mössten. Indessen zeigCB 
wieder und smreer für Muee, saueer den richtiges 

Weg; es ist nämlich in allen Wörtern durch r nur das 
s. g« zmeite a bezeichnet, welches fehlerhaft ist, da in 
after das vierte , in lieii übrigen aber das dritte a ge- 
sprochen werden soll. Dadurch scheint nun in der That 
t^aa^Ater, saacee zu liorler, «arce zu werden, d* h. cbens«^ 
viel oder eigentlich ebensowenig r zu enthalten, wie z. Bw 
jfMrkj pardon, die gegen die Pariser Aussprache gehalten, 
fast gar kein r zn haben scheln«i. 

Von anderen Erscheinungen des r weiss ich nur we- 
nig anzuführen: in Febootuy Terschwindet es auf dem 
Wege einer s. g. Dissimilation; zuweilen verbindet es sich 
mit einem neuen Vocale oder setzt den vorhandenen um, 
a. B. .aggerawaiedj oder pmrundin fthr p r m nüt iffy oder per- 
went für prevent und Ahnliches. Ganz vereinzelt stellt 
furmtUar (friends) iiir fmmUiar (?), nicht sowohl eine At- 
traction, als viehnehr dn fabcher Anklang an formulary 
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genden Brief des Dr. Lemete über die AiMwpraclie des r. 

^ 7) Neue Laute erzeugen sich unter verschiedenen 
Verbftltiilsseii, jedoch meist so, dass der eioe nur eoM 
Fortsetzung des andern ist, an den er sicli, oft durcli 
eitte lalsebe Analogie verleitet, anschliesst: 

a) »-f I oder d: (jotmUL, irmwndy oder termmiij 
«crmenl^ surgeant Hielicr gehören auch jtarteuder für 
foHnmr, hodtMor for iMuAeloTy jtMord Dir hMot* 

b) «4-1: mmI: nnee^ womHt oti^« 

c) f^ti Parayaft und Epiiaft. 

'S) Von reiBen LaatÜiergSogeo finde ich bot eJUmlesf 
für chimney und ealmhj für calumny^ wo m/ dem Munde 
bequemer sein muss als mia. Das erstere ^det sieh aber 
anaser London auch in verschiedenen Dialecten, and sott 
sogar in den älteren Ausgaben des Shakespeare zu finden 
«ein: eine nene «idi darans wieder ganz regdrechl ent- 
wickelttde Fonn hat Dickens öfter gebraucht, nftndich 
ekimbley, wo ml zu iii6(sicb so verhält 9 wie oben nr^ hr 
zn ftdr, Ur^)* 

9) Reine Metatlieseu finde ich in den bei Pegge 
angeführten, doch wohl seltenen Wörtern veman für ve* 
nom, venummu für ven^mmu und palartüe (gew. pmtihim) 
lür paralytiCf wie sich dergleichen auch in andern Spra- 
drni neigen« Hier haben wir reine Verkehrung der Sil- 
ben, die mitunter mundgerechter ersdiemt, so wie Ver- 
setaHing einzelner Laute besonders bei s; ajc^ aesfürask^)^ 
wovon viele Beispidcin Tyrwhita GUossar zum Chancer, 

•) S. meine Beitrüge I, $. 32. S. 232. 238 etc. 

^ Grimm I (2. ed.)> S. 268, 2, b (^brt schon Sgs. Bei- 
spiele an, wie fix: fisc; ttix: tusc; und JS. 255: firox: frosc; 
dxjan: <isc/a» (poscere) ete. väps neben väsp , wie äpse neben 
Sipe, häpie n. hä^e elc. ib. &2&1; ef. ahd.««/«a; nhi. aod 
ad. weipe ili. 149. 
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ebenso lax für iask und umgekehrt intosticated für intojci- 
cmUd (8tss:Ms;x). WiU man aneh umps &a vmip hieher 
redmen ^ so mass »an doch festhalten , dass p< hier schoif 
angelsächsisch ist, s. Bcitr. I, S. 416 etc. und hier Ab- 
handlung 5, über deo Sustex ^DialeeL 

Dass besonders bei Frenuhvüi terii <lie winulerlich- 
$ten VerdreLungea vorl^ommeu ^ wird uieaiauden über- 
caschen, B. eau de Comlade &r Cdogne^ nui prisi Hur 
priusj dwhis beius für nolem voUns, applepUxy für apo^ 
pkxy, potieeary t Ap0ik, etc. 

II) Grammatische Forjndii 

1) Die dritte Person sg. des Verbums gilt als 
die Generalform dessdben und wird mit allen Personen 
und Numeris verbunden; / tukes und you tahes ist ganz 
gewöhnlieh; ebenso finde ich for ihem a$ is tueii wntpped 
up^ thtn(ßs hos altered wUh mey all tke eanale waa dro^ 
ged ^ ihey knmvs 5 if t/iet/ was a callitt' me etc. a. DiclLeitö 
U, Iv 19. n. m UL 351 etc. Wie he wamU jfSHo zu 
nehmen, weiss ich nicht, da leh es nicht seihst gehSrt 
habe; ist es auch nur eine ähnliche Zusammenziehung 
flir was not wie won% eammH filr wmdd net^ eanne% oder 
ist darin wirklich war enthalten, als eine in Dialccten cil- 
lerdlngs öfters b^egnende Nebenform für was 9 wie nhd. 
tporf Der Gebrauch der dritten Person des V'erU hat 
einige Ähnhchkeit mit dem Bd. I, S« 334 if, besprochenen 
ahsoluten Accus, der Pronomina» 

Echte und alterthümliche Formen wie werw» fiir were 
im Piur. die sich ohnedies in London wolü nicht mehr finden^ 
berfihre ich hier nur um sie im Folgenden weiter zu be« 
handeln. Dagegen gehört die Vermischung und Ver- 
tauachung der starken und schwachen Y^balformen hie- 
her: sei^d far saw und Seen, knem^d für knew und kmewm, 
Mn'd für camcj went iür ^ene vl a. Bemerkenswerth ist 
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2) ^ neue Masm der iWic^ia Jhräs. auf m 
ßtatt die freilich nur in der AvMpradbe ikren Gmnd 

hat (s. J. W alker Principles of EngL Pruu. 410) uud in 
der Tliafc durch die Art und Weise wie man diese £nr 
duiig iuß gewüluilich nun halb (m) ausspriclit, schon vor- 
bereitet Ist« I>le6em nun mit rtinem m gespnM^enen Part 
wird ferner in der sonst so geläufigen Verbindung mit 
dem Vei'bo sahst gitets ein a hinzugefugt, welches in der 
VeigArspvache aosserordentKeh ansgedehnlen Gebrauch 
hat. S. Wagner §. 231. Während es sonst gewöhnlich 
nur / am Coming heisst, »Bgt man / am a Coming; theg Ve 
mmimHtmeiigar$^ cme si» 'cm 's a drMm hnmdg nemi^ heef 
ihe pot a biliny «Sir, etc. Dick. 1. 1. II, 8.2, 10. Der Laut 

ig fiUlt aber auch sonst fort, z. B. noUd» für noMng, mtg 

feelin^s für feelings^ und tritt ^vieder im GegentLcil hcr- 
¥or wo er keine Stelle hat, 2. parding für pardon^ es 
wftre denn dass hier die französisdie Aussprache einge- 
flossen und noch durch ng bezeichnet wäre. Dass übri- 
gens jenes a (t^ a-dry, a-cold, a-hangry, Pegge 1. 1. 
No. 12) nichts anderes als nf oder romanisches a ist. 
Hegt auf der Hand uud die Verbindung desselben mit dem 
Part wird aiso an sich nicht auffiUliger sein als frz. em 
venuntj en passatit etc. Deutsclies beim kotnmend^ im 
gehend ist zwar unstatthaft und wenn der Niederdeutsche 
80 sagt, so ist das nicht meiir Partieip, sondern die un- 
organische, im Neuhochd. jedoch in ein zu achtender etc. 
auch Torhandene Form des Infinitivs^). Der Engländer 
behandelt sein Par^eip auf ing , welches erst in der neue- 
ren Sprache üblich geworden ist und die ältere Form 
auf -ftd verdrängt hat (darüber später mehr, s« Latham 



Die sich wie oben 7, a out ä verbundeA hiti 
VgL Gruwn IV, 66. 113. 
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Ihe EogU Lang. §. 292), bekamidieli YielÜMii wie ein Sob-» 

stantiv, dem unser Part. Frs. Act, nur selten eiitspricJbit, 
sondern öfter der Infinitiv: 80 wenn er partidpiale S&tee 
mit Prapositioneii verbindet {hy having said^ after being 
direeUd, etc.) oder wenn er einen Genitiv oder ein Prem* 
poeseas. daso setst: JUf de^erUn^ her, her reading ii, 
$he insisted upon ihe landlitrds steppitig in etc. ; endlich in 
vielen einseln^ Wörtern die.'geradeza wie Snbat. betraoli- 
tet werden : a populär saying^y a meeiing , ihe heg&mmf , 
ihe writing^ the feeling etc. Woher niui die Form er- 
klAreii? Aus dem deutschen Infinitiv ^) wird ak aioh nicht 
Wülil begreifeji lassen : es seheint also niclUs übrig zu 
bleiben , als zu der deutschen ^Suhstautivbildung auf umg, 
ing nnsre Zuflucht zu nehmen , so dass also »aying ex^exkt" 
\xch Sagung f seeing : Sehuog, making : Macbuug bedeuten 
würde? Nun würden sich freilich alle die oben ange- 
führten Coustructtonen die auf Substantive Natur dieser 
Bildung hindeuten als die uatüilichsten erweisen und auch 
die spätere Verbindung mit präpositionellem a deutete 
vielleiclu nucli auf diesen Ursprung hin ^ Dürfte man au 
diesen Ursprung der Form glauben, so müsste man da- 
neben doch wohl eine Mischung der Form des romaik 
Part, auf -nt annehmen , weiches seiner nasalen Aus- 
sprache wegen leicht mit ng zusammeidallen mochte. Nun 
hiesse his saying eigentiüeh: seine Sagun^, his dtsertiug 
her: seine Yerlassung sie. Dagegen wäre es aber da wo 
es adject. steht, sicher wie ein Part gefühlt , ohne dass 
man die Auslassung einer Präpos. au^uiiehnien hätte; und 
da es ohnedies leichter ist, von der adj. Natur and Be- 

Grimm IV» 64 sagt zvrar „Unser deutsches Part 
PrSs. wird unmittelbar aus dem Infin. gebildet^ — mir schei- 
nen aber beide vOllig verschiedene Bildungen > freilich dessel- 
ben Stammes« zu sein. 
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deatnig «Neser Bidaig als der mpr. m d«r sabst «t 

kommen, als umgekehrt von der subst. zur adj., so mag 
man geneigte sem^ die Part- Form auf nl, ml die im 
Alleogliaclieii YorlmBden ist, als die «rspr. th setsen und 
anzuuehmen dass sie unter dem Eiiiilusse des franzüsi- 
scheii ni sieb zu ii^aiisbitdete, um so mehr, da die Form 
auf itKj, ung^ sicher daneben b^estand. \<^\. Grhnm II, 
dÖO. a54. 3(12 etc. Beide , die german. Bildung mg und 
daa roman. Part führten dann schon leichter zu snbstan- 
tivisclieni Gebrauche. Jedesfalls ist, so viel ich sehe, 
eine Mischmig von zwei Terachi^denen Bildungen in der 
meiiiCÄ Wissens noch nie erklärten Form anzunehmen , 
denn was Grimm I, S. 1008 ed. % davon sagt: Im Mit- 
telengl. beginnt -md in die adfect Bildung -tng zu schwan- 
ken, welche letztere bald vorwiegt und im Neuengl. jenes 
'Cnd vdlUg yerdrftngt, — erklärt uns den Ursprung des 
-tif^ und seine verschiedenen Gebraucbweisen nicht 
abgesehen davon, dass man nicht weiss, woher^ dieses 
ing adjectivisch genannt wird« 

3) Die aiifißllligsten Fehler aus dem Bereiche der 
Pronomina sind schon Band I, S. 334 £ besprochen. An- 
derer Art ist es wenn der gemeine EnglAnder oft hü* seif 

fär himself sagt; himself hätte oben erwähnt werden kün- 

f 



*) Nachträgliche Note: indessen finde ich so eben 
noch die rechte Stelle 11, S. 356, wo Grimm die engl. Part 
auf 'in ff aus -end verderbt nennt > unter Verweisung auf hochd. 

Mundarten (Reinw. Henneberg. Idiot. Vorr. IX) und ohne Er- 
wähminjj der romanischen Formen. Nach Grimm hätte also 
diese Bildung auch nichts mit dem deutschen -ting zu thun. — 
Jener Obergaag des nd hi nff, hang für himd, bUng für blind 
Ifaidet sieb auch sonst hie und da Im Deutschen als eine 
rein lautliche, Terderbte Aussprache, z.B. „in der grSberen 
Bäueru^prache der Beruer" s. Stalder Schwz. Idiot. I» 
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Ben» d«ui M «teilt oAnbarMi^ifelok Ar. A0-«e//; utie htm mlf 

för ske» md,ih€m-selves für th^^atkmi ekie stanre Vei:- 
biiidiiBg des. Aetma/&vu dee FroBomew mit jrijf aneb. wo 
der Accusativ logisch nicht Statt haben kann. In him- 
selfete. ist $ßlf Apposition, d. h. es bedeutet eigeatUch mhä. 
m sMeUf mm ifmtm^ so wie her'S^ffs m sMe^ eam ipsmm, 
indem seif, eigentl. snbst.^ schon adjectiv. gebraucht ist: 
hiugeigen in dem für felüerhaft geit^den hisstif, in dem 
n nicht bloss assimilatione ftlr m-# stellt, liegt sein 
Selbst y und dies ist so weni^, eigcudich falsch , dass es 
nur eine Fortsetmngdes Gebrauchs ist» den in our-seltie» 
und your-selves und mifself d.h. mein Selbst etc., jeder^ 
mann befolgt ^^j« JE^s ist d^ber nur consequent zu sagen 
myself «ml friend d. b. icb selbst und mein Freond ( ei^ 
geutlich mein Selbst und [ mein ] Freund) ; uud hinuelf 
«guid daugiiier wo die accus. Geltung des him T^gessen 
ist 9 gleich he sdf oder his seif. 

In der Anrede taucht zuweilen ein he (£r) oder she 
(Sie, aber nur fem. sgL) auf 9 B« what tmßs he heiast 
bei den unteren Classen und auf dem Laude mitunter so 
viel als: was meint Er, nämlich der Herr, und wiuU ^«y« 
$hei was meint Sie? die Frau. Ich glaubte zuweilen ein 
what say they (Sie, PL) in demselben Sinne zu hören, 
soll mich aber geirrt haben. 

Das pers. Pronomen ihem (eos, sie) und die Adverbia 
^ her^, there werden nicht selten gleichsam adjectivisch ge* 

Es liegt aber auf der Hand, diese Erklärung aiH li für 
Äme//" anzunclinien , w elches ebeu so gut ihr Sclliiil iieisseu 
kano, und so nimmt es \Vaguer §.278 Aum., während es mir 
gleich gebildet au sein scheint mit Auw seif. Zu beachten sind 
die Stellen» In denen seif schon in der iJteten Sprache sub> 
stantfare mit dc^a Genitiv (s. B.beauty*s seif) und dem Pten. M 
vorkommt 9 s. Wagner 1.1. 
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diese für hie$ig^ AorHg nach griechischer Weise: these 
here imes as is helow j of tiiis here shop 5 ihat ther^ book 
Den Crebraneh des poss. Pronemens her mkä hk mr Um- 
schreibung des Genitivs, z.B. Jane Uattey her hooky wie 
wir wohl Murie ihr Buch sagen, darf ich hier^ohl kaum 
anitihreii, da selbst bei Byroa 'sich Dark Muehiar hü» 
son findet; indessen wird er doch von Anderen sehr ge- 
tadelt; 8. Wagner §. AnoL 3. 

Endlich bleibt noch ein sebi^ häufiger aber unrichti- 
ger Gebraudi des as im Sinne ¥on iiuU und des Bela* 
tivaais an erwähnen: fme ttine fsr iJkea», m is tueH wrap» 

ped up^ I ihoui^hl evevif bodtf know'l as a sawhoues xva$ 
a mrgeom^ ih«$e hert one« a$ is helvwi a fiat hoitle n$ bolds 
a pmi and a half; Ime ikkHs as w§s sent .her eta S« 
Dickens II, S, 1, 2, 56 etc. 

Dies sind die haoptsäcliliohsteii Abweiehnogen der 
Englischen Vulgärsprache, die mir gegenwärtig zu Ge- 
bote stehen: ich bilde mir nich ein, das reiche Gebiet 
hiemit urgeadwie erseli4Spflt so haben, ich hätte selbst 
noch manches andere anführen können: aliein einiges 
Stand, wie mir schlefi, zu vereinzelt da, wie die Ver- 
wedudung derVerba ieieam md ieaehf oder Uk remem^ 
iier für remind, um lehrreich zu sein; anderes aber ist 
der lYulgärsprache im Vorzöge vor der SchrftfUpraebe 
aus der älteren Sprache geblieben und will billig im Zu- 
sammenhange mit der Geschichte verfolgt sein, oder, 
wenn es auch an sieb fehlerhaft ist, wie die doppelte 
Negation, oder die Häufung zweier Compar. oder SuperL, 



^ InBerthoid Auerbachs Schwarzw, Dorfgeschichten 
hiAsst es: leh Mi kein so ^äMe, idi bioikeis solebes Nänr* 
eben etc., ^ 
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und wird passender anderswo abgehandelt. Ich beab- ' 
sichtige den Gegenstand noch in einer Keihe von Ab- 
kundlangen foitessetsMii «id denke nAehstais eine für 
die Geschichte des Englischen und Deutschen nicht un- 
wichtige Ausbeute ans den Dialecten xa bringen, für dia 
icb dann TfelleicM melnr Hüfsmittel besitzen werde. In^ 
awisciien gebe ich schon hier eine kurze bibliographische 
Übersiebt über die mir bisher belcannt gewordenen dabifl 
einschlageiulen Sclirif^eu , deren Literatur leider eben so 
seken wie unbekannt ist. Die schon bei meuKm Aufent- 
halte in England verbersitete Arbelt wbrd mir jetst dundk 
das eben erschienene Buch: Literatur der Gramm., Le- 
xUca ete. Von J. S. Vater, zweite Aasg. von J«i|^« 
Berl. 1847, an der ieh selbst maneben Antbeil Yon früherer 
2ieit her habe, noch mehr aber durch Halliwells ebener- 
wlihntes Werk erleichtert, dessen Einleitung eine eben verdf- 
fentlichteAbhdl. über die Engl. Proviuc. Dialeots bildet * 

5. Zur Literatur und Cbaractertatik der 

Eiigiii^ehen Dialecte. 

Um das Studium des Altengliseben und der Dialecte 

hat sieh in England neuerdings leicht Niemand grössere 
Verdienste erworben als die Herren Tb* Wright und 
J. O. Hallt well die für die Herausgabe alter Texte un- 
unterbrochen thätig sind. Neben ihnen dürfte der Buch- 
hündler John B. Smitb zu erwähnen sem, der aussiMr 
den verschiedenen Gesellschaften das Erscheinen bfeher 
gehöriger Schriften wesentlich erleichtert, zuweilen aber 
auch selbstth&tig eingreift, wie durch a büdiographieal 

list of the ivorks thal have been ^ublisJied towards illuslrU' 

Üng ihe ftrovmeial diaUeU üf EnßUmd, Lond, IS^, aus 
der die folgenden meist geschöpft haben* Halliweliy 
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dessen alphabetischer Aufzählung ich folge , hatte aber 
freilich eine grosse Menge handschrüUicher Sammlongen, 
die er in sein grosses, eben fertig gewordenes Wörter- 
bach aufgenommen hat. 

Bedfardskire t Batehelor^s oräioep. Analysis of tbe engl, 
lg. 1809 (ew für ow; ea für a; oi für t; r fällt oft aus). 

Berkskiret Bemerkungen darfiber In Nichol's Bibl. 
topogr. Brie. 178S. IV, 55-57« Der Dialect gehört, bes. 
im Südwest!. Theile^ zu den s. g. fJ^est-, sonst auch zu 
den Midhnd • Dialecten ; (a wird o; die Diphth. breü und 
die Voc. lang; ikik und thak für thi$ und thail he^ she 
ffir Ann, her). 

Camhridgeshire t gleicht dem DiaL von Nerfdk vnd 
Sußoiky von Hall, sind allein starke Präterita wie spot*e 
för tpared etc. angemerkt 

CheMret Wübraham^ gloss. of Ghesh. words. II ed. 
1836« (/ wird ui; w oder oo, ii id od. ety ai o und o: 
a, oa: wo). 

Comwall^ Neti'Comischt Spec. of Corn. Prov. Dial. 
1846. Consonantischem Auslaute y angelegt; t<« für me; 
/ Im etc. 

Cumberland: mancherlei Proben von Reif, Nelson 
n. A. mit kleinen Sammlungen von Wörtern. Der Dia- 
lect ist dem Ton ßVesimereUmd, Nerikumh. und Jhn^mm 
wesentlich gleich. Für o. soll oft wo eintreten: Jiwihm» 
hooeey soumfnm^ mimrmm etc. Um dekn^ leeey eeemnig eto. 

Derbi/shire: Mawe, tbe mineral. and gloss. ofD. 1802; 
Mander» Derb. Miner's glossary» 1821; besonders brei^ 
mit vielen Eigendiimlielikeiten: aw lar all , hcmfdt hM; 
•mß wird m, seltner ink^ shatmer für shall mt, cewer 
Ar MNüMt; Tiel welche s. . 

BevonMrtt Proben mit Glossaren ton: Palmer 1837, 
FUlips 1839 u. A. . .r 
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Mhn^iakirei Bmes, Poems of nie Ufe, in ihe Dof^ 

t»et dial., with Gloss. 1844. 

Dmrhamt nach Ualliw. gibt m kein Glosearj naeb 
Julg S. 108 findet sich in Rain's Charters of Emtowmeat 
ein gl. of anc. Diu kam wonls, 

JB^jr: Monthly Mgz. 1814, I, 4SMi«.9$ hinter J. Noa- 
kes a. M. Styles v. Cfc. Clark; nähert sich den Diaiecten 
von hLeut und buffolk, 

GhucetioMrei hes. alt nnd mit vielen ags. Wöi^ 
terii; o wird st f: Ii d, p, h etc. ihee und lier 
fiihr lAstty.yoM nnd sAa^ aJbe för Aer, / ilnr me, otf £ar Ae^ 
sibe nnd tt. Der Dial. ist noch im Wesentlidien ebenso 
wie in Robert's von (xloucester Chronik. 

BampMrei im Westen ähiUieh dem von f^tteAirai 
f wird Vy ih : un für Ätm, Aer, »<; ein kurzes Gl, in War- 
ner's coU. for kL 1795. „It is a common saying« that in 
H. every Aing is caUed he except a tomeat wlnch is cal- 
led she.*^ 

Hm'eford$kitei anasßt dem a lär h»f .she^ ü seiohnen 
diestn Dialect starke Prät aus, wie dmnh, Aaue, imdc 

(pick), shuck (sliake), s^uoze etc. S. Duncumb's Uist.. of 
Hereford, 1804; ein bes. Verzeiohnis erschien 1839« 

UunUnßdonshire zeicliiiet sich iiacli Hall, luir durch 
«nbedeutendc Provinziaiismeu aus, wie morl £ir ^juanUt^g 
a. morl of pecple, of rain etc., roder to get hims^ waJ^ 
ittr dress bimself^ wonderful für very^ to^year iiu* Ihis 
year n. s. w. 

Isle of WFifjhti handschriffiHdie Glossare sind tob 
Hall, benutzt, gedruckte existiren nicht: eigenthümücli 
soll die Neigong sein, yjok der Mitte der Wöiler y eomip 
schieben" womit ohne Zweifel Beispiele wici ntyam für 
nmme, meyastur üSa masier gemeint sein werden, die dem 
^"^IKalecte widerliche Breite (wie in den Dialecten der 
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Westtheile Englands) geben. Auch wird v für f an- 
gemerkt, ohne dam ekie Tennis in Medin fibav 
gienge. Ein Beispiel der Probe ist: doiicl and I ii ax (asc) 
meyastur (o night wheii I goos whooa« (hoae) be« H 
how 't wool« 

Kmi: kurze Liste von Wörtern in Lewis' Uist. and 
AntiqiL of the Isle of Tenet 1796, pp. 85-W$ viele |w» 
Mittheilungen hei Hall, benutzt, der den Uialect „slig^^y 
tooad^< nemt nnd breiter als den ToniSMmyoder&mMB. 
AuffSllig ist who fBr how und umgekehrt; vund w; wech- 
selii wie in London, etc. Ein l^ispiel von i^iamenver^ 
kfittung ist Stmnueh Ar Sev€»amk$. ' In der Probe der 
neuen Mundart stehen dare: there, dati that, i/9ni tbea, 
& B. den she iieteht fast koM of hie hm eCe. 

Latwashire: views of tlic L. diai. mit uuhed. Gloss. 
ezbtken von J. CoUier (ps. Tim Bobbin) u. A*. HaH 
benotarte ahe und neue he. Proben und Glossare : o und 
OK werden eaz o, alz au, 6: o», k, dz I« EinBeir 
spiel: Snm o ynr skames rar weel onoof: but th* matn 
thing '11 be für yo to ta care to speaid us little hrass us 
ifion, nn giv n& o gwl dirade; aneserdem mt^mri* 
chin foke für ivorking fM zu bemerken. 

Lmeesiershiire i knrae Bemerkungen^ in Macenlsys 
Bist, of Claybrook 1701 9 Torherrsehend soll die Neigung 
sein 2u aspiriren und h zu. ^sprechen wo es nicht hin ge«* 
hört, dagegen fortzulassen wo es stehn soll; t wird in 
»Ufte etc. oi gesprochen , e in deserve wird a. Merkwür« 
dige Verdrehungen «lad makfatimy iüv numuf^^ «msKsics 
Är anxiüus^ wichtiger hrtg für hridge^ war für wa^ und 
Ümrr^ugh für furrow, wp also auch iür ./ eintiitt, wäbi 
lend sonst das Umgekeiiffte Öfter sich findet wd insofern 
im Englischen wejiigstens naturlicher ist, als feingespro» 
diMiei tAohiekiii.sishpii wi^./ kMngt Probe fehlt bei Hall. 
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vom Süd-Dial., jener ist dem y^rXMAIre- Diel. ShBÜcher, 
dieser der »Sprache vom East ^njfUa, Die Wörter sind 
sau HmU geswHielt voa 8kmiier im 17. Jkrh., volbstftii- 
digere VerzeicLuisse benutzte Hall. Letzterer hebt al.S9 
eigentlieh unf^naue, Ejgenthfimiichkeiteii kerror: very 
net well^ / «feil lo eould^ ym ihomi/Mt hmm miykt ete. 
Zwischen <ler neuen und der älteren Zeit ist schon ein 
erheblloker ÜJitenchied^ doft isi M neben If , hier mir 
letzteres im Gebrauch u. s. w. 

Middlesex i die Eigenthümlichkeiten die hier vorkom- 
nien, stnd nur ein Aosflus des obea besprooheiien Ijod» 
doiier Dialectä^ der, wie ich mich freue hier bestätigt zu 
sehen, so tre« mid vortreffJicth in Diekens' Werken dar- 
i;estellt ist 

Norfolk: Forby, Gl. of East Anglian vvords» 2 vois 
1880$ Browo's eert mise* traets 1684; MarshaUmr« eoo- 
nomy oi N. 1787, 11,373-92; Enatics by an Sailor, 1809. 
Alte. Wörter im Promptorium Pamileniai*). Neuere Pro- 
ben feblen, dagegen i^ieisst es, dass z. B. von Hilfe die 
Compar. less^ lesser^ lesserer, Huler, und die SuperL least, 
UM$est, le$$ere$t und Uuiut im Gefonweiie sind. . 

JS^rihumherhmdt viele .Proben , s. Bttliein's Dial* in 
Waldrou's notes to the Sad Sh^erd p. 167. Die Wör^ 
ler sind von BretkeH gesammelt; eine karae Liste in 
Matfs engl, words, 1691. Der Dial. ist der breiteste aller 
engUschen und nähert sieh dem schottischen. 

OxfMUuret ivlossare finden sieh nicht, doch ist in 
Scogiti^s JeMit.ein Oxf. Bauer eingefülirt, der ich für /, 
äiß ßa tkis, vi^ lär /ay, vor lür for> MU für I.witt (L €k 
i-cli will) etc. sagt Jetat gdbraaeht man finr / t a 
für Ich etc* . üalL besehreibt den DiaL als rauher 



♦Ih' •) I. e. Lex. Angio-Lat princeps, auct GalMdo» ed^'^Way, 
Yoi. 1. London 1843. 



Digrtized by Google 



161 



bfoad, and at the •ame time dMtrp? widi a t«iid«iicy to 

contractioD/' 

Skn/Bsldret ein eigenes Glossar Ist Hartshorne's Sa- 

lopia Antiqua^ 1841, angehängt und ein trcuts Bild des 
Diai. in alterer Zeit geben J. Audelay's (eines Mönnbea 
von Haghmon) Gedichte um 1460 ^ die von der Perey- 
Soc. 1844 herausgegeben sind, von der neueren Sprache 
nber vielfach abweichen : diese setzt oft o und e für 
f fitir c, för co; t wird et oder e, e meist ]ang5 I o« 
w ( 0» fort^ ebenso t vor g vor h, auch df 

welches nnweUen in i fibergeht $ k steht wieder wo es 
uiclit stellen soll und umgekehrt; y tritt vielen Wörtern 
voran» die mit einer Aspirate beginnnen sollten^ statt 
derselben [? Beispiele fehlen]. In der titem Form Ist 
besouilers ch für sh und sch zu bemerl^^en. 

S0mmmeUbires westlich vom. Flosse Pnml wird die 
Devonshire- Sprache geredet, die sich durch Ipe flhr 1, 
er für he 9 und die Endung der 3 sg. pr. auf ih bes. aus- 
»Melinet Der Somm.-Dial. hingegen verftndert th iu 
M in f in kehrt die Stellung mancher Consonanten 
m nnd.fügt dem infin. y hinzu; boiii wird booathy uirt 
in^r, ftiret vür etc. Vgl. Jenning^s observ. on some d 
the dial. in theWest of Engl. 1825 p.7. Die alten Schau- 
spiele enthalten msnche Proben dieses Dialects. 

SlaffordMret eine Probe in Kiiights Quartwly Mgs. 
1823. Die Verlängerung des i scheint ^ehr üblich. In 
den .Kohlengruben werden die Namen oft verwirrt 9 so 
das:» ein Sohn gewöhnlich ganz anders Leisst als sein 
Vater, dfid^ußmes sind sehr häufig, z* B* Old Pul^ No- 
sey, Pig-tail, Ydlow-beUy» .1 i 

Suffolk: die erste Würterliste ist in Cullum's Hi^ 
ofUftwsted) 1784, gegeben; selirwertfavoUistJMi^4.ftlimSi 
Suif. words and phrases, 1823, und gleich 
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IM 

Bist AngliR: der Dialed tM «brig^Ds dem ym NovfM 

im Wesentlichen ganz gleich. Hall, hat iUtei e und neuere 
Proben. 

Susiext der Diai. im Outen nfthert «eh dem tod 
Kenif und im Wetzten dem von Hampshire, Noch Jetzt 
sprecben sie» wie sdion Ray 1674 bemerkt, wa/uef 
hopse ^ clapse^ fUr wmp^ hasp^ clasp etc. s. S. 150. Ein 
Glossar ist 1836 von W. D. Coopcr erschienen, ausser- 
dem Ist hier HMm»a^$ Gen. Diet. of Frov. 188S Ydn Be- 
deutung. 

H^arwUtkshirßi UaUiwell hatte nur ein austühriickes 
Im. Glossart d; Diphtong ea ist gew5ltnlicli zn ml gewor- 
den : mait für meal, plaise für please etc. e wird zuweüeD 
a, f4Kt^ ffir /«tcA, Ol u: Mffijf für «oii^$ a imd o weoh» 
sein oft, so steht drapj shap ftSr drop, shop, aber umge- 
kehrt iiommery roi für hammer, rat, Wörter, wie pound, 
fimmd Teriieren ihr di yNm, fmn^ lungegen in goumd fifar 
gmuH u. a. tritt es an. 8. S. 14U. Sehr cig:enthümlich ist, 
dasa j für 4 erscheint i juke, jeil, jetk stehen für dukef 
dmdf death^ wihrend juiee oft wie duee ausgesprocben 
wird. Das begreift sich am leichtesten bei dem ersten 
and ktsten Worte: denn duke wird elimt wie 4H^< 
sproelien md j in jaü^ ist dsh^ so dass J^uke nnd juke, 
und wieder dshuice und duce (i. c. (ijuoe?) sich ziemlich 
nahe Hegen. Allein itk jett ftr deal nnd jeth far demth 
\ei stehe ich diesen Lautwechsel nicht völlig, vermuthe 
aber, dass der folgende Voeal e der vw einem anderen 
Voeal steht, ihn veranlasst habe. 

J^estmoreland : dem Dial. von Cumberlatid sehr ähn- 
lieh. Ab eine gute Probe, aber freilieh als sehr selten 
fuhrt Hall, an: A bran nftw wark by W. de Worfat, 
eontmning a truc calendar of his thoughts ooneeming 
goodnehbefhood, Kendal 1785; fimeri diahigiMiSy poema 
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etc. by varioas writers in ihe Westin, et Oush, diaU 

¥Villshirei den westlichen Uial. so nahe stehend, 
dass nur noch in einzelnen Wörtern ein UalenKdued her- 
vortritt: at wird gesprocben^ der Phral hat die s. 
sächsische oder deutsche Endung -en^ ausserdem ündeil 
sMi mekrere starke Prftt, 2. B« M ynm kUe^ hd von 
Uady scrope von scrape etc. die vom gew. Englischen ab- 
weichen« Ehie Probe des Dial« im 15. Jhrh. enthAh 
Chron. Vilodunense, ed. by W. H. Black, fol. 1830. Ein 
CikMssar findet sich in Britton's Topogr.sketchea of North 
WBts, Iii, und T<dfait&ndiger von Akertnan, 1843« 

fVorcestershire: die schon oft erwähnte Verkehrung 
ud Verweehflhing des ske und her erreiehl; hier ihre» 
Cipfel, es heisst z. B. her is going for a walk with she, 
SO dass es nan kama noeh ai^fftUt» wenn selbst ein Genit. 

gebildet wird^ z. B« sh^s bonnet für her h. Das 
Relat« whieh verbindet Sätae und wird eine Art von Coa^ 
jancdoB. Ferner whrd das Nentrom oft wie ein Hase« 
behandelt. Wörter wie stair, fair werden mit Unterdrük- 
knng des »: siar^ far gesprochen. Glossare existireii aidft« 
. Yorkshire : Proben dieses Dialects aus älterei' und 
neuerer Zeit sind so häufig, diass ein vollständiges Ver- 
Eeichnis unmöglich wfire. Im J. 1844 kam sogar eine 
in diesem Dialecte geschriebene Zeitung, der Vorkshire- 
Comet heraus» der freilich bald wieder eingegangen ist. 
Das vollständigste Glossar ist von Carr in 2 Bänden, 
1838, besthränkt sieh aber auf den Dial. von CmtPCNi» 
Wörter des Bergdistricts von fVesi- Riding sind vonWil- 
laa ia der Arcbaeol.. vol. XVII. p. 138-167 gesammelt» 
und kttige vother erschien ein Glosaar au Ende des Praise 
ef Y.-ale, 1697. Thoreby's Verz. von West-Riding-Wör- 
tan iat in Bwfn Philos. Lett. eraehieiiea. Watsen gab 
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ein Voc. of uiicoiiimoü words used in Haltlox. Parlftli io 
Htst of Halifax , 1775. Dieses ist wieder gedruckt im 
d. Hallanisliue - (ilussary 5 18i9, einer kleiuen Samnüang 
Yom Wdrtern aas der Nachbarsekafi von Shefiield, dessra 
Dfalect sorgsam untersacbt ist ni einem Essay des Rev, 
H. H. Piper, 1S35. 

leh gdie zum Schlosse eine grtaere Probe dies« 
betleuteiulen Difilects nach Hall. p. XXXV*». Visit ta Dicky 
Biekeson. O* Friday, Dicky Dickeson war visited i' hm 
study be^t Marquis o' Oabbum, an*, efier a deeal o* en- 
^iiiries aboot t' weather, an' nionny remarks consariiiu' 
tbis thing an' tbat, t' latter praceeded ta explaan wbal 
ba'd come for, soapin* an' smilin' tat laraed eiBtinr^ as 
it's genaraily iuiawn all tbea^e topmarkers dew — when 
Iba 've owt ta ger oot on bim. It appears 'at f mn o't 
Marquis wiir ta indiice Mr. Dickeson ^ as a capitalist o' 
some noate, ta joiu wi' bim i' buyin' in all t'paaper sbaa- 
Tins *at tha caa Hg tber bans on 5 soa as ta bev all t' traade 
ta therseus. Mr. Dickeson agreed, an t' fire-leetin' an* 
sbaavin' - deeabn' world is luküf wi' isleb terror an' int'rest 
t«t resnlt. 

Anhang. 

über die Ansspracbe des englischen r. 
. Ans einem Briefe des Uro. L. Leiucke an den Hetaufgeber. 

Bratinsrhu f iff , Jan. 47. 

zweiten Hefte pag. 316 E Ihrer ireMicbeu Zeit- 
scbrlft für die Wissenschaft derSpracbe^* findet sieb ein 
ebenso interessanter als Terdienstvoller Aufsatz von Ihnen 
Über die engliscben Vornamen und ihre Verandemi^an. 
Ülfterzeugt, dass eä för die Wissenscbaft nur ersprf ess- 
lich sein kann, wenn Gelehrte ihre Meinungen selbst über 
li^lMä^^ilnbedeateiide Gegenstände ansttosdieny erlaniNi 
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ich iiiii'^ Üiiieii hierbei über die von IJiueii zweifelbält ge- 
lassene Erklärung des Namens Dick für Biehurd meine 
Ansicht mitzuth eilen , weiche vielkiclit als tiii kloiiici Bei- 
trag zur Erklärung dieser räthselhaften Namensverkür- 
aiiDg dienen hann« 

Sie sageii, r könne nicht mit d vertauscht werden, 
eine Behauptung, welche hinsichtlich der meisten Spra- 
chen ihre vollkoniniene Richtigkeit hat. Dagegen scheint 
mir in der phonetischen Geltung des r im Englischen eine 
Verschiedenheit von andern Sprachen obzuwalten, wel- 
che , so viel ich weiss, noch von keinem Grammatiker 
hinreichend beachtet worden ist, obgleich dieselbe aus 
dem Munde geborner Engländer (wenigstens der gebil- 
deten Klasse) ziemlich deutlich ins Geh5r Wlt. Nach 
englischer Aussprache ist nemlich die Liquida r keines- 
wegs ein gutturaler oder palataler, sondern 
ein dentaler Laut, welcher nicht durch Vibriren des 
hinteren Gaumens, sondern durch Vibriren der Zungen- 
spitze an der oberen Zahnreihe hervorgebracht wird, 
und der sich näherungsweise durch dd (im Anfange des 
Wortes natürlich mit prosthetischem e) wiedergeben lässt 
Wer auf die Aussprache eines gebildeten Engländers auf- 
merksam achtet, der wird finden, dass die Wdrter ni/e^ 
roeXr, fury, cur feu fast wie eddül, eddoek, fiuddy und 
köddefiu lauten. Ebenso klingt nun Bichard fast wie Eddit« 
scherd. Hiermit ist för das Englische die Möglichkeit 
einer Vertausciiung des r mit d gegeben, indem au die 
Stelle des vibrirenden dd das einfache d tritt» Hin- 
sichtlich der Formen ljüb = Robert und Teddy Edward 
stinime ich vollkommen mit Ihnen darin ilberein, dass sie 
ihre Erkiftrung in einer Art von Assimilation finden. Dass 
aber für Moheri auch Jkihe vorkommt, kann meine obige 
Ansicht Über die Entstehung von INdIr nur beslfttigen.'« 
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IX. 

Sanskritica. 

A» Von Dr» A. Kuhn. 



1. Über das indische st*). 

Xn seinen bemerinuigen zu Bopp's saiukritgrammattk 

§, 22 spricht Boehtlingk über die ansspr.iche des W 
und erklärt sich daför, dass es dem deutschen «d^ gleich 
sei, und swar bringt er vier gründe darüber vor, Ton 
denen zwei aus der tibetischen schriß hergenommen sind, 
deren erhebliehkeit ich nicht zu prüfen vermag, da ich 
weder die tibetisclie sclii ift noch die ausspräche ihrer 
zeichen kenne; die beiden andern gründe sind 1) der^ 
dass in mehreren europäischen sprachen der einem w 
(tscha) vorhergehende sibilant grade sch sei, i2) dass der 
Übergang eines anlautenden ^ nach einem <R (ka) (tscha) 
z (ta) ^ (pa) in -l? (tsehha) auf diese weise am leichtesten 
erklärt werden könne, da man von r^^sm (tatsch -schata) 
ohne alle Schwierigkeit zu (tatsch-tsdihata) komme. 
Zunächst lässt sich gegen diese annähme bemerken , dass 
auf diese weise die ausspräche des ^ und ^ gleich sein 
mftsste , dann würde man aber schwerhoh zwei rersehle« 



^ welches gewtfhaiich darch wiedergegeben wird. Der 
Vf. umschnNbt es spfiftsr jedech bloM durch ea. ' 
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dene aekdien dafür erfinden liabeii; aiaii muM also je- 
denfalk aiiiieiimcn, dass sie, wenigstens früher» durdi 
die ausspraebe geacbieden waren; asweitena aber fragt 

sich 5 ob der in mehreren europäischen sprachen vor 
Uch auitretende laut ein ursprünglicher sei» was man je- 
deafiüSs verneinen muss) da dies Ueh selbst kein ut^ 
sprfinghcher laut ist; daher dürfte jeder jenem sch vor- 
angegangene laut ebenso gut dem ^ entsprechen« Der 
andere ^ruiitl eiüllich, dass der Übergang eines anlauten- 
V in 9 nach den angeführten buchstaben so am leichte^ 
sten erklärt werden könne, seheint mir eben so wenig 
von erheblichkeit» da hier doch nor der indische maass- 
Stab iur leichtigkeit und sobwierigkeit angelegt werden 
darf. — Die angab eji der englischen grammatiker sind 
jedeniaUs die wichtigsten und ihnen ^aubt auch woU 
Boehtlingk zu folgen, nur hat er sich dabei eine kleine 
ungenauigkeit m schulden kommen lassen» die aber Ton 
erhebllcbkeit ist Colebrooke sagtn&mlicb nicht, dass 
9 wie sh im englischen shun ausgesprochen werde, son- 
dern foH wie dies «4 (nearly as in shun) und beaseichp 
net ea durch sf^ dagegen sagt er vom ^ ,,aharsher8ound 
ef the same kind'^ undbe^Bcicbnet es durch sh; Wilson 
endlich giebt dem ^ die ausspräche des 9$i In ^esmfi. 
Alan sieht daraus deutlich» tiass beide wohl einen dem 
deutschen sch nahe liegenden laut bezeichnen wollten, 
aber nicht diesen selber, und dass sie zu diesem zweck 
offenbar zu emer Umschreibung ihre Zuflucht nahmen, da 
die engliselie spräche kein eiitsprecliendes einfaches oder 
zusainmengeset«tes zeichen» und wie ich glaube auch 
nicht den laut selber besass. 

Die indische grammatik bat das ^ in die klasse der 
ptliitfttpff gesetzt und es als den Zischlaut dieser klaase 
bezeiclmet (P^. 1. 1. d); nun jgiebt cb aber hier nur 
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zwei. laute imter deuen mau wäMen kdnnte, uämiteh clea 
laut welehen das in onserni ich und den welclien das 

j iu der ausspräche des lioiüdeulscheu botjenf morjen 
(bergen, morgen) hat; da nun aber der letztere doreh 
das zeichen ? (ja) vertreten ist, so kann iilr das s[r nur 
jener erste laut entsprechend nnserem eh der ttehcige 
sein. Eine nfihere entwicklung der eischlante oder besser 
Spiranten aller kiassen möge zunächst die natur dieser 
lante in ein helleres licht setzen« Jedes der drei baapC- 
organe, kehle, zurige, lippen eiitTvickelt, neben den be 
atimmter ausgeprägten tenues und mediae nebst deren 
aspiranten, noch minder bestimmt ausgeprägte laute, de- 
ren grundstoff der hauch ist und die Becker daher mit 
recht Spiranten genannt hat; diese lassen sich wieder 
wie jene iu tenues und mediae scheiden, haben aber na- 
türlich nicht neoe aspiretae neben sich wie jene, da sie 
selbst aspiratae sind. Auf diese weise steilen sich neben 
die tenois und media der gutturalen klasse, also neben 
k und g nebst ihren aspiraten hh und gh die tenuis ch 
(z. B. in d. ach, skr. brachman) und eine media für 
die uns ein zeichen fehlt, die aber in der norddeutschen 
ausspräche des g und r vorhanden ist, wie es z. B. in 
wagm und fahren gesprochen wird. Zur klasse der 
dentalen stellen sich ebensu die tenuis s z. B. iu rasen^ 
hiaaen und die media as in wasser^ fliessen^ zur klasse 
der labialen endlich stellen sieh die tenuis die nicht 
mit dem halbvocal, wie ihn das englischen; enthält, ver^ 
wechselt werden darf, also das lat. v in ^ndeo^ das deut- 
sche tv in Wasser y und die media f. Ausserdem haben 
sich aber noch in vielen sprachen zwei reihen von 8p^ 
ranten entwickelt, näudich 1) die lingualen und 2) die 
palatalen, Sie liegen vor för die erste klasse als tenoiB 
im deutschen seheu^ als media tm franz. je^jugey für 
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die zweite 'Masse aJs eh im denfsebeii iek, tmeh^ als j fan 

deutschen jetzt u. $. w. Prüfen wir nun nach dieser aM* 
einanderset^uiig die atissprüche der indischen und dfer 
Ihnen iolgLMideii englischen gram niatiker , so ist klar, dass 
sie da sie dem 9 einen dem v nahe liegenden laut geben^ 
nvr einen der laate der beiden letsten klassen , die oft nahe 
an einander griuizen, gemeint haben können; der bueh- 
etab ff kann dieser laut nicht sein, da er bereits vorhan- 
den ist, ebenso wenig ^ ans demselben gründe^ das franz. 
j kann es aber auoh nicht sein, da dies entschieden zur 
lingnalen klasse gestellt sein wtrde, wohin man aach 
richtig das er gestellt hat, ausserdem anch ein tonender 
iaat ist, während ^ unter die dummen gestellt wird; es 
bleibt demnach nur das dk, wie es in unserem ich lau- 
tet, übrig. 

Werfen wir mm einen blick auf die historische ent^ 

Wicklung dieses lauts, so wird diese neue be\\ eise für 
unsre behauptung herbeilühreii. Man hat bisher ohne 
Widerspruch angenommen, dass das V, da es in der 1h- 
xion durch gutturale vertreten Avird und auch in den ver- 
wandten sprachen sich gutturale an seiner statt linden, 
eich aus solchen entwidkelt habe; yergleiohen wir nun 
damit den Ursprung unseres eh so ergiebt sich dabei das- 
sdbe. Es hat sich auf diese weise aus dem gothisohen 
k in ik das neuhochdeutsche ich entwickelt und so stvht 
es nameutiich in den meisten norddeutschen diaiecten an 
der stelle eines früheren auslautenden k (c) B. in Aerrib 
{ber^ mhd. 6erc), könich {könig mhd. künie) u. s. w. und 
ynr finden es ko immer in der ausspräche nach den ?o- 
ealen der pelaloleit ktasse 1, e, ä, (>, ü, en; man''tsi(- 
gleiche z. B. die norddeutsche ausspräche von honig (spr. 
Iicmch), weg (week% sficA%, fleuch lOid lasse sich daM 



durch die schrift niciii iiieii, ferner im auslaut undinlau^^ 
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Mckr, 1 wie in TLwerg (spr. zwerch), ialg (talch)* Über- 
all sehen wir es eimnal sieh a«r media umgestaJteii» so- 
bald es in der flexion einen yocal hinter sieh erhXlt vm 
JkijV (berge), könije (könige), möjen (mögen), dann aber 
sehen wir anoh wie es sieh dnrch die paiatale natar jener 
oben aufgeführten vocale aus der spirans der gutturalen 
idasse entwickelt and es steht so neben lächeln der vor- 
hergegangene laut hkiachmf neben slid^%: xuchiy neben 
i möchte: mochte, neben fleuch: flucht. Auf dieselbe weiae 
aniwiefcelt es sieh noch immer fort ans gattariden in der 
heutigen Volkssprache und es entstehen auf diese weise 
2. B. kalch aus kalkn quarch aus ijuark u.s.w« Andrer- 
seits hat sich im engtischen » weiches den unserem eh 
entsprechenden laut nicht kennt, aus einem vorangegan- 
genen k der laut eines tsch entwickelt ^ eben so wie aus 
dem IHiheren g ein ge oder il^ hevrergegangen ist; 
hierbei ist nicht zu übersehen , dass die einem älteren 
zustande der spradbe entsprechende ortbogicaphie den 
aus k hervorgegangenen laut in der regel durch eJk be- 
zeichnet, und erst die heutige ortliographie in vielen 
fiftlkn das in der ausspräche hmzugetretene I auch gru- 
phisch hinzugefugt hat. Als bei^piclc für das gesagte 
mögen etwa mch (solch, ndd. sulk), much (manch), birch 
Cbirke), ehurch (kurche), «UUchij (aus duke), wreieh (ndd. 
wreck), hcdich (bank)» tvitch (hexe, ndd. wicker) dienea. 

Gehen wir nun zur betrachtung der ssnskritwurzelii 
6ber die ein KT zeigen und betrachten die ihnen gleiehste- 
h<enden der verwandten sprachen, so zeigt sie Ii in den 
meisten Fällen , dass auch hier das ^ aus k hervorge- 
gangen ist und zwar meist unter denselben bedingungen, 

WO lUoaw cA entsteht, ntodich durch den emfloss derpi^ 
iatalen vocale oder liquidinr buehstaben. Nebest ^ (mI^ 
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stellt f^m (mcd^ jioctu) von einer einfacheren wurzel 
grade wte wixßi «iSaMtoQ« £beii so zeigt (die) nebw 
^EiHWfu, üeo den gittmndy desgleMitti fäsi^ (vic) nebea 
gr. «iuM» imti und d. weiche, wie auch das dav^^ 
•temniende sabstantiv ianit neben gelb* imihe^ nhd. weid^ 
büd. Ferner $t^ht neben ^(ic^ dominari, potentem easa) 
godi. mgtm^ gr. Sxj^wi (deaaeo flezioo jjedoeh ana mehre* 

ren wurzeln gemischt scheint). Zu fiw^ (pic, praes. ftiurfrf 
pincati) i.e«ibrmare»figurare (achmückeut zieireo]iV*68.5i. 
fiÄw er aehmftdcte den hlnune) mit atacaen) 

steUt aich lat pia^o und ?on denen let«terea dorcb 
▼onrfiefcnng der einat dageweaenen analanlenden aaplralt 
entstanden zu sein scheint. Mit inlautendem a stehen 
famer ^ (nac) ^mi^ (pra« nacyati» perire, aTweso^re) m 
lat neXf gr. vexQOi; und (pacy) zu lat, specio^ 

wie audi ^ (dane» mordere) a&a gr* dcKMtwi). Von wnraain 
mit « (r Toeal) ataUen aieh (dre, vldere/ ^ gr. öioxco, 

* ■ 

^Tsr^ (sprc, taugo, con-spergo) lat. spargQ, conspergo^ 
^ (mrc, tangere» onilaere) na lat. imUeee nnd nmlgee^ 

d. melke. Von wurzeln mit anlautendem ^ vergleichen sich 
91^ (cana» narrare, indicare» laudare^ davon sNr viln* 
perium, impreeatio, Jana) mit lat ean^ao, wozu adion Pott 
fiaraie», Casmenae^ Camtuae gestellt hat, was sich durch 
vediaehe (caaman, RV. h. 119. 3) bestätigt; ferner 

^ (cij jacere) und KiTfiai , ferner ^ (cad) und lat. eaiio, 

davon intensimm uii^a^ lat. oaedo, pto, mfssj^ 

iuterüciens RV. b. 33. 13. u.«X>nft (craddad" ämi) lat. credo. 
£s stellt sieh auoh ^ (cru) dem gr« sOiSfi» lat» 4;lm g^anr 
fiber, denn es ist eiganthAmKebfceit der Yedi^^lim spräche, 
tUe sieb theil auch, noch im späteren sanskrit erbal- 
lan bat, daaa aie atutt «inea urq^ngUaben i em r e^t^ 

so steht ^ statt ?r^, t Ri^R«, «T^f. ^^^m^^ ^"ST 

i ^ (vgl. UnU. Lit^Zint. im. imim. m}, 
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f^vv^T; C tpi^H.) f^^^ oMIh roth» neben dem gewdlinll- 

chen JfJ, viel, steht A mcr ein seltneres 3^ gr. noXvqy 'xovXvq^ 
ferner sf^» ^Xiq, mm lat e^iciMf, f wfthlen, gotb* tv«!- 
jara id., ebenso gebdrt ^ ganz genau m riXiog nnd aol, 
da es aus ^ (sArya) grade so entstanden ist wie ^ 
in iti^ (RV.b.31«3) unji «r^ (&hftrya, advoeandns RV« 
09.2.) aus snÄ vaiya und ähärya, ferner ruc, 

iatJaceo^ ^ (ru, rüder e, fremere» ciamare ) engl, low brüi- 
len, dazu X^iv» leo, lövre; von ^ (eru) stammt aber anch^ 
doch mit dem ursprünglichen 1 , ^'^iWr (cLoka, hyinuus, prex) 
welches bereits Ton Jägkaa auf diese wurael anrftciEge» 
fuhrt wird. Von nominalstflmmen mit k stellen ideh end- 
fidi noch solchen die skr. ^ zeigen gegenüber canis, xvtav, 
Irand und 93^» M^j|2a«undfär{^(cira8)9 keule und sj^ cAla^ 
•x£k£Kv^i und paracu, calix und WWW kalaca, faihuy 
f9eu und ^ pacu, kiefw und %r cipra (RV. IUI« lü ma- 
xl]la>ahd« fefah mhd. nereA und ^ pareu latus (RV. h« 
105. 8), efuu^ und u. a. Es ist hierbei jedenfalls auf- 
mUg} dass sich das skr. mehrmals vor einem folgenden 
ff findet, was fast darauf deuten mdcbte, dass der filtere 
laut dieses vokals im sauskrit dem griech. i; nahe ge- 
standen habe. — Nehmen wur alle diese rergleichungen 
zusammen, so ergiebtsich, dass in den meisten fällen dem 
V ein k der verwandten sprachen entspricht, in einigen 
Aber auch ein g an seiner stelle steht; dies geschieht je« 
doch im ganzen so selten , dass diese falle sich nur als 
ausnahmen darstellen .und man ungescheut als rege! aus- 
sprechen darf, dass 9r sieh aus ur entwickelt habe. Da 
es sieh nun aber auch zeigt, dass es mehrfaltig unter 
einfluss derselben lautverhditnisse wie unser eh entstan* 
den ist, so ist auch wohl die annähme dass es demsel- 
ben identisch sei vollkommen gerechtfertigt, zumal sich 
belsplele finden wo sich dieselbe entwicklung der 
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fanlreihe wie Im deitfeehen wd von kam fii^lieiiliiiii 
zeigt 9 itämlieh k eh fwA, dahin gellört z. B. rakman 
(glänzend, leuclitend)« ^^rucat (id.) imd ^ru«/» und 
wm arka(byainns), ir^ attf (verehrt) »wieclieii 4leiieii 

TO arca in «raRn^ (aicasati, die darbi ingung des liyiimus) 
aülHiy wM^eik' in eiaer stelle des Nirukti die>idi 
i^lal^ugefiUidc'Jttobt beibHogcfn lumn fin^^ 

<HJ^r)>fit"''ilifii 11 ill ich ntieii ehian aiiileni ijulii ecteti l>e- 

igriftfA^Miw «iBahme dass 9r=:eÄ «ei beibriagett. k 

dem dem Caaaakas zugeschriebenen PrÄticÄk^ynm handelt 
df^M^':^ft^ kapitel des dritten buchen» vun der ieiiieriiaf 
ftpafpuaprashe ipad hier .heisst ea § 3. 3: 

Jliteaialt^f^ier'^latalei) consonanten die aiif andere fol^ 

geu {»piieht man fälschiicii ein ? niid zwar in den bei- 
^WlkW» (eunabcepah), svt% (e&ssi), 93^««krt 

(vavarg'usMnam), iTHirr (ak'yat), fsr^^ (virapcl.) ' \ 
UntHypJl^. canSjOuauteju sind aber nach Cauitakas boch L 

JfcjdMtpkk £är oben genannte falsche aosspraehe giebf 

der scholiast die folgenden stellen an 1) 9pT:5t»T: — 

flhH^tooAV(i«>]j^ i31. 14. 3) ddgfcftuil — iawt d<ii^<f)^f 

4) «ic«d — -y^cUrt 2:^ VT^RT^ JT^.i. 5) firfwi" t^f) 
ftV. L 8* a (wo fölachlicb fir^, aber in den 
aÜlMll» ^pieMgT .(orf 4tT) stiebt). Drei Ton diesen beispielen 
batre^ie^^ unser 9 , das also hier iaisciilich wie ? ausge- 
sfMUMHi lAd^^ woraas hervorgeht, dass es ein diesem 
nahe verwandter laut gCAvescn sein müsse. Dass auch 
i>ffßi»ß aiisgeaprochen werde, erkllurt sich ietdit aus der 
nalpr .je» iTssengl. dge, j, wie aber das >ierte heikel 
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Mßtkat iBomme begreifaidi Midü «üi woMteeiM iidstdMi 
lesert, denn zwei beiUiMr codfee» (no^tSW ii«4M) bibcn 

die lesart die aber ebenso wenig; genügt» 

So liabeii wir denn aiia der entwiekimig der spradie 
sellicr gesehen, dass der laut des st wahrscheinlitli der 
ousere« cii in ich sei; be trachten wir noch einmal 
die avssprüdie ColelvDokc^e und Wfleon's, so ergfekd 
^cli unbedenklich, dass sie diesen laut bezeichnen wollten, 
aber snr muMdireibiiiig ihre snflneirt ndimea aniMteii» da 
das englische weder den laut noch ehi seichen daf&r hat 



3. Ober m (jAt)^ ^9. 

Wenn die vergleichende grammatik durch das sans« 
vorzüglich die etymologie des lateinischen und grie- 
eshischen sa einer grösseren kkurheit erhoben bat) ao anid 
wir Jetzt umgekehrt« in dem fall, durch die syntaktischen 
Terhältnisse jeset sprachen, namentlich darch die be^ 
Zeichnung der satzverhältnisse durch partikeln ein Aber- 
raschendes lieht auf das sanskrit, namentlidi das äUexe 
der Veden geworfen zu sehen. In der reeension über 
Boeiitlingk's Chrestomathie (Hall. Lit. Zeit. Juni 1S46) habe 
ich bereits gezeigt, wie sieh das grieek nav der* mo» in 
Tedisehen ^P^^kam wiederfinde, dessen nalnr ^ späte» 
ren indischen ausleger meist verkennen , und auch andere 
Partikeln sind doi*t mit griechischen und lateinischen ver- 
glichen worden. Hier will ich auf eine neue Übereinstim- 
mung aufmerksam machen, nämlich aui die von ^ntj^ (jM) 
(o«. In einem aufrätz „Brahma und die Brthmanen« tfadlt 
h. dr. Roth in der Zeitschrift der deutschen morgenläudi- 
(^en geisellschaft hefl; I. p. 75 folgende steBe aus Rig- 
veda M. Vm. a 10 mit: 
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and übersetzt (nach S^yanas commentar?): „Wie die 
Marne das vom Winter geravbie laab, ao imiaate Vaiaa 

die von Brihaspati (entehrten) kühe beklagen. Das im- 
nachahmUebe 9 das unwiederboibare bat er getbaa: für« 
wahr sonne ood moad gehen wechsebwetse a«f.<< Daes 
iHe letztgenannten worte niclit so genommen werden können 
geht aus dem conjaneiiv hervor, der hier durah 

den faidieathr fibersetst Ist. Nan steht dieser von den 
grammdtikemlet genannte modus aber grade vorzugsweise 
hl relalivsitaen and ebenso nach der conjanetiaB ymi$ 
Ich glaube daher nicht zu inen wenn ich ^JX^ als alten 
ablativ des relativs auffasse und dem grieohisehen 
^eiehsetze, wie dies bereits von Bopp vermatet worden 
ist^ der soviel ich wei&»s zuerst die ausicht ausgesproeiien, 
dass «0^ aas einem yit entstanden: dann heissen die letz- 
ten Worte „das unnachahmliche unwiederboibare hat er 
gethan, dass sonne und moud wecbselsweis aufgehn.^^ — • 
Wenn man aber in diesem einzelnen falle eine solche Ver- 
mutung für zu küliu halten sollte, so will ich ihm gleich 
noch eine zweite stelle beifügen, wo ebenfalls dem 
entspricht aber in anderer beziehung, hAmlich beim 
Superlativ, wo das griechische zu dieser partikel bekannt- 
lich aach zuweilen noch öwariv oder formen von Suva- 
/,iai huizufugt und auch ähnliche ausdrücke, alle gleich- 
falls relativen Ursprungs, verwendet. Die steile findet 
sich in der ebenfalls von hrn. dr. Roth herausgegebenen 
Schrift zur geschichte und literatur d. Weiias" p. 106. v. 21. 

R. iibersctzt: „Iiidra nahe uns heute mit mannichfacher 
anserlesener hülfe; Maghavan, held, sei freundlich 
Aach hier folgt herr R. wahrscheinlich dem S^yana, der 
^HrT^ für den let von zrr genommen zu haben scheint; in 
diesem falle wäre aber die verbüidaag der 3. pers* sing. 
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mit, der 2. aiiig» dooh woM »elir sobwer ortrlig* 

fieh» ich übersetze daher „Indra mtl mannidifaelier, best- 
möglicher iiiilfe, Maghavaii, Jield, erfreue uns heut!^* 
Die hoffentlich bald erfelgende yeraffendichmig dee Bi^ 
veda wird sieher bald noch mehr beispiele und zu glei- 
cher ^eit grössere bestimmtbeit über diese partib:el brin- 
Vorläufig Terwelse ieh nur noch auf RV. i 80. 15« 
wo das vom scholiastea iüi den iltctioiislusen accuj»ativ 
erkl&rte ^nc^ ebenfaUs als eonjanclion zu nehaeii und 
etwa mn übersetzen sein möchte: „nicht [ist es] ja wohl 
[möglich], dass wir den Itidras begreifen; wer ist höher 
aa heldenkraft^'' 



3, Die krenzgestalt der donnerkeile des 

Iiidras und Thor* 

Die indische giauiinatik hat uns ein zeichen bewahrt, 
das für die Übereinstimmung alter mythen ein schlagen* 
des zengniss ablegt ; witer den verschiedenen zeichen iiir 
den Visargas nämlich beliiidet sich eins (vgl. Böhtüngk 
za Bopp's sanskritgramm« § 18) welches (vag^rä- 
krtih) heisst und das zeichen eines aufrecht stehenden 
kreuzes hat. In den altindischcn mythen führt nämlich 
Indras eine waffe, mit welcher er den Ahls, Vritras 
und andre dämonen schlägt und diese wafie heisst 
(vag'rah) der donnerkeil und muss, wie sich ans obiger 
bezeidinnng f'yag^räkrti heisst nämlich donnerkefls- 
form) ergiebt, die form eines kreuzes gehabt haben. Nun 
besitzt aber auch der nordische Thor eine solche walBfe 
mit der er g( i^eii die riesen luid gütterfeinde kämpft, 
näplich den hammer Mjölnir, und auch diesen dachte 
man sich in der gestalt eines* kreuzes » woher sich be* 
kanntlich die grosse heiligkeit der kreuzform bereits in 
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wchmtürhar Mit «dmibl. Da md Tkor und Inärm 

beide Gottheiten des donners sind, so ist es jedeitfall» 
eiA schlagender beweiei dmvcm hm m welcke eiBnellieiten 
die übereinstimiiiuiig iadisplier und deutscher mytheri gellt, 
dasa aie die eriaiieruag an die gealalt der wafie dea doimer^ 
gottes noch eine so lange zeit nach ihrer treiiiiuiig be- 
wahrl haben » ea iat aAier auch nook ein wichtigerer hiato- 
fiaeher beweis dafür daaa die yeniienschlielMmg der g(Kt- 
Uchea naturkräfte bereits in die zeit vor der groaaen 
Tdlkerspaltang fUlt — Wae die £om adlftat lietrifft, ae 
leidet es wohl kaum einen zweifei, dass darunter die des 
ake» aldneraen atreitiuunniera m Teratehen aei, deaaen 
stiel durch eine in der mitte befindliche höluiig hiiidui eh- 
dUdii imd so mii dem ateinemen hammer die form dea 
kicnsea itildel» Berlin im Febr. 1817. 



B» Vom Heranigvberr 

4. Wie umschreibt d^r Grieche Galanoa daa 

iSanski'it? 

Ich habe schon in d. Jahib. f. w. K. 1S46. No. 02, Note^ 
bei Gelegenheit einer Anzeige voi^ Galanoa^ Prodromos 
\vöi/(,cüv fi£Tacpi^acf£fiyv ^) auf die mitunter lehrreiche Art und 
Weise hiegewiesen, wie der Grieche Galanoa der länger 
ab 40 Jahre in Indien lebte und sich, im engsten Ver«» 
kehr mit den Brachmanen > sanskritischen Studien , wid- 



<) . *JEip 'A^ijv^^ 1M5. : In. B^vg anf dea Werth dtcaar 

Dbersetzungea findet sich ein gleich anerkennendes UrtbetI 
von Benfey in d. Gutt. Gel. Anz. 1846. Der frz. Berichter- 
statter im Kapport des J. Asiat. IV ;Sär. Vlll. Juili. 1846 pg. 
47 dSrHe ungerecht sein^ wenn er dt nur ala um curiontä 
MlAvto.gdtteftte 

12 
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netey SMiskik'NaiMniD seine liKllei«pfaclMtbertf«|^ 

Durch die Güte des Herrn Oberhibliothekar G. paldos 
in Athen, des Herausgebers, sind mir nun seitdem grosse 
Thefle einer neuen Obersetnnng des Gnlanos (BcOofStt 
lyjBTOh (TwTOfiri rrlq Ma%a^aqdrotii^} zugea^angen, die zusam- 
«en ndi jenem Werke eme so rc i ehe FuUe Ton indisoken 
Namen in grieehmdier Form entlMten, dass man die 
ganze Methode der Umschreibung durch alle V^häLtnisse 
verfolgen iomn. Folgende knne Znsammenstelfaing mag 
nicht ohne allen Nutzen sein. 

«. £s ist saerst wie mir dftuckt, fflr die jetaige Aus* 
s^aehe entscheidend, dase er mid <a, ä) Avckweg 
als a auftreten, während die alten Griechen a in vielen 
Fillea dnreh o wiedetgdbai, Jap6(fiHorroq ete.» mud auek 
die Engländer einen vom ital. a abweichenden Laut aner- 
kennen. S. Wilson intr. to the Skr» Granunar p. 4 8. So er- 
scheint denn 1^: , der anglisurte Menu , wieder als Mcxvotu; , 

vgl. NavSdvai;, t) BoKOvXd^ ^Fifuaq^ 'paßava^, ^ ca^a, 
JSAftßagf o psiq ^Efjjiog hföi€frl XeyiTcu K^/ia, mit skr. 
ssr;^^ öTjvf:, ji^'.j ^cmr:, «Äi, amöT!, «rwji Ich finde 

nicht ein einziges Mal o oder einen anderen Vocal^ es. 
scheint also doch dass die Brachmanen zur Zeit des Ga» 
lanos (er lebte von 1786 — 1833 in Indien) aucli wirk- 
lich a gesprochen haben und ich bin der Meinung, dase 
der erste Vocal eine andere Geltung überhaupt nur dia- 
lectisch, höchstens vor einzelnen Lauten gehabt habe. 

6. Das kurze ^ (i) bleibt meist t, das lange ^ ^winl 
hingegen meist durch t] vertreten, z. B. 2//3ac, "ivöqou:, 
5tötPÖiVa45 AiAi^a«, Kocfcrij gleich fer: , ufu^N;, fj^wl^i:, 
mnf^i doch flehlt es hier nUat Consequenz und ^ii^isi ylta, 
9wurfjilQa wiedergegeben etc, 

• •• - ■ . 

. S. Zeitsdlr. d« deutsch, moigeuld. G«s. 1, 2,8. 201. 
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e. 3: (u, ü) wird unmer ov: Fo^i^^, Sov^rac^ 

#f. Den Diphthongen ^ ( e ) , ^ (6), ^ , wi^ ( ai , au ) 
entsprechen o (nie 1) und aV^ aov: peSa> Sej^ctqf 
rotVBcrtrotQj NocT/u/onragy Ai^flißiJefac, aMuXctara^y TtoHtXiiy 3aov« 

*ift»crt:, nn^iy li^ I Der Voeid ^ Ut «tets durch die Silbe 
Qi wiedergegeben* 

e. Von den dem Skr. eigenthümlicfaen Lauten treten 
die Ifisgsalen oder Cerebr» sehr sekea «nf : doebaeigt 

schon das obige yaQovÖai;, -^tuvöltatif dass 7j ^ (d,nd) 

* * * 

durch vS^ wie das dentale ^9 ^ auagedrückl werden, 
«nd freflicli würde audi das Grieeldsche niehl hn Stande 
sein die Modification dieser Laute, wie wir sie uns den« 
km 9 m beaeichncn* Auch mm Ausdrucke der Palatalen 
reiebt es nicht ydUig bin 9 die mediair(g'^ dsch) ist Immer 
4, die ten« (c'j tsch) last immer a geworden, cf« iiat^* 

«Axn^aia«: ^««««i» Dass namentikh c' nur sehr man^ 
gelbaft durch «r ausgedrfidM worden, gebt andi daraus 
hervor, dass zuweilen (nach palt Nasalen und für dop«- 
peltes e') m. gebranohft wirdt so wird <i« mma und 
^QPRF tea^MMiftäa^ ja cnonal' 6nde ich sogar ein » in Prodr. 
lifl ißa^oTotcrcraq: wi(^fdu:, .dem ursprünglichen Gehalte 
dea Palatalen wohl.gcanüss» aber schweriiob der spftte- 
reu Aussprache, 

f* ^ (j^) wird /immer ix Zacvu^^afo«: «J'Ws**!;, '^impa^, 
nur das einem Cons. ohne Voe. angeschlossene 7 

erscheint meist als e : Beacrag : STT^- , Bivöösa fewr: , 'Aioööea: 

9?iivrr.K ^ (h«) igt stets durf^b x» ™^ (za, k#ob«) 
dnrch 4 viedergegebent B^ox/Miovy B^x^immw^^ - Kov^oii. 
fiir fii^uf^, ' • ' t ' I 
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Von den Zischlauten bleibt das gewöhnUche ^ 
(s) er; auch v (scha) wird oft dareh anfadtes er wieder- 
gegeben, z. B. in Verbindung mit anderen Cons., li/t/i ou^: 
i9SQ|:^ KQicmx«: ^cqr: i ebenso» auch zu An^Euige der Wör- 
ter V (^a): Vf^ (MAauiBv noi fuav coiQtnAv mit 5^* ™^ 
wiT^chT i (XovÖQou; mit I sonst aber beide regelmässig 
durch cr<r; vaufu4r€Mti ^ßP^f ifiqUrtrat fw^f cracro^: 
cf. rw Aeßa(f(faQfiolvi, yavcWaQ, oCoeXdEororac ö*e. Aach hier 
war es demGrieohen unmögiich, der richtigen Aussprache 
nlOier zu kommen, aber das beweist doch seine Um^ 
Schreibung schlagend, dass der jetzige Laut des 5r nicht, 
wie in N*1X, S.169y 174 behauptet, eh gewesen sein könne"). 
Dagegen spricht ferner besonders der prfticr. Üb^gang 
des s[r in H (s). 

h. Die Aspiraten sind, ausser dass einmid in dem 
nit {nMa) zusammengesetzten Namen ^ (tha) zu p 
(va^a) und ^ (pha) in (LiovXoup^ika zu 9 geworden, auf^ 
gegeben und im Anlaute immer durch den entsprechend» 
einfachen, iui Inlaute aber sehr oft durch den doppelten 
Unaspirirten vertreten: so finden wir • tkMXo tß oBQjifot z 

JV^^ wie 6 Vayyriqy Acxq^io^, BovÖoigy ßiöeaööotQOu etc., 

deren entsprechende skr. Wörter bekannt sind. 

i. Von den bemerkenswerthen Einzelheiten hebe ich 
zuerst das Ausfallen des r hervor: Bat^fixA^Q steht für 
^^l^' I ä^a und afAßa ftr ajin^; demnächstdie alte Form 

hac^cxvdifri für Benares neben ^avE^dixioq, Eine Umstellung 
der mittleren Silben wie in Benarti vgL mit a^iui«! liegt 



^ Dass auch die fiogländer, wenigstens Wilson nicht 
dieser Meinung gewesen sind» weiss ich besümmt Die Bng- 
linder untendieideii in ihm Sprache auch ein doppeltes 9k, 
das wollte Wilson w ohl durch Vgl. des ss in seision andeuten. 
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in dem Namen Zt/MMaxaßdvaq der sich Prodr. pag. 13 
melMrmaLs findet und dem skr. iB^^ön^; entoprkälu, AU« 
fliese ^entMmlicliiEeieeii sind wesentfidi pridoitfach, 
auch diese Art einer Umstellimg der mittleren Silben, cfir. 
obeo S. 149 en|;li8di imiM filr «cmm, findet sieb mehr» 
mals im PrAkrit Vielieicbt gehört zn soklMm prIÜcrici* 
sehen Formen auch das öfler wiederkehrende Aoxxxadvrag 
(BAlabli. S. 42. 47) welches dem skr. TSBpm eBtqprldU «. 
ebenfalls manche Analogieen hat, wenn man e als aus 
ja entstanden ansehn darf. Schliesslich bemerke ich dass 
das obige i/nßa wddies Prodr. S. 129 A. 4 steht {äfia 

xat äfißa XiyBtm WHVtaq ^ 'A^iga, ro,« ÖevSQOV, xal ^ 

1^300^) sich in GrammatUEem und Textiok des PrlUant als 
vielfach nachweisen Iftsst fiär wm. Die Form bei 
Lassen Inst. 53 halte ich für gänzlich falsch , und 

anAa ist sicher grammatisdi rieht^per, demi es setat dia 
TCrmittelnde und völlig gerechtfertigte Form ambro (für 
om-r» od. atnm) voraus» aas der dann amka echt pr&kri- 
tisch, nicht aber wohl «mNi wird. 



fi. Zur Lehre vom lafiniti? im Sanskrit 

und Pr&krit. 

Vom Heraofgeber. 

Onter allen Verbhidnngen des hlBnitivs im Sa&sbft 

ist die bemerkenswertheste und schwierigste ohne Zweifel 
die» weldie ich zuerst in memem Bu«^ über denselben 
Gegenstand 8. 131 ties^nrochen habe, ohne 9it daamls, 
wo mir eigentlich nur ein sicheres Beispiel vorlag, schon 
voBkommen zu durchaehaaen. Seitdem habe ich die Sache 
unverrückt im Auge behalten, manches neue Beispiel wird 
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ich früher verhiess, erleiclitein. Knüpfen wir wieder an 
die dort erwähnte SieUe des JVlahiäbh. vol. 1, v. 769 
an, wo IM h«iMt ^ 3* «dHif^#^>rBrf^ , d. h« aasweldea^ 
tig genug: et Iii nü^ÄI rechte dass der Herr mich mit einer 
Lüf$ Mmly der frane. Üheraetser Th. Pavie» frg« du 
Mahäbhärata S. 14 sagt: ««la nV«l pm Jusie d^oifir faU9^ 
Mgment auec nud, es steht nämlich wörtlich da; non aptutn 
m (per te) eg^ faboi'mdnkirore od«fr «mm««« Daa Airf* 
{allige bleibt also, wie aus dieser Übersetzung zu ersehen 
mit dm Yerbindimg des neutralen ^ (juktam, aj^h§m} 
mit ^ (ahani, ego) and dem bifinUSv» der paasive zii Ihsaeii 
iaty und Westergaar d der die Stelle Radicc. .skr. pag. 
1481^ anfittirt, bezweüek nedi daa Ntr* ^ durch ein da- 
< beben gesetztes Fregezeichen. Allein zum Ändern ist 
kmn Gruad, die irorm iat aiclier» wenigstens bestäti|^ 
•hs eift.BarlivBr Codex und a«ch wohl das Folgende^ 

Die Verbindong des Infin. mit ^ und dessen Ablei- 
tungen um, rnnu eto, ist an und für sieh Töilig im- 
▼erfönglich and ebenso hftiifig. Da sieh aber dabei gleich 
eine kleine Verschiedenheit der Construction bemerklich 
macht lüge ich hier den in meinem Buche vom Infin, 

§. 19, S. 87 bereits angeführten Eeisp. noch folgende hinzu, 
die freilich meistens — * ich denke aber nicht bloss m- 
ftllig — ans der späteren und besonders dramatischen 
Literatur genommen sind« Das Verbuni ^ (j^^) heisst 
oigeHttioh jüngere f dem as auch et^nnologiscii entspricfaty 
tes ist dahet* begrdfliidi, dass es mil dem Inf. mir als IV. 
Classe, oder, wie Westergaard wiUf al& FassiTum ver- 
hnnden wird« als sol^dies heissl ese wa^nmdm isanisM» 

i, e. sich ßigen , ptissen, schicken , convcnire , af^tum esse. 
Das lat ofUu^ unser fingen n. a. zeigen diesalba fintwinkr 
hng des Begrift. Es kann daher aaerst, ohne Aas ilinsk 

* 

Digitized by Google 



HB 

der Person . hefssen nyw Wig Miic'c'h. 72, 6 es 
saeml ncÄ »tcAl (hiersaeej ist niiAt genUkets) zu bleiken, 
indem s???!^ neutral steh«: es üi ftij^K So s. B* ünr. 33, 5 
ws^ «wt JEftiTTt fuuif^i WO wir %nt bei dem Verb, act 
ab Aoom» fiissen werdeo, and die Persen wieder gßm 
wkkt Irezeicbiiet Ist. Für diesen Gebrauch bedatf es icei* 
ner andermi Beispiele. Zweitens: es ist aber eine el-^ 
was andere Constmctlon , nämUch dne persdnfiehe er^ 
lanbt, bei der der folgende Accus., wenn nämlich das 
Verb, ein transit. war, mit dem Vb*/ti^ verbonden, in den 
Neminaliv tritt, und der Üntn. passive ^ftmt werden 
iuinn: so lässt sich schon in der letzten Stelle, wenn 
man wäl, das Neatr. cih|nt als ein Nomin* nehmen, wia 
wenn man im deutschen: das €rlüek (Nom.) ist recht — 
%u v&rhergeHj für: es ist recht diis Glück (Aoa) zu ver» 
(etyat sagen woBl«. I^lior ist dies in SAmad. S. IWf 
V. 166: ^HTT rt si»i41 ^örif saw ^ ^ «jsuf^ I wo kein Acc. <^ 
wn ergänzen ist, sondern der Nom. d«<iie MuUer (ist) 
eiiM Süstderiu xaglelcli Subjeot Ist zn: sMekt sieh tMkif 
iwr aller Augen zum Himmel zu fuhren = geführt zu wer- 
den. VgL femer, wie es einmal in den Sehol. sn Mann haisst» 
mRt «F^ ^nm etc. — Dass zu dem Verbum etc. ein In* 
strumentaüs hinzugefügt werden kann (zur Bezeichnung 
daiMM, für den sieh etwas seMekt} n. daas ' dieser nudit 
zu dem Infin. gehört, versteht sieh von selbst: in dem 
letateren Falle könnte es heissen ^ ^ qur ^ ^sitt, 
wie es n. B; Ii dem erster^ wIrkKch so sieh findet, Tf^ 
BfahftnH p. 43, v. 255: ^ ^ ^ « 

Diese selbe Veraehiedenheit dev s. g. perataliehen nad 
unpersönlichen Redeweise fmdet sich nun ebenso bei dem 
partic. oder adjectHrischen ^9 dessen so häufige 
wie bequeme Anwendung jenen Oabrandi des VerbanM 
offenbar besoiuränkt hat. Erstlich, ohne Person, nnt 
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activem bfin. , stdrt 4m NtaCnm jukkm L e» mfkmm Mi 

esif wie je4es andere Part. Praet» z. B. Mudrär4x. 14, 4 

wo der lu^tr* der Person freilich leicht ergänzt werden 
kann, wie er 9. B» Amankl^^d. eaL 47 <vgL mit CmL I«omL 
1503) in *flH^ii 00 f%gqim^jw ^ srjwfipT 5f4 1 auch 
IMu Aber vom Si^oJ. «azTr sr ^ 1 «qot ^ «nii hinamgefiigi 
wird. Soateht er iwter afiderm Mahibk I,S.S8, ttn. «k 
q 3?R ^arTT ufriw^ ^ I (s. vom M. 121, not 53), fer- 

•er. Mri.489 7-8: nr |# «sr ^^limr ipr moT^ ^ ofä^i^ i 
Diiss ein anderer Ca^^os atebea könne, z.B. derLoc, 
denUwr, doch bftogt er wenigstens Batol^v. 46 » 8 
^ ^fmt^ g^ÄöT *lm-j4i**f ^ i wahrscheinlich, und Prafod. 
öS, 13 q ä^^diWwqßpift si^ sicher nicht von jUblM «k 
Desto häufiger ist aber der Genitiv, der der Bedeutung 
des Wortes ganz angemessen ist und, wie Mri. 48, 1 
fwlwfiiC ^iwi I nnd auch wohl (aber nichl nothwei^ 
dig) Mälavik. 09^ 1 M«i-Kyöi q?=err:j zeigea, hier nkdit 
Mass durah das substanti? isohe Neutrum bervoigxs 
rufen ist^ vveuiigleich er vorzugsweise dabei und weiter, 
weniffiilens mit einem folgenden Infinitiv, fast nur im PrJI» 
krit sich findet. Ich könnte hiezu eine grosse Menge 
Tou Beispieien anliihren, will mich aber auf die folgenden 
besduiittken: Mri. 181, 4 nr fir nn ^ i^Rki * ^Mnnt 
ed«Boehtl. 16, 16 ^T §: ^ ipg, vgl. ib. Z. 10 ur g# fronw 
wo das Sobst stdit; femer MUnvikägn* 74, 8« VAsantikSy 
Codex Lond. 2oü3 ^ rrj 3W ai^niti Vasantatii. bhäna 

Ck>d. Lond. 1120, no. 68 wi^ja^^*^***» » • Gant, 
bei Mudrär. 146, 6, wo Cod. Lond. 1148 ^smwk 

Uest, and ^akunt. 49 , 20 bei ^ i e. 

Es seheont, es wäre nor eonsequent, wenn nnn von 
dieser Bedeweise auch die persönliche l^orm ausgebildet 
worden wftre^ nnd es mtss weniggtens m mk woU fir 
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■ igti l k geifen, MH'«* Ii; passend ßr ihn, zu bleiben zd 
sagen «r ist fassend zu bleiben , aiso 2.B. statt j s mfa o 
^ m «ctaen 9^ ^ ^ 1419 i iimEok Aidet «ick Mf 
jeden Fall und öfter s;ebraucht, allein, wk 

iUeftes fichon oben ISA von jsor^ benerkt- ward, Mf 
iA dem Falle, wean ^ laf. des aeliveii oder tttam. Verbi 
passiviscii zu nehmen ist. Da^» hat auch einige Bereck* 
tigmg m der^patahrkdieii Bedeetaag ^ jaidii weUita 
eigenflidi aiebt das aetive, sondern das passive Gee%- 
netsein in aich sehliesst. So steiu 8etub. IIJ, v« dft t Pr* 
it i hlUMiiillniu 1 Vgl. VdtAl. PaacTay. XVI, Cod. B. «ivr « 
^ ntm I Mudräiäx. 146, 2 HT frahiiV ^iftr ^ jwqt^ 
ftwfiAi welcbe Worte aber woU aicbt gaas rieklig sind» 
dalier sie in Cod 114S Load» fehlen, der Comm. hat 
rttkoi*« ungenaiL 

Bei ^ käme ich Bdsjpiele dieser persteMen Art 

anr in einigen späteren prosaischen Scliriften: es ist hier 
im Gegentheii olSenbar häuhger. Fall, daes das Neu* 
Inun jukimm (mich mit dem instram.) stehen bleibt, «ad 
dazu der Nominativ mit dem (immer passivischen?) infi- 
mtiT tnti, .also vrie oben, im Mah4bh» tipttm tga «srv^ 
^eaagt wird, nut dem Sinne Ton apius ego — serviri^ 

Da dieses Beispiel unzweifelhaft deutlich 4st, ,so köa* 
MD WUT ^eiek hier die Frage aolWerfen, wie ^»se AH 
der Coiistruction zu erklären sei; ich sehe eine drelfachis 
Möglichkeit« Zu dem ersten Wege, den lehbeieits Voü 
iaL S. 131 hetretcn habe, leiten die oben aageflihrten Ver- 
bindungsarten, in denen immer persönliche und uaper- 
aöaliche Figong neben emander h^rgehem Setst man 
nnn eine^Versidimelzung beider, so kommt die gedachte 
Weise heraus, angefähr wie wenn wir ßmik* j4^*t'^U>§f: 
Ml Mäkt uu vtifheittm und es tsl ImMj ihn wii iiiHljmsiS 
die dritte W eise: ein leichtes — der fiM^t^i^ ^ßfjkSMd&Cß 
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dieser Auffiassmigsweise die inimerhiu eioe gezwungene 
Uobt, cBtgegeMtekea und ]MÜl>e imeh darm mdioii lAnfpat 

ffir die zweite KrkJäningsart als die richtigere entschie- 
den) naeh weUher das Neatnmi) als Pr&dicat, nur mia 
daMi Nomen aalbat Terbniidan werden ronas. DeaifeniäM 
mästen wir sagen: der Fehler ist ein Leichtes (Passendes, 
dne Kleialgkeit a,a.w« niariieli) am aei ie stan iy oder in 
dem obigen Falle: ich bin nicht passendes y sc %u heHi^en. 
Diese Krklftning ist nun um so wahrseheinlicher 9 da 
wir admn in nnsftUigen Beispielen ^ sU mn gleidisam 
Substantiv gewordenes Neutrum angetroffen haben. £s 
koniMl aber hinzu , daas die Spraobe eine gioaae Monge 
Ton Neutria der Part anf ta als Sohatantivm yarweodet, 
z. B. ^ (welches Boehtlingk zur Ghrest., Anm. zu Vi^- 
wkm. 15* gegen Bchlegei nnd Gorraaio not ^ wh i m « 
den haben will); ^ der Tod, s. Brächni. Vil. 1, 35 (ed. 
Bopp. & 54) ^ >{rt äöt ^ ^ tHfifj m 1 wo aHigletck 
daa Naatm wt n beaohtan ist; nnd viala andoro. Ea 
Ueibl aber dessenungeachtet recht zu sagen, das Neu^ 
Inun «tdie Skr daa 4nreii daa Genua dea Suftgacta iw* 
langte andere Oenus, und es bleibt hler^ wie Aerall wo 
das entsprechende Grenus zu Gebote steht, eine Unge» 
naaiglEeit , daa Neutrum zu wMilen. FABe wo «in mt 
U. a. Neutra mit Msc. verbunden werden, gehören um so 
weniger hieher ato die Spraohe lieJcanntBcli, wann wiv^ 
gend möglich ist, sldi mit Vorüelie der epta precl i e ud an 
Genera bedient, z. B. bei 5^ nnd jf^, ==RTf und ^rnfr etc. 
Ml icaim Ider aber nicht linger bei dem an 8iaii:zw«r 
sehr lehrreichen Capitel vom Mangel der Congruenz im 
Sanslarit verweilen , sondern beschrtelEa uncli auf die Huh 
miMing, daaa daa Moutru» in unaana FaHe oflWbar 
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rechtfertigt scheinL Er ist ein leielUes %u besieget^ wird 
jiiiliiiMii« fMCve Fefftteite umI wie ^äne tnriwlfjlirtl 
«le.^ n«r pa^hne, da er decb mr m Bnifiliuiig auf 4üi 
Ton Anderen ausgebende üesi^^twefden etu Itekhiesy 
aMit aber dann aö genAaiit wetde« kaH« wenn et» Am^ 
deres üim aU leicht bezeichnet werden soU. Hr. B ollen' 
aen aar Urvag. pg. 327 auig pa a a cn d lal. Imle ktfm «to» 
kmliM eto. ¥er|^le1ieB haben, wie man aber deshalb aoloha 
Neutra versteinerte Formen oder flexionslose Substattt 
lim^ aeoneB könne » hegreife ich nicht: sie cänd eben 
Neutra und nichts weiter, den Unterschied zeigen Wörter 
wie Wvip wert (s. ¥. Inliu« ä. 110) deren Versteinerung ich 
Hdr nUerdings 4areh eben ühnKchan Gebraneh wie den 
des ^ u* a* eingeleitet denke; ^j^j^HUUri ist formell 
faaüiafcitmd^ so gaaagt wie aber daas «mi 

tlarattiaeit ist, aber nieht, mlioht eben 4en Umer- 
sebied aus und liisst an jener Steile Keinen, an dieser 

4 

Men Ansteos aehrnea« 

Die dritte Erklärung die möglicher Weise übrigbliebe, 
wire ^ als ein Adverbium (vgL z. nr^^rt , ^ eto») a. 
daa hdL ita Stee «üea paaaiyea Pant la aehaica; ihhia 
könnten deutsehe Aasdrücke wie es ist leiclu zu thun eta 

wie a* B* hoiNa ^ sohtasWMA ^ nach 
i4drerb sein fcdnnte. Allein dann mflste imner erat be- 
wiesen werden, dass der hiL im Skr« mit einem (auage* 
httlteiien) oiH, «saM verboaden Wiarden Midka. Daa iat 
aber gar nicht wahrscheinlich, wenn man die Entstehung 
dieser dents^Mn laCTerboidangen sit Mca «tia etc. ei^ 
«igt, in Mien der hA, «ripringlich nieht ven mm^ wm^ 
d^ru von dem damit verbundenen Adjeetiv abhängt 
« Soviel über dia EfbÜiOTg. Von aUea Stettoil die 
ich bis jetzt kenne , steht ausser der obigen des Mah&> 
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kMrüft wmt weil dM kn Bte&jaM, üe imhi'C« konnm 
MmmlMi in der iwim^tiic i iM i mi PMagH^lken^ vor* 

Das «prielit deiAu scheu melil für die Ursprüngjü^keit 
dieser CoMtraetion und wem man mit fiHckerliait anneh- 
men kann, dass sie zuweilen nur durch die Abschreiber 
Terwwehl worden, so iäaet aiek auf der aDdem Seite 
aaeii die Vemmdiaiig aiehl gaas abweiaeii, daee sie Iii« 
md da erst ap&ter eingeschwärzt worden sei. Herge- 
üellt ist sie mar von fioelidliigk la der ^akimt. & 32, di 
85 o 0 fg^q^ mf^ fb. S. as, Z. 16 

¥ iif^mR.i, wo die meisten das entsprechende 

ame. WBiif lesenf eiaer gri^« Die erste SM» helsst: der 
Wind ist möglich (thunlieh) zu umarmen (B. ungenau: 
OörI ein Diag womit etwas gethan werdea kaaa) die zweilax 
Im Leidenschall ist llll^idi n billigen, etwas das ^ek 
aiemt zu billigen. Aliulich will nun auch Hr. BoUensea 
Urr. p. I89 Z. 14 — 16 eine Terderbte Stelle ^äadetB; al- 
lein der beste Codex D* hat nach Lenz App« Grit. S. 11 
(von Lenz schon etwas verbessert?) ^^twti crto^ esre 
«Biafc SMU^ fapoit^ und es fragt sieh, da dies sielmmita- 
delhaft ist und der Scholiast dea Acc. ^«sHnuö anführt, darauf 
anoh d. Calc Leseart am^Ä ünhXi Waweist, ob man mmm 
IndenTeflrt dUw^i nach dem SehoKasten herstdfea 
dürfe. Sollte letzterer nicht dabei ^üf^ gelesen haben? — 
Die Wim Hra« fiottensen L L angeführten Siellea sind 
nicht neu, sondern dem, der sie bis dahin nicht kannte, 
wenigstens durch Boehtlingks Anm. smr ^iakunt, S« ld4» 
107 lAagst bekannt geworden, and die Änsserang „daas 
diese Coustruction gern Statt habe nach ^jm^ ist in- 
aoÜBnt aagenaa, als diese Constradion imMiiun ete 
sehr sdlene bleibt, zweHens idMr mobt n£ Ae anga* 
. Itthrten Wörter beschränkt werden darf. 

Dm Bftebate {funfie) Bsiapial IHM der SakaÜMl mm 
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^akttiitalA 1. 1. au: er umsebreibt ^ ^nf^if^ soirat ö^: i 

-MojiMfö: «hdfeiiPu^ rf^ H u, gibt Ulis somit ein neues Bei- 
Hfie\ welches Hr. BoUenaen in R&mAJ. 8,9^ ed« Srir. 
naelrweist, während es sich in den anderen Ausgaben 
meines Wissens nichl findet Das se^ste Beispiel hal 
Boehd. aus Mälavik di. 58 ^ miB^ffi^ angefahrt, 
das siebente steht daselbst p. 39 liu. 6 wi fquö^i^ 
«^M^ «nrnr^ t we Tttllberg keine abweichende 
Lesart anfuhrt. Andere Beispiele glaube ich noch später 
Mehtragen sn ktanen, jetat moss ieh mich mit sweles 
begnügen die der reinen Präkrit - literatui* entnommen sind* 
Das achte ist wieiillg, weil es uns dieselbe Constmetieii 
bei einem anderen Worte nachweist Wenn man z. B. 
Mälavik. di.8 W5: o jgjsg, oder Raghuy. II, Ö& 

stmf ''ivr eder Miihäbh« II ^ 33, t. 8M 

^mm irfnfOTg, oder Kämäj. II, p. 37, 7 ftn^Rt 
Twr n. dgl. vergleicht, so ist gar nicht abzusehea» 
ivarum man diese und ähnliche Wörter nicht auch als 
Neolra sollte anwenden und oben ebensogut wie Qöni auch 
z. B. etc. sagen kennen. DafAr spn<dit z. B. 

Wtubandha (Ms. Chb. ]>io. 530 ) lib. I, t. 9: ^ qj^T^ 
ftp^V^ T'RFf qi^aK^ I d* h. ^4äw 0 ßiSh^ wfür jtoi^' 

criioticr«>^i I wie es der Commentar übersetzt, in einem an- 
dern Ms. aber finde ich (von neuerer Hand?) den Sata sot 

im diiaUChcii «TOT wiedergegeben. Die neunte 
Stelle, s^eiehMls aas etnfem Als. (Load. Nü. 2301 ), ge- 
IMH der Dsehalna -Ifterator : ^amajasftra- pürvaranga v. 81 
9^ mfä *<ui«ii «TitssWTH ftmr 3 ni^ 1 ffi wji|^i^4H ärarr 
yiMwjonjyui mmm » Der Comm. ttei^setsl absfr' wieder 
durch das Msc. sdöfdt« 

Das Neutnun steht aUcHlkigS naeli Beehdiiigk^ rielK 
tiger Bemerkung zur Chrest. S. 300, mit Ausnahme der 
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wmkfMm Steife ImMr urgniif tade«ft« lek^ alr Hern 

doch zullfflig nmdi Mi der awviten Erklärung unwcseutlich, 
iirean^eich e$ iur die Wahrseheiolic^ek der ersten , wo- 
pMsh eigendicli der Himpttata mid anr durdi «tne Ako» 
louthie mit dem Nom. c. 1. verbunden, einiges Gewiciit 
m die Sfibele kgeo mag. Das alekt nach allem Ksheri^ 
gen aber wobl feal, das» dieae Oonatraetiofi ftr eine lu^ 
regelmässige gelt^ muss, die erst iu der späteren. 2Mt 
«lehr dardbgednu^sen ist md wilBige CMtai^ nie edbaigC 
bat. Das zeigt auch noch das Spiacljgefuhl der immer- 
Wb sehr späten Erklärer, die sich meist, wie wir ges^a 
haben» hei Ihrer UmsehreibBiig statt desNetttramar ^er 
dem Kernen msc. oder fem. gen. entsprechende Form 
hedisnteii. Aueh (las Yorhandcosein verschiedeaar Im- 
arten wird weai^rtens iMit ganz an übersehen sein. 

M5ge es schiesslich erlaubt sein, noch einen BÜek 
aaf die schwierige Stalle Br* YsIt. Pmi apeo. p. 47, ir. 80 
2u werfen ; ?t !n^l<^ ^^WllfDi ISrfn^ Qi*4^Ud( i die idi vom 
Ib£ S« 119r-120 nicht recht verstanden habe, kh glaube 
aiebt sMlur, dasa ui obiger Welse als Ntr. sn 
mit. dem Inf. gezogen werden könne, der ohnehin active 
wm teaen ist, sondern wem aOes ki Ordnong. ist, atabt 
ff H flMfii wie V. 81, 88, 84 und entweder dazu gehört 
dar durch ^ angereihte Afic. den Herrn, oder 
er gehört an tNiftto» mid ist etwa de iemmQ. aa über- 
setzen. WiU man zu dem Inf. nun nicht sTRTÄ aus dem 
Yorheiigeheo^en ergMnzei), so sfhe iah nnr die eine MlSg^ 
Hehkak, fuld eg9 Heere In dem Sbme aa iheh^ 

men in welchem richtiger ^ stehen würde* Die 
y^rhüid^W ^^'^ InfialriYa mt dam FragcproBömen (wer 
bin ich, zu — ) ist sehr selten, aber sie kommt vor. So 
i^i^n £hari;ri Stellt. III, 57 aia%e Codiica» ^F^fHa^il? £k m 

i^ fiqkUm Mm, S« ,m mMk. tKk, Z. » aiakt mtk 
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m M(u^\\iiUi ^, und ^akunt. ed. BoeLü, 12, 9 wrait 
anf «if^mt (wer sind wir zu i.e. zam Beschützen), wo 
der Herausgeber jene Stelle aus M51. bereits angeführt 
hat. Ein Scholiast umschreibt maeiti ort ^^m^ ^lO^i i ein 
anderer dasPron. interrogat. geradezu durch ^n^i «nri 
Das mag meistens richtig sein, doch wird es hier wohl 
ebenso wie im deutschen manche kleine Verschiedenhei- 
ten geben. In der ersten Stelle liegt eher: was sollen ivir^ 
9md wir dm um xu etc. Ich vermuthe, dass in der Stelle 
tun deren Erklärung es sich hier handelt ^ für ^9 also 
wieder das Neutrum für das hier verlangte Masc. stehe, - 
gleich wie in den obigen Fällen und wie wir auch wm 
hin ich für wer hin ich sagen können. Ich denke der auf 
solche Weise herauskommende Sinn ist wenigstens er- 
träglieh. • 

Mein Vorrath von Ihfinitivstel]en ist noch lange nicht 
erschöpft, indessen mOge es fär diesmal genug sein, um 
was sidh darunter noch von einzelnen neuen oder schwie* 
rigen Verbindungen findet, bei emer anderen Grelegen- 
heit nachzutragen. 
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Der iateinisclie DaUv-^JUaentiv. 

Von ficfmigoibof. 

t 

iJ^^r Satz, tiass ^ieu^e. i^oi üiea v erii»c;hJe4o4MB# Ur$priii^|g|^ 

üb eilt keinen Sprachforscher mehr. Es wirci dahir 
m& iinid für sich nicht Widersprimh ha4cA,^weiiii wir die 
Behauptung aoftlellen^ dass, wie "bekanndich die amsam- 
meufaliendcu Formen des Dat. und AbL ag, (bpno, luari) 
Yersdueden «ind, so der DaCiy il Locativ 8g.<akB. bdio 
und belli; hiiino und hnmi) vielmehr trqtas ihrer ftusserea 
Verschiedenheit für weseutHch gleich zu eraditen sein.' 
Versachen wir indes am beweisen, was aof IVeu «• Gla«- 
beii hinzunehmen Niemandem zuzumuthen ist. 

1* Wo hnden wir denn einen Locativ im Lateini- 
schen? Ersdich finden wir ihn in den Pronominalfonnen 
uhf, cubi, ibi, h!c, illic; zweitens in den angeblichen 
Genitiven der I n. II DecL auf me, i, z.B. Romae, terrae^ 
militiae, vieiniae, Tarenti, belli, hnmi, domi, foei, orastini 
(die)) femer in der III Deel, in Carthagini, Liacedaemoni, 
mri, lempori^yesperi, hiei^ endlieh m noeln, Ineuv dl#^sift 

Wir geben die Möglichkeit zu, dass in einzelnen 
Fennen localer Bedeutung ursprügliche G enttiy e steehsen 
kdnnteii, wie wir im Deatsdbieii z. B. dfai» 6!rMr, "Wii 
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ooeli bei ZeiliiestiMiiiiigen (aiidlensTags, desMorw 
gen«, Abeiids) den (reiiitiv gebrauchen, wir ieiigueii sie 
aber das Lateisucbe ab, eiamal, weil in Plond aaeb 
bei den Städtenamen der Dativ als Localis erscheint, 
ferner weil alle jene Formen, wenn mau die Nebenfiyi^ 
men mk berui^ebti|[;t, scbon im ab Dative naek* 
weislich sind, endlich weil es natürlicher ist, die uralle 
Form des Locatlvs ak die or^praiigltehe zuaetzen and 
aas ibr den Dativ abeoleken als vmgekebrt den Loca- 
tiv aus dem Genitiv, der ebenso wenig wie der Dativ 
eine der «itfprfin^obsten . Btldaiigen ist Dean das ver> 

stellt sich für jculen gesunden Hiick von .selbst, wenn 
idr Dativ and Looaliv in eine Form aetüan, daM wir 
begriflieb niebt den Loeattv aus dem Dativ, sondern 
den Dativ aus dem Locativ ableiten. Ebenso verhält es 
«MiJBit dem Instrumentalis, der ibrmell and begriflieb 
^eils mit dem Dativ B. im Onecfaischen ), theils mit 
dem Ablativ zusaunneniäUt, iia ersteren Falle aber nnr 
ans der orsprAngiiehea. loealen Nator dea Dativs au be^ 
greifen ist. ' ; - i v . « i 

U 2. Verweiiea wir einen Augenblick K»ei diesem oft 
veiiuuinteu, für 'die Syntax ndkmentlicb sebr^^^vvBsbtf^ahi 
Sat^. Sehen wir den urspriingiiehen liegrif eines Lo» 
oativs als im, an, M entbaltend an, den des Ablativs 
als 'ven Aer, wie es im Sanskrit offen 2u Tage liegt, so 
zeigen un& eine Menge von Redewendungen u. Gebraucltfr' 
wdsen der verschiedenen Sfiracben, wie sieb daran die 
Begriffe des Dativs und Instrunientalis ansehliessen, 
men Janas, nor feslkaken, dassr.dar Looativ airgeads das 
Uosse rnbende ffTa, soBdeiii ebeniu) oift u. wobl ebenso 
U^üüuglich das hVohin ausdrückt. Na^are\i%\&»i Stadt -in 
oder Sladl-of», d b. mwächsl not, die iStadi.ist der ba- 
zfigUche Ort, ob man sfeb an demselben ruhend verhält 

13 
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edor SU ihn liin tewegl^ Iii mma weitave BetÜBHiiiiBg^ 

die sieli durch den Zvsftimiieiihang von selbst leicbt er- 
gib! aber uicbt urspruAglicb in der h orat Ue^t, wennglaich 
sie fireilicb bald beaoiidereii Aasirack an erbalAen pfle^: 

daher wir er tjehl in der und tu die Stadl unterscheideo 

wäbrend ha Skr. £fir beide FäUe noch der blosse Iioc, 
danebea Ittr den tlen Begrif schon der AcctasAt. besteht: 

>sfe er ist ia der Stadt , rr^f^ er gebt iu die 
Stadt, gleich 'frf Lassen möchte xwar «fiesen 

Gebrauch auf die Erzeup^nisse der späteren indischen Li- 
teratar eingeschränkt üabeu, ich denke aber ohne Grand. — 
Selbst za einer Tiel späteren Zeit als die ßegiiffe des 
Dat. u. Accus, schon strenger geschiedeu waren, konnte 
wkam, ohne nnrichtig za spredien, noohi' oiif dof Pfotd 
mizm, oder: m das FemMiter Blekm sagen. Es ieaehtet ein 9 
dass von dem wo^ an, hei nur e^i kleiner Schritt zu deni 
datimchen.^ (dl vor) ist und was d«n Begn£ des In* 
strumentaUs als aus dem Locativ entwickelt betrift, so 
braucht man nur unser hei mit dem instrum. der 
länder aa vergleichen um Ar diese Entwicklong sogleich 
ein schlagendes Beispiel zu haben. Die räumliche Be- 
dentang hei oder «n^ neften ist aber äach im Fagtfstihen 
^ ors|iröngfiehe and ki vielen Fftllen noch die einnige: 
vgl. to stand hy^ hard hy^ to fa$8 hy etc. und es ist leicht 
dieFllUe anfisafinden^ welche denüheigang zu deas can* 

salen oder instrumejitalen durchs mit vermitteln. 

.3. JUassen wir diesen Funkt, als des wtttaren Be^ 
weises nabedfiiAig, indes bei Seite nnd wenden wir nns 
nur Frage nach der grammatischen Einheit beider Formen. 

n) Die Form üsniae htess üsai^l, wie diesefte 
Mm GefHtiv bekannt ist (vgl Virg. Aen. Vi, 744 Lucret. 

etc.) und ebenso iür den Dativ durch Zeugnisse- dar 
CbrammUtiker eifaäitet whrd, & Qnüit I, 7, 18 «dt SpaU 
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dings ]f<rte» Wttehor omAw^Sutf' dm» VeliM. hongnm 
imd Marias J&^meu Ufitersciued deoBativs undGeoidisf 
4cr emtea DtcL an^rkenneii, dbgieieh Rrisolao nmr rem 

ät des Geoit redet und Nigidius Figulas (bei GelUii# 
U,^).mi dem l>adT «eradtsii alMiyricht. Beim 

ist sie neuerdings wiedei ]ierg;eätellt^ in Inschriften kömmt 
sie k&ufig vor, a* &tru¥e & 3* Gmter« Ind. jß« S4. Für 
den Loealiv skid wir demnadi gleiob bereefatigt M ab 
die ursprüugUcbe Form der ersten Deel, anzunehmen. 

h) Die uUiehste Form des Loeativs der U DeeL ist 
bekanntlieh i, weiches ansseiv den Städtenamen auch ia 
ktmU, dmmi^ foei^ ertutimi ete* enihaltea ist. Daiiebe» 
Bnd et sich die alte Form o: hello domüfue^ humoy Ca* 
rmihoy s« W« Weissenborn LäU Sehulgr« §• üib, Anm. 9. 
Die Oberriasrimmpng mit dem Dativ ist wieder sieht Uoss 
bei dem letztgenannten o (helh Loc. o. Dat.) sondern 
eben so meher bei dem i naehzaweisen» deim es unter- 
liegt keinem Zweifel, der Loc. humi ist dieselbe Form 
«id bat dieselbe £iitslehuiig wie die pnuL Daliva 
üli^ ipst^ ullij um etc. Dahin gehören aneh die Formen ful 
und M'C. Dass aber keine dieser l:4uiungQn die ursprüng- 
lielie isty sebemt sicher uad acbon Stimire S. 13, Aam* 6 
hat .der Analogie zufolge orals die ältere Form erschlos- 
sen, wie ieb meine nnt-Reeht: niebt bloss wegen .dea giae^ 
jduschen Dat. cp, i>ondern eher schon wegen des oski- 
sdien Dativs aaf s« Momeisea^ Oak. Stsidien S. 3SL 
Dazu kommt aber, dass die alten Grammadk^ (Schnei^ 
der üi) Popidoi üomaaoi, cameloi, caproi jbl a» anfuh- 
ren, fem^ die alle Endung oe, poploe, and das SeUa» 
gendste von Allem, dass. wir diesen Dativ noch im Lat. 
Ati»i(e), altAo-tf, eui i.e« fNsi sbr ans haben. Von.lder 
aus gelangen wii ohne Mülie zu einer V ereinigung der 

Mmdmagen oi, ni i^d o, i, die sich eben . niebt .fremde 

13* 
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wdger m eimamäer ▼Mtehea «Ift in Nom. PI. lopoi: 

lupi. floirume, le^atet etc. zu dem spfiteren t. 

c) 1q der dritten Deel, sdiniiieii beide Femen gstts. 
Cberein; die Locatiye der hierher ^h4Sreii4eii Siftniiiie 
zeigeu blosses Carlhapniy Laeedaemoniy ruri, temperi^ 
itetperif hieif arb§ri, daneben aber eine Form auf 
rure, w§perej die, wie • in der II Deel zwieehen et mid 

so hter zwischeu ei und i die Mitte hält: denn daes dienr- 
sprflngliehen Formen hier ü, ei geiresen » können unr ans 
dem ganzen Bildungsgänge dieses Casus so wie aus dem 
Dativ ftchiiessen, der z. Jb. majorei^ partei, mortei, legei 
hiess, wie es aeheinl eine frühe Form für i«t, ans der 
dann erst i durch Contra ctioii entstand. Auf dieses e-i 
filr H weisen viele Einzelheiten , der Nom« ntr. aise. es 
ijlr Uf Aee. e und em, Abi e ete» Die conaonantiachea 
Stämme folgen der VV eise der voealisehen, was mir der 
jene nie als ursprAngHehe angenommen habe» freilieh 
sehr natfirlich scheint. 

d) Von der iV u. V Deel, könnte man als Beispiele 
der loealen Fom etwa iueu, noetu and die (fi,B. in der 
Verbindung mkcrastini) anfuhren, nach deren e denn 
ebenao , wie im dativisehen u ftr ui nnd e iur et ( ef. ae- 
nala, portn; fide, Weiasenbom 94» 5) daa SeUasa-i 
verloren. gegangen wäre. Das beweist wieder schlagead 
die loc. Form d^tit% welche atatt dornt im Gebraadi war 
(Weissenborn S.290, A. 1) und auf jctkn 1 all sehr wich- 
tig ist, mag man sie nun nach der IV oder nadi der II 
Deel, gehen laasen, in welehem leteteren Fall sie, ftr 
damo'i stehend, genau das bestätigt was oben über Atu-e^ 
cu-t gesagt ward. £benao konnte es sieh freiUeh aueh 
not meiu (üllr noeloit), laeii (ftr Ineoi?) verhalten, wofür 
skr. nakiam^ gr. Auno« 6o1 u. a. sprächen. Über lucus 
laSe. a. Osann comuL gr. de Fr. lert pers.. £xc. V. p. ttL 
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e) Die triftigste u. von allen am meisten beweiiieiide 
Gb^eiastknniiuig üadeu wir endlich in ubi {{Sa ciibi). u» 
M, io wdolMii NienMUMl dieselbe Bikhiog urie in dem Da- 
tiven Ubi^ sibi verkennen kann. 

4. Nack dieser Dariegnng des ttnprtttigUcheii Fer- 
memreiMItnisses geben wir zur Beantwortung der Frage 
über, wie wir uik» den Ursprung dicker Form zu denken 
hab» «Bd dma mfisseti wir denn Ireiliob den Boden des 
Lateiüiselieii , auf dem sich kein Aufschlu^is gewinnen 
Ittsst, verlassen. AUeiu wenn wir uns das Ergebnis nur 
klar yergegenw&rtigcü, alle Formen der verschiedenett 
Stumme: a-i (ae), o-i (u-i, o, i), »-» (c-i, i), u-t (u), 
e-i (e), ftberbüeken, so ist klar, dass die orspräugiiche 
Endung t (and wahrscheinlich, wenigstens sehr frftbe t, 
6. unten die Note) war 5 welches in den meisten Fällen 
durch Contraclion mit dem yorigen Vocal Tersekwand. 
Dieses i hat man als Zeicliea des Locativs laugst erkannt 
vud auch im Skr.» z. B. im Locat^ der a-Stämme (ßi ari) 
frfihxeitig wiedergefunden, aber man bat den Ursprung 
desselben, so viel ich weiss, ganz anders erklärt Bopp 
erinnert an i als Wurzel eines I>emonstratlvnms» welehes 
hier auf den Ort oder (iie Zeit des Verharrens hindeute. 
Andere haben in diesem welches im ^Skr. auch zuwei- 
len als m erscheint (nach Bopp Vgl Gr. S. 3S1 t mü 
einem späteren ft, gleichsam v E^teXxvcrTtxov) vielmehr 
gradezu die Pr&pos. erkannt die im Lat m lautet* Ich 
bin atterdings einer vOHig anderen Meinung, denn ick 
glaube, dass jene Locative und Dative dieselbe Form und 
Bildung wie uU, Ubi, aän enthalten, so dassilema-» 

für Homa-hiy hello -i für hello -hi, hu-i für hu-bi, domU'i 
flir lisiiit»-^ mit ausgefallenem b stehen und än^ tibi das 
eigentliche Vorbild am getreusten bewahren, wihrdid 
Bopp 1. L diese Formen ausnehmen zu müssen meint und 
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geleitet dliroli skr. tvbhjam Iftr arspiüngMck iathrtscfa 
hfilt: denn er ssft 1. 1. „doeh nielM ilberall'wini im Latein 

der Dativ durch eiiie Locativ-findung; vertreten, denn bei 
den Pronominen der beiden ersten Personen stimmt miki 

zu mahjam aus mahhjam und tibi zu tuhhjam] weil der 

Bund zwischen Dativ und Loc. aber einmal geschlossen 
war , so kommt anefc diese wahrhafte Dativ-Endiing mit 

locativer Bedeutung vor (ibi, ubi), wiilirend umgebrt im Skr. 
sehr häufig der Loeativ die Steile des Dativ vertritt^ etc. 

5. Es lässt sich zur Bestfttigfing jener meiner Con- 
jectar verschiedenes sagen: erstlich muss man anerken- 
nen, dass aof diese Weise die sämmtlichen Formen des 
lat. Locativ und Dativ in völliger und in Wahrlicit über- 
raschender Übereinstimmung erscheinen. Ferner dass 
hhi in vielen Sprachen des indogeim Stemmes als ein 
bei der Deelination verwendetes und wahrscheinlich ur- 
sprünglich iocales Suffix erscheint, das in skr. ahki^ gr. 

lat ob n. a. selbstständi^ auftntt. Die in das grauste 
Alterthum zuriicUiegende Bildung des bh ist nicht zu 
entr&thseln ond wir vermdgen nicht zu entscheiden, ob 
jene Ca.sus auf dieselbe Weise wie ahhi etc., oder ob 
sie mit dem fertigen M^i und den ihm ensprechenden 
Wörtern gebildet seien, eine Frage die bei der Dedina- 
tion und Coujugation nur zu oft wiederkehrt^ ohne dass 
sie eine entscheidende Antwort fände. Von den mit bh 
formirten Casnsendungen heben wir nur die uns bedeutend- 
sten heraus: im Skr. tiuden wir meist die vermehrten £n- 
taigen (bes. im Piural), im Sgl nur MAhjam tibi, ausser- 
dem nur die Vereinzeiten aber äusserst wichtigen Formen 
auf dbi (bei P4nini V, 3, d7-^38): daxmäki und ttltar»At 
(sAdiich, nördlich) die Bopp a S19 der M. Skr. Gr. als 
adlu enthaltend ansieht, wogegen ich die Endung -ähi 
Sohoa de Prid&rita dial $. Id3. bo. mit *>&bhi (ftbhis. pr,-hi) 
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verglichen habe, so wie dieser Übergang auch in mahjam 
und miid aii§«iioiiim«ii wordeu i»U Diese Torm auf äki 
tot aber gar nldit ao Tereinadt ab es nAmat, atmdem 
sie wird dem Prakrit, freilich als ein Steily er treter des 
AblativBy aidrt blosa Ton 4ea Granmatikeni beigategH 
(Varamc'i, Ms. Colebr. no. 1120, V, 6 und Cod. Wathen. 
V, 11 führt vud€!ha^hi für wixäi auf), aondem kommt ia 

• 

der Literatnr dieser Sprache wirklich vor, z. B. S^tu- 
bandJha Ma. Chamb. 5^, ^y. ffl, v. 2 ataht für 
*t*»'*3L Jedenfalla kaben wir Uer» eine mit singularen 
hhi (oder a-bhl9 a. obea) vxdb&ogeue Bildung als zum 
Grunde Hegend aasonehmen, die der in Rede ateheaden 
aufs genauste entspricht, wenn die Bedeutung auch nicht 
mehr die rein loealei aoodem eine ablativ-inatnimentale 
toi — Dazu passt nun ganz genau weiter die grieehi* 
sehe Irorm mit 9«, z. B. Ißkf^f mvtitpif ocmoqiiv» deren 
Bedentong arsprfiaglieh die loeale, dann die instrumentale 
ist, s« Kühner gr. Gramm, % 2&2, die aber allmähiig so 
erstarrt» dass aie gleiehaam adverbialiaeh behandelt wer. 
dea konnte, z. B. ix ^eo9<ii. Diese oft und überall er- ' 
wübale und mit den £ttdnngMi dea Plar,, die im Skr. bh 
ssigeB, and lat. tbi, lAt etc. verglichene Form gewinnt 
^MchwohlMer erst das rechte Lieht« Demnächst erwähnen 
wu* endlich der in itafisehen Dialecten voriuMamenden, auf/* 
ausgehenden Bildung, die im Umbrischen von Lassen 
noch für einen Aeensatiy gehalten war, nenerduoigs aber 
gleich der pskischen (esuf, puf) schon als eine Art In- 
stramentalis ge&aat worden ist, s. Pott U, 202. Düatt 
ser Ind. g. Deel. S. 79. Mommsen Osk« Stnd. 8. 37 
der auch schon bi, tpi vergliche hat Endlieh gehört 
die S. 206 erwähnte Gothisehe Adverbialendong avf hm 
wie mich dünkt , hierher, die Media h stimmt zur skr.r 
fineeh. Aspirata 9 an dem a als einer Tielleieht sehr alter* 
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tUmlkilifiii, wtil ydkren Ff» vrisd «an, 4ml i fSßg^^ 

Ober, keinen Anstoss nebmen. Dass ^ms hm jMi aiehtin 

der Decüuatioii erhalten, ist freUicli wunderbar, dass es 
aber sur Büdims der Adverbia Terwaiuiet wird, wenige 
Stens eiuiger Beweis, ilass es hierher gehöre. 

£s bleibt hiernach nur noch, mk einigen Worten ans* 
safdhren übrig, wie aacb die Art der Veränderon^ 
der angeuommenen Form zu der späteren in allen den 
genannten Sprachen ihre sntreffende-Aaalogie findet. Es 
ist nach nieiuem Dafürhalten im Lateinischen 6, ntclit k 
ausgeiaiieu; denn dieses wenn in mahjam^ mihi (vgi. 
mit tnbbjani, tibi) überhaupt verwandt und auf 6Jk zurück» 
füll! bar, muss einer unendlich frühen und wohl sieher 
▼orrömiachen Zeit angehören nod adieint nur vereinz^t 
bewahrt sii sein , w&hrend sieh im Lateinischen die lüie« 
dia h festsetzte. Hatten wir nun darnach Reelit, wie oben 
gesdiehen, die Formen Roma-bi, bello*bi, muri-bi, domu-bi 
ontl dic-bi als die ursprün2;lichen anzunehmen, so bleibt 
eben nur der demnächst eingetretene Ausfail des b de« 
weiteren nacbznweisen« Das ist aber mileughar im La» 
telnischen selbst im Dat. und Ablat. Plur. der I und 11 
Deel, geschehen, denn zu mari^bas und fructv-bus, 
die-bns etc. auch ein dea-bus und deo-'bas voranszusetBen, 
wäre selbst dann, wenn dergleichen Formen nicht in 
Fülle exlstirten, yöllig erlaubt S. Sehneider S. 36. 
Struve S. 16, 10. Härtung S. 262. Für das ohne Zweilei 
el^enfaUs contrahirte hi» finden wir häms^ wie ^pus fär. 
quibm^ filibus, dibus, -und neben nMti nd»^ s. Festus 
p. 47, 3 M* Solche Formen auf ihm dienen besonders 
dazu, zu zeigen ude zu dem zusammengezogenen ta nur 
ein kleiner Schritt sei, indessen ist es auch nicht viel 
schwieriger, von dominabui^ amJMus zu -Is u e. a-is, 
o-iä zu gelangen, die genau zu dem griediischea eu^, wg 
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stimmeo. Dieselbe Coutractioii üodeii wir luui bekaiint- 
üoh auch ui der driUeu DecL, wenigisteiis in der Spt aeke 
des gemeiBen Lebens (s. Strnve 34, 11) lud im Skr. wo 
die Endung ais im PI. längst als aus abhis entstaiidcu 
«ngesehea wird, irihrmid. wm im Sing« da« ioo« 6 der 
ersten Ded. anders eridirt hat; es ist aber weiter im 
Griecbisciiei) Sgl. Dat-Loc. wieder ganz dieselbe fiUdnng 
wie im PL mid wie im Lateinie<dien voriiaBdeD, s* 
Xi^i>oc'i: x^oQu, Koma-i: Ilomae, o<ler x<x(.ial^ 'xaXai, p/- 
f}^, ferner skr* karlÜiiy iuirA*i: kar^, ctaun aur^ipi, <mxo-i, 
* ^Icr^^ioi, cro/, ^101, omco, Vgl. mit Itifti, fdhi, Mla*t^ Anl-f?, 
daneben die gewühiibcbcji Dativiormen auf andere auf 
if wie die Adverbia auf istt and lil-c Ebenso ver« 
gieiclien sich die Formen der übrigen Stämme, z. B, 
mikB'»i und parle» oder DiaL it^, loiqtfi itofgfi 

wie Asatf für lkMid*-i, ix«^*' peeu^i, so dass iiier 
überall die grösste Übereinstimmung zu finden und liöcli- 
stODs der ^ae Pankt, dass i im Latein« öfter lang ist, 
als eine Abweielning angeseiien werden Icann« Aber die 
Lange des Lat. i ist oft erst aus Contraction zweier i 
entstanden nnd noinüil seist meiner Meinirag nach eben« 
sogut iiu Sgl. ein uominibi*) voraus , wie im PI. uomini» 



*) oder^ nonänibl, woraus ja ancb nur aonittil eutsteben 
konnte. Wir haben die Quantität dieses i (bi) bisher absicht- 
lich ganz ausser Acht jc^elassoii , da sie ziemlich gleich *;ilfi ff 
ist und auch nicht su }ier zu < riiiittelu. Die Lfinge als ursprüng- 
licher anzunehmen räth indessen aufait ferner cni neben cm, 
manuif sibei (Qoint l, 7 med. Grat. 977, 4) aeben sÜMSp mM 
and die mittelzoitigen t bi,iiit'Ai% Ii6t, i6i', ubU dia.nii^t woh| 
hing gebraucht werden konnten» wenn sie es nicht ursprfing- 
lich wären. Diese Länge steht bei der Vergleichung einiger- 
massen der vollkommenen Uebereinstimmung im AVege, aber sie 
ist bei unsrer Erldärung kein grösseres Uiudernis ais bei je- 
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huBtoMirU Das» die karaoi i der skr. imd grtecteolmi 
Sprarbe ebenso sa deuten seien, d. Ii, also wspriaglioh 

verkürzte t, Hesse sich vielleicht annehmen , desungeack^ 
lel aber nicht leugnen, dass sich ftr das spätere Spraoh- 
gefiihl blosses i als die ci^eiithümliche Endnng des Lro- 
cativs und Dativs herausgestellt habe. Wenn wir ireilich 
die ahd. Adverb, aof die den godi. aof ttha entspre«» 
chen," erwägen, so ündeu wir eine ähnliche Contraction 
und Vericürsnng, wo man anch die Lange erwarten sollte. 

Der Locatiy der skr. Sprache zeigt aber versohiedeiie 
Bildungen und ebenso tiuden wir auch in anderen Casi- 
b«s die Gieichiaftssigkeit der Formadon nnterbroehen« 
£s ist soiiät auch möglich , dass das kurze t in uian« 
ohen Formen einen gana anderen Ursprang habe. Aber 
för das liSteinisdie nehme idi die obige vieUaeh bevne- 
sene Erklärungsart durchweg und entscliieden iu Ans[>ruch 
nnd fär das Griechische ebenfalls » sobald 'man nur «Ute» 
gr. Dativ oder Loc. sgl. mit einem lat. vergleichen vriH. 

Ich habe noch nicht alles was entgegen zu stehen 
sdieint und auch nicht alles was eor Beslitignng dieMn 
kdnnte, angeführt, sondern mich, mit Übergehung auch 
der meisten . nur theilweise übereinstiaMnenden, öfter aber 
abweichenden fremden Ansichten darauf besehrSnken 
müssen, einen uralten grossartigen Bau in seinem Grund- 
risse vrieder so herzasteUett, wie er mir bei Berücksichti- 
gnng der bestehenden Verhältnisse einmal bestanden zu 
haben scheint. 



der anderen. Zudem ist es sehr wohlmügHch, dass diese nicht 
einmal überall beweisbare Länge erst speciell lateinisch sei» 
vielieicht beruht sie aber aaf einer enveiterten Form, wie wir 
dereo gtade bei jenem bhi so häufig finden. 
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XI. 

f 

Oothisch - Deutsches. 

1. |)ie gothisebeii Adverbia finf ha. 

D er Torstebeude Aufsatz über die Formen des lateini- 
schen Dativ -Locativs lässt es wünscheusvverth erscheinen^ 
die genannte» kl die CasusbUdung der indogennanischen 
Spraeben tief eingi^eilende gotbisdie AdveH^iaUEndang 
ba hier einmal umständlicher als es bisher geschehen zur 
Unterevcboiig zu »eben. Tbeilen wir zuerst eineii kat> 
zen Artikel darüber aas den Mftnebener Gel. Anzeis^n, 
1846| Uec. S. ^^-31, mit, wo sich bei Gelegenheit einer 
Anzöge« Ten -r. d. Gabelentz and Loebe's Ulfilas eine 
hochachtbare Stimme also vernehmen lässt: 

„Wir erlauben uns hier ein Wort über die Adverb« 
fiildttiig' htt.' ' Me a«f ba ausgehenden Adverbia sind 

1) abraba icryivQcog^ azetaba EVKomoq Tiöitaqf bairhtaba 
Ic^axq^Q ni^m/yüoqf baitraba lux^^» bakbaba mjQi]<ru]& con- 
fidenter, un-fairinodaba a^iZ/uicrco^, ain*faltbaba StvXcog, 
ga-fehaba? svct^tiftovonq^ frodaba cpQov/^Ko^, gabeigaba rstXov 
Kfloitgi glaggraba 'cüxQfpoi^, ga-gndaba t^eßokf baabliba 
hvassaba unorono^q, svi-kunthaba ^ijra)«,, palam^ 
mikiiaba fitycü^f raibtaba ^^S^^» u. garaibtaba öi- 
«aicif>c> garedaba? evo'xt2ji«^t^<x>C9 an-sabtaba ofjtoXoyov/nevMq^ 
sunj(ein)aba dXai^^, sviknaba ayvo^q^ un - gatassaba? 

P 
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atthtiruM;^ ga-Ulaba euNouQw«, triggvaba .^ornSg» «biLalia 
TuiauMii vairthaba iii^uM;, veihaba hamq^ ga-bauijaba rßttät^i 

2) ariüba ü(/9a;^$9 and - augiba palam 5 ana-laugniba 
XQtMcm^y nn-aoa-siuniba ao^n^i us-sdariba ia^aTtoot 
l^a-teniba cu/iqpcüvaxjS 

3) agluba 6v(jrxo^*, barduba axkr^;^, manvuba 

Die germanischen Adjective endeten Iii der Urzeit 
auf a oder v. Die auf u aasgebendea retteten ihren Vo- 
cal, z. B. aggvu-s tttwoq^ aglu-s Hutfnokiu;^ harda-s» 
manvu-s, seithu-s, thairsu-s, tuigu-s; die auf a büssten 
ihn em: alla-a» arma^s, bliDda*8 wurden 2a alis» arms^ 
blinds. Die auf ja ausgehenden verloren mit dem a auch 
da«j: hrainja-a ward hr/uu», gauaiiga*« zu gamaiiis. 
Fiel das a allein ab^ so ward j zu x»B« viHhja-s ward 
vilthei-s d. i« vilthi-s, ntr. vilthi^ althja-s: althei-s, ntr. 
althu In Zusannuensetzungen dagegen ward a gesch&tai: 
ala-valdans, arma-hatrts, hrainja-bairto^ midja-sveipams 
etc. etc. Oft gieng es jedoch auch hier verloren^ a. B. in 
haub-bairts, lao8*qTithrB, nukil-» nbii- eCe. 

Dem Gesagten zufolge ist von aha^ iha^ uha die Silbe 
ha die Adverbendung, während d« Toransgeh. Yoc a i n 
dem Adj. angehören. Ander» J. Grimm DI, 100, 110^ 
welciier aha für Adverbeudung hält und z. B* hardubm 
ans kaardvaba henrorgehen läast« 

Was bedeutet nun aber die Silbe hal Sie entspricht 
buchstäblich dem gr. (pri, 9^ (ut, wie). Vergleich die 
skr. AbtettongssObe bha, gr. tpoc, welche zugleich ab 
Verkleinerung dient, z. B. balAha rugosus. vrishahha 
lanrus, ^-«po$ hoedus, certna. üanhaba, fro- 

daba bedeutet demnach auf hohe, kluge Art oder Weise. 
Wurzel ist skr. W*«, gr. qia lucere." . 

Sp weit, bis auf wenige AttsUssniigeni Herr Sohmei* 
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ler, den wir mit Sicherheit für den Verfasser des zwar 
noch nkAt untenseiclmeteD Artikeis halten dftrfen. 

Etwas anders ordne» die genannten Heranageber dea 
Ulfilas in ihrer eben erschienenen gothisehen Granutiatik 
II, 2, S. 125, doeh atinmen sie, irie mir acheinC, mil 
Recht darin mit jener Darstellung uberein , dass sie auch 
nur ha als Enciung ansehen und den vorangehenden Vo- 
eal zur Adfectivbildon^ rechnen. Waa aber den Ursprang 
dieses ka aubetiiit auf dessen Erörterung sich die Gram- 
matiker nirgends eing^assen haben, so kann ieh darüber 
der obigen Ansieht freiKoh nicht beistimmen. Es isl bil^ 
fig dass hka von der Wurzel bhä lucere, seheinen. Ab- 
Icitangen mit der Bedentung ficichi ühnHeh bildet (vgl. 
die der Wurzel drio , ös^x entstammenden driV?« etc), denn 
der vorangehende Worttheil gibt die Yergleichung, wie 
etwas aussteht, näher an; im Sanskrit kommen »ieht 
gar viele auf bha ausgehende Wörter vor, aber die Gram- 
mallker nehmen es asam Theil allerdiogs als ein ablei- 
tendes Suffix an, welches Adfectiva mit der Bedeuitung 
habend , ersehen mit bildet. Dahin rechnen sie z. B«, ba* 
ykka rvnselig von haU, tund/Mm n. lifndMa corpnieat, 
having a prominent or elevated navel, von ttmdi^ luudiy 
vaiAha lausig von wUi* Ausserdem findet sich bha 0. 
in kartMa, kalahkaj caimhha^ ^aUAa, rUktfbhßp^m* 
shabhuy vaUabha und einigen anderen, in denen die Art 
der Badwng and die lin^ningliche Bedeatnng des bha 
nidit iflMner völlig klar ist. Es ist ferner anchjwohl billige 
dass aus der Wurzel ein \Vort hervorgehe . welches eir 
gentüeh ffetcA, oder oais^cAefMl bedenfcMd die Bedeotnng 
%vi€ erlangt iiiid nidit überraschender wär es, wenn sich 
an Ableitungen der obigen Art der Begrif der Verjklei- 
nerong irgendwo anschliesaea sollte, .dm die Sprache 
faest das atmehm %uie ironisch oder wie ein aussehen 
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na^9 u e. ähnlich aber nicht gieiok AUm dMse» kÜ9m^ 
ten wir, obiie gleidi#oU «men anderen Ursprung der 
Suffixe hha, husy tpoq 'lw leugnen, als mo^ch zugeben: 
dara» folgt aber Moht, daaa jenes hha dairam in 4er 
vom Vf. des obigen Artikels angenommenen Weise in der 
goth. Adv.-£ndung .stecke, im GegentbeU der Vf^ 
macht, wie mir achehit, eiaen tm, raachen Sprang, wenn 
er von den angeiüliitcu Begriffen ohne Weitere^^ zu dem 
der Art und fFeiae ge^angea will: denn geeetat .to. wAre 
hier efai Tersteioettes, dem Adjeieliy aagdulangtes Ad- 
verbium wiey 80 würde hauhahai hoch «wie, frodaba : 
klag -wie, immer nodi eher ^leutksmn^ Hivm,- ^MUiek AeeA 
otlei klu(j als auf hohcj khujfe Art und Ff^tisc Iltissen, 
man müsste denn sagen: hauhab» heisse; ämä aus^tksmd 
und sei efai verstelneiter Caäo» eines Ad^eeliTs* < 

Ich brauche nach der unter No. X mitgetheilten Un- 
teranohimg nicht erat m sagen , dasa mür jedesMle na- 
türlicher scheint, auf dem von J. Grimm angedeuteten 
Wege in unserm ba (oder urspr. aba?) den Rest einer den 
oben vielfach gefmidenen Mi^ hi, ipt.entrqwredMndlen Ca* 
susform zu suchen, zumal die Adveibia fai>t immer aas 
ollen Gadna hervorgegangen sind. Der.looale Bcgvif der 
jenen* Suffixen fmieaawohnen scheint, paast aber, vor* 
treflich für die in Rede stehende Adverbialbüdung 
und wird seinerseits ddrdi die damit gnsammtiihangfndft 
Präpos. 5» ffur abi?) i. e. bei bestätigt, deren ahd. 
Formen H und ba, pa (s. Grimm m,; 254) uns von 
doppelter .Wichti^eit sefai misseh, jenes sofern es 
die füi' das Lateinische S. 201, Note, angenommene 
Linge bestätigt 9 diese weil sie uns wie die ipolfaisclien 
Adverbia o ze^^, welches aneh sonst bekamitimh bei 
goth. u. alth'ochd. Präpositionen Öfter ab Endung vorkommt 
•> • Da alles Weitere oben' bespreefaen isl^ .so braaelit 
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nur noch ein Wort über die aMioehdeotsche Adyerb<Forni 
auf # hiazogefigt z« wcrfcn, Daas sidi dieses e ea jeMS 

hm (oder zunächst an o^) anscbliesse, lisst sich kaum 
bezweüeln» und begründet es wohl keinen Einwand da* 
^egen, wenn sieh sdM>n im Gothisdien enselne Advetbia 
auf o finden, s. Gotb, Grramai. S. 126, 2. Grimm 1.1. Ter^- 
m^äMt rmUUaha vmd reJble derdi die Mittelstufen feA> 
topay relUoho, rdUooy rehtö , rehto und das liat seine voll* 
koonnene Anatogie, wenn man das was oben S. 197 fi*ilkr 
entsprechenden Fomen der verwandten Sprachen 
gesagt ist, gelten lassen will. Der Weg der Verände* 
nng der ersten Form asnr letatcn ist indessen natfirUeh 
uiclit mehr genau zu verfolgen und es wäre mindestens 
dienso natürJieh, statt des AasfaUs'des Lippenbuohstabea 
die Auflösung desselben anzuuehmeu, um 6o von raUUaba 
dareh die Mittelstuie rektmm zu rehlif rehi» an gelangen. 
Das gothische h war nach der Goth. Grammatik S. 45 , 4 
dem V nahe gelegen ^ anss^dem darf das präkritische 4, 
welches ans atw, a|Mi*.ent8teht (s. meine Gramm. ^iHO^S. 
57, A) als analog verglichen werden.« Die Verkürzung 
^ 4, welches ursprünglich frsiUeh lang hat sehi müssen; 
bleibt in beiden Fällen dieselbe; es ist aber zur Genüge 
bekannt, wie sich die Endungen im Lan£» der Sprachen 
«mafhahsam verkürzen and abschleifen. H. 



% Die gothische Wurzel AB und ihre 

Verwandten. 

Aus einem Briefe den Trof. H. Schweizer. 

Zarieh d. i$, Ott, 1849, 

»Die gotlilsehen Wörterbücher '*begnmen mit den 

Wörtern aba Mann, bes. maritus, a&rü stark, abraba sehr 
f. Diefenbach in semem vergleiehenden Wb. der 
&fÜL Sprache stellt alle bis jetzt bekannt gemachten mid 



MB 

imd von üun seUM$l gefuadeiieii VergleHdmugftpiinktc zu- 
saMictt. Was aas dmaSkr. «terdi Bopp imd PoU Iftol- 

gebracht ist, scheint uns unrichtig zugezogen , dewu weder 
im Lam noeh Begriff atnmiit mp voBstiMdig; aber oa« deaa 
frdker bekannten 8[)raelisdiatBe der Saaakrka koimte 

mcht leicht etwas Fasseaderes geiuudeu werden. Ich 
meine, die Sprache der V6dae wbA^ nun das BeclOe 
bieten in den Wörtern ahhvah, ahhmamJ vaaBiikkaJi^ %bKuk% 
mkhvah zuimchs4 bedeutet aia Adjectiv : mächtig, gross, 
gewaltig, a. B« tob den Bergen H. 63, i: ^ ^ 
fTi^ydüv^ i^rar ^t^kt; mr^rnr ^a^ri oder von der dem Berge 

äbnlieheii Maese der Finaterats, ^ tber diese AehuUel*- 
keil vgl. die Skr. Cbreat von Boehtlingk S. 397 

ferner H. 9*2, 5: (uah^) ^ma cpirq^ i Als Substantiv 
keiaat mhMk der Gewakige, UeAige «ad ^ wo der ge* 
gen uns ist, der gewaUige Feind, wie H. 39, 8; W Ä ^iV 
\ .^^/it/o/i oder ayivam? geht aui einen heftigen 
gewaltigen Anfall, impetaa, H.24,6: ^ ^ aFffK a^s^^^m « 
wo Rosen aus den Scholien beibringt ^si äit =r ufinf^i 
Ober ii^a und i^Aa hat Lassen, Ind. AUerth. 313» 
eine gehallvolle Anmerkung, nur daas alck naeh deai 
Obigen und Folgenden ergeben wird, dass die Grösse 
und Gewalt auf Beiehthura wie aiaf den .Widersadm 
übertragen werden kann, dass also Rosen 's Übersetzung 
nach dem SchoUasten in Rv. 65, 4 nicht noth wendig 
falsch sein muss, wenn wir auch dieaem reichen Forseher 
gegenüber nicht behaupten wollen, da^^s ibhjdn an jener 
Stelle nicht bedeuten könnet die Reichen. Wenn aber 
Lassen ih^as mit upioqy Jqn u. s. f. zusammenstellt, so 
ist dieses kaum zu rechtfertigen: denn einmal hatten diese 
griechischen Wörter das Digamma und daau — ihr an* 
lautendes / ist durchaus lang. Wir haben also die indi- 
s^dUen WurzeUi ahh und rhh gafufiden, in danen die 
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BMfemuig; der KmA, Qtmäk, dm IMehdMms lieo:t. 
Sie verliaUen sich lautlich zu einander wie eiksh und jA'gA 
ui mUmr^ikäkam ^Uuktw^ oder da» Reieh des Dareh. 
«ebtigen «. s. f. Uageswongeii reihen sich nun an diese 
Wurzel gothisch ab, aha mit Gefolge an. Wenn wirnHn 
AtBtms^ ML Yie» akn. M, afl robur, aßa^ afH eto. nfl* 
her ansehen, so können wir kaum zweifeln, dass hierher 
auch gr. wpsXoq mtl der gaaseu FanlÜe g^öre, weil eben 
Kraft nad ReiditlMini , wie Rnhfil und Relehlliiini im Al- 
terthum schon so inDig zusammenhiengen. DasA das wir 
in offeXoq und seinen Verwandten finden, erscheint nteht^ 
nur hinier dem Stamme, sondern auch in demselben, z. B. 
iXßoQ, oXßioqy dann neben o^^U^a^ i^MUorxcima noch iSüupdvo^^ 
s, Lobeck ^rifuxr. p. 115. Besonders aber maeben wfr 
noch auf die Form ofnipvvoi aufmerksam, die wohl hinrei^ 
chend beweisen mag, dass A in jenen Wörtern nicht stamm- 
hnft ist.«" 



3» Mhd. wundern und engL to wonder. 

iNach unserer jetzigen Denk- und Spreehwefse wun- 
dcom wir uns ^ber etwas was anders ausgefaUen ist, tds 

wir es nach dem gewüiuihchen Laufe der Dinge zu er^ 
warten bcirechtigt waren« Es setat also, von der Art 
und Weise des Geseliehenen ganz abgesehn, wcnigstciis 
voraus dass etwas schon geschehen, vergangen oder 
doch soweit vor sich, gegangen sei um das Wunderbare 
seiner Erscheinung erkennen zu lassen. Das ist natür- 
heb, wenn man sich die Bedeutung des deh nmndem 
deudldh nia^, denn en. sehliesst sich an «midsr an, 
welches suhjectiv das ß^Vundem, die ketivimderung^ ob* 
jectiT dm HPIsiidsr. 'beaeifihnet; wie z. B. mek ^Mkueh 
von Sckam u e. das Gefühl der Schani, sich ärgern von 

14 
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Jbrger^ sieh kümmern ^ ^rmmm VOA Kummtr^ Gram ^ wel- 
ebe Wörter fr«Uicli aadi^ wen «Meli sm TiMfl nur 
selteu» objectiv tleii Gegeustaiid der Scham, des Argers. 
KiiMiers etc. beBeidmeii, üidem da» GeAU der Sctom, 
der Yerwanderung dabei gleiehaam ▼erkltefert gadaehl 
wii'd. Schon der Umstand dass die letztere Fassung 
BklH bei atten ublieh iai, l&ast warn den SeUnaa Mieii, 
dass die andere die frühere ist, und wwutar ursprfinglieh 
die ^envamdenni^ heisse, daher: ich tiehme ^Vunder tmd 
^Mar ifweA nMiiiit fFtifMicr» ktA ¥V.y d< b. mlob aigraift 
Verwunderung etc. Wir haben indessen diese erste Be- 
deatoBg} da» einen Terainaellan Aaadniek abgcreabnet» 
ganz fallen lassen and es mass eiogerianil werden» dasa 
die andere, dureh das Neutrum gut gerechtfertigte aehon 
in der ilteren Spraeba bei welMn Torwlegend Ist 

Es sclieiut nun auf den ersten i^Iick sehr aufTilllig 
dass der Mittelhochd. Spracligebrauch.die obige Voraaa- 
aetanng nicbt bestätigt, sondern wundem In einem gaan 
anderen Sinne anzuwenden scheint, denn man wundert 
•idi im Mhd, nicbt bloss fiber etwas Vorliegendea) Fer* 
tiges^ sondern aogar ^ber das was nocb erst kommen 
soll, oder was man wenigstens nicht weiss. Wie ist das 
möglicb? Da faier niebt bloaa FiHe geaMint abid, in de^ 
nen die Zukunft als gewust und bestimmt gedacht wird, 
s. B. leb wnadere ndcb, daaa er moigen kommen wfard, 
~ dam da wondart man sich Iber die Naefarieht oder 
die mitgetheüte Absicht — , sondern solche in denen man 
irgend etwas nocb niebt welaa, ao nraaa» wie ea acbakit^ 
euae leise Verschiebung der Bedeutung Statt gefunden 
baben. Wenn man z.B. die folgenden Beispiele betraeli^ 
tat: NlbeL 106, 1-4 ndoh wandert dber nwera vm 
wanne ir, edel Slfrit^ sit komen in ditze lant, oder waa 
Jr wellet werben ale. 61 den kfiida nam dea wandtiv 
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von wannen koewen dar die MtIMmb mkan etc., soial ~ 

^weifbl» in beiden Stollen näliert aich der Begcif 
des mifidam odar m nemcu dem dea Frageaa» Wiaaan* 
woUens, and in beiden Steien erfolgt eine besondere 
Antwort Vgl. 777 die Hute nain des waader» w4 von 
das geaobach das etau Waldi« v. d. Yogalw. 70^ 10 aricli 
nimt iemer wunder, wes in st sd g4ch; ib. 115, Z — waz 
dB wtp an mir halbe eraefaen. Iwein ^7 aa wandert 
tttne irimie wer in i^rlete diaen wAn ^ middS ^nait rieis 
nluwan min selbes 11p als Antwort darau£ Es bedarf 
nidbt meluferer Stellen aber die vorbandenan l^tttan woU 
schon irgendwo ^elne Erwähnung verdient, denn es ist 
von hier aus nur ein kleiner Schritt zu dem in £ngli«clie«i 
efbokondig zu Tage liegenden la wonJbtr In dem Siaaa 
von : ztc wissen wünschen , begierig sein %u erfahren , dj^ 
Ich lange vorher, ehe ich sie irgendwo erw&hat gafav^ 
den, anawMentig aaa dem Gebranaiie heraubgefUilt 
iMibe: !di weiss daher nicht gleich Stellen anaofiihrem 
aber* ia der Sprache des tftgÜefaeii Lebana iubroii Ava- 
drücke wie: I wonder, ^vhat he may do, — what the king 
will aay etc. überall wieder und werden in der Kegel aia 
eine Frage beantwortet werden. Unter der neaerai dea^ 
sehen Lexicographen kann ich nur Grieb nachsch]sg;ea5 
der dem la «rander, in vertranU^dier Spracbe, depoi 
auch gradezu die Bed. tia^eit mögen ^ neugierig $dm gibt. 
Irre ich nicht, so haben wir im !Neuhochd. etwas ganz 
filndicliea, wenn wir z. B. sagen: miek soUnnmdem^ wa$ 

der König sagen wird^ - — ivie das ablaiifeyi wird etc.. WO 

die F^mvmmiimng sehr aarftrirtrit^ ofienbar /ep: ich 

mMite wkaa» oder dgl. die HaaptsaaJie ist Per Sinn 

aahafnt ursprunglidi: die j^che ist von der Art, dass ich, 

wenn iab daa «riihraa werde, umh wundern werd^e, 

daruui hiu ich begierig, gespannt es za wissen; soß 

14* 
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hier Futurum und lüclU ohne Grund gewälilt. Von gros- 
WWiiOitigk^ififiritteseBQdeBtiuig ^h€gMg mnä, wmw 
sen tvolleHM kt die Mktt^B Ve^mäna^ äm folgendes 
Pronomens. Man vgl« z. B. Nibei str. 610^ 3$ midi Mt 
des micbel Mnmder: war ist des kfinio körnen? wp die 
Sache gleich durch die Verbindung der directen Frage 
ein gaoz anderes Ansehen gewinnt ^o könnten wir ohae 
Zweifbi auch sagen: ieh wundere mieh» wo isl er ge- 
Uiebenl — was wird er thuu'^ Da sind beide Sätze un- 
abhängig Ton einander und wundem sicher noeh in.s^er 
eigentlichen Bedeutung^ sobald nun aber die Frage indi- 
recft angeschlossen wird, tritt jene wurnck und der Begrif 
des neagierig seine und Fragens hervor ^ mithin es er* 
zeugt sich durch die Verbiiiduiig mit der in directen Frage 
die neue Bedeutang von tmastn müge^ xu erfakrtm begm^ 
rig sein. 

Eigenthümlich ist es auch der erwähnten Redensart 
mieh nmUivunder gegangen» welehe jetzt wie em Verbam 
wundern mit dem Nom. verbunden wird , der urspr. rein 
. o&mdglieh ist, denn wutider selbst ist Nominativ» Das 
VerMirBide ist hier oCsahar e^ gewesen , wdehetf oft 
dazu gesetzt wurde, aber urs|»rüngheh ist es wieder nicht 
Nom.» sondern GemHv, so wie oben de«. Man. kann also 
eigendicb nie sagen» da« ninuni auoh Wunder, sondern 
nur: des, dessen eto» H. 



4 Was bedeutet ndd. vtjepe/e»t? 

Die über Gebühr vemacUissigte niederdentsehe Spra« 
Öhe bietet noch eine solche Menge unbenutztes Materials 
jlar, dass man alle Angenlilleke auf ein neues nnetfclir> 
tes Wort stösst, über welches man in den zwar reichli- 
'^llihekk aber unvollständigen S^eoiahvdrterbfidicrn kaum 
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Au&chluss zu finden hoffen darf. So ist es mir neuer- 
dings mit einem alten Fa$tnachtspiele Claws Bwr*) 
ergangen, welches Ich der Gite des an alten seltnen 
Drucken so reichen wie liberalen Herrn Prof. Heyse in. 
Berlin verdanke und als Probe eines guten Niederdentscb 
(mit Berichtigung der Schreibweise) herausgeben werde. 
Unter anderen sdtnan oder dunklen Wdrte^^ finde ick 
hier zweimal, ganz gleich geschrieben, das obige Wort 
visepeienL Zuerst S. 3, Z. 2— 7 sagt (fast buchstäblich 

so) lie hürfopes 

Vofwar, wIH myn Paitor Tode averliw 

Kicht gönn«, dat ick neme mer 

Vor Biclit hören vnilc ander Sacrainent, 

So J8 mvn I'<ii!itoric viscpctent 

Vnde mach pypen sniden ghan 

Vnde late de kercke mit der Gafelleii etaii» 

Femer 8« vlt 3—5 heisst es: 

Seet wat de Enangelisten schryuen, 

Fcter ranl etc. vnde olde Te^tduient, 
£re tüchiiissc synt nene Tisepetent. 

Die Bedeutung des auch durch den meist sehr reinen 
Reim gesicherten Wortes scheint demnach so viel vHe 
eitel nichts zu sein: dann nützt mir meine Pastorei nichts, 
kann ich sie nur an den Nagel hängen und lieber Pfei- 
fen schneiden etc. Ebenso: die Zeugnisse der Evangeli- 
sten sind nicht umsonst da, sie iasst sprechen, wenn die 
Mengen Pfaffen euch noch länger mit Fabeln hintergehen. 
Das Wort ist ein Substantiv , wie die zweite Stelle zeigt 
und enthält leicht einen der vielen Ausdräcke, die zwt 



*) Scheller, Sass. Bficherk. S. 163 setzt den Druck um 
1524. Um das Wolfenböttier Exemplar oder eine Notiz darü- 
ber habe ich bisher vergeblich gebeten. Eine hochdeutsche 
Bearbeitung (?) erwähnt Gottsched NOtb. Vorrath mr Gesch. 
der Dram. Dchtk. 8. 00. Jahr im Nr. % 
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B— twhmmg der Niditigkeil dteaea. Man lüM» mn 
s.'B. am fOm Spreu, Htise denken» welches in dem Sinne 

von niehts: niht ein %esen, gar nichts (ebenso schweia. 
/ÜM», n. Steider 865) gebraoohl wird» vf^ vuetMue 
i. e. Wischiwaschi, Schnickschnack, Brem. \Vb. 1, 397, 
holL viexawuuen, W&re jeneü vielleifilU mit einem Worte 
wi^ jiekmz, ptoits (pitantia« s« Sehmeller B. Wb. S. 901» 
Ration^ bes. jedoch die bessere au gewissen Tageu in 
den Klöatefli vertheSie) «osammengeset»!? Ob ferner 
hiemit das in Norddeutschland oft gehörte aber nur mund- 
artiicbe fusunatenieu 9. B. machen» i« e. WiUe» Flausen» 
^ppchen machen, znaammenhflnge, welches auch in 
der Form visepelenten vorkommen soll, weiss ich nichl 
m entscheiden, da mir derUrspning dieses Wortes» wel- 
dies freilich leicht nft «nserem Terwandtseia mag, ebenso 
zweifelhaft ist. £s ist sehr wohl möglich, dass unser 
Wort gar nicht dentsch» sondern rontanisdl isiv aber wie 
dem auch sei, so werde icli dankbar aberkennen wenn 
man mir Ursprung und Bedeutung des Ausdrucks visepe* 
leul sicher nachzuweisen im Stande sein sollte. H. 

k I 



5* Einiges vom Schwarzwalder Dialect 

ipie Schwarzwaldei; Dorfgeschichten ,Bertihold Auer- 
bach'« die- manchen durch ihre warme, natorfrische 
Weise erquickt und gelabt liabep, bieten auch dem Sprach- 
forscher stt lehrreichen Bemerkungen , Stoffii die Fülle 
dar: tler Verfasser weiss sich in die innerste Natur des 
Völkchens das er uns in so treuen und natürlichen Ge- 
mlilden Torflihtt, dermassen MtaeinUntversetzen ; dass er 
völlig eins mit ihm zu sein sclieint, mit ihm lebt und 
webt» in allen Verhältnissen des Iieben|i; mit ihm fuhltt 
denkt und redet. Will man un^ aber die SpfficjA^ c^u^s 
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Wh/mtihm «iniiwum mH tdMi eieaiataB Stii ai We- 
sen anschaulich machen, so gibt es dazu kein wirksap 
naerea Mittel^ ab ihn nieht hloas handeln, aondeiai aadi 
seine Spradie reden an kaaen« Es gibl hideaaen 

noch einen höheren Zweck als den der bJossen Darstel- 
Imog vnd Belehrong* ÜHBer Verfasser aagt aelbat in elnani 
anderen Werke „Schrift und Volk," S. 145; „die Schiift- 
^raehe /kann, sich nicht nur mit frischen Worten aua 
4iMUIni|pilMi|ie vekrnlireli und läe nadi and nadi granir^ 
maüach einexerciren, soitdern auch granunatikalisch Hesse 
: manrhea kerabernehmen/^ Es ist nielH se 
^«liMiBMn^! daas er eben dieaen Zweek besondM -^ 
jkmg/&Q gehabt kabe^ und es ist ebenso gewis, dass er 
BMr#ii#iadie langagebene Art ^nnd Weise der liebeMdigeii 
Benutzung einigermaasseii zu erreichen ist. Darum hat 
eHiirf!iia<>ÄiHiflore des üialects, was nur dem Sprachfor-» 
aeker yon.Wiehtig^eit aaki kann, meist bei Saite gakM* 
sen'^), desto treueren Fleiss aber bei unverkennbarem 
Geadueke anf die DarsteUnng der Denk* und Redeweise 
verwandt und diese ist ihm so gelungen , dass der Haupt* 
reiz» den das Baek für empfifinghfthe Leser hat, wesent« 
Keh daher rikri. Hier finden whr fiehte Volkaipmehe» 
frisch und frei, kernig und kräftig, wie das Volk selbst» 
oline Zwang und Sehrankeoi aber ein&ch, natärlick end 
Tcvatftndig, mit manekem altgesprockenen ÜberUeibael 
vergangener Zdten, mit manchen neuen SekGpfungen 
ainaa nnbelaagenen Sinnes, wie ale aoaaer Awitlnrii 

hochbegabten Geistern dem Volke im Grossen und Gan- 
aen noch i»gen aind, daneben anatnthige T&ndaleien aul 

. - - .V I« --'.'s MUU 

' Dodi reichea schon solche Prohea wie gelint 'Mui 
gebt «ms Bier; hwm gang i nef hin» an davon elhe iToiüMt 

hing äu geben. »: i'-Jidfpr 



00 viel Stak mid Geo^tiiy oft m mmm Worte, eioem 
Lftvte eaAolteo« daas dieScKiiftoproolM sie tedi ganse 

Stoe nur nothdürftig darsteUen kooute. Hierhin geliöri 
^ beoondors, um nach den ▼erochiodeneD Seiten hin einigie 
Einzelheiten aii/tifüliren, die diminutive Endung -e/e. die 
nicht bloss an !Namen antritt, z* B. Fefolei Genovelas 
jBi^i Eya, KoUe/: Jacob, sondern auch an Wörter ver- 
scliiedenster Art: hairle: Herrlein i. e. der Pfarrer, mocJ(i/e ; 
Tanuapfea, Jlraoief« baote sehwarzstreifige Kah, iäiteie* 
oehfiebienies Mäddien, hättfle: Häuflein, fftr die Zahl 4 
gebraucht j wuätlei junge Ganse , geiile: junge Enten, 
Me: Hdhner, w^che letsBteron BttmThefl auch aaa ande* 
ren Dialecteu bekannt sind. Nicht woiii zu übersetzen 
aind mh^deh, etwa: aehehmi sodeUt so«>chen, seibat tm^ 
S9i€i was^chea; z.B. aodele, da können wir gut aohlafen^ 
oder „Aime!^^ „„wasele?"''- gleich: na, was denn, mein 
Herz, was hast da denn? Die Zärtlichkeit der Rede 
wird zugleich an dem Worte so, wasy ach ausgedrückt, 
wie wir es im Niederd. mit ansermm^ machen 9 achiiTg, 
aotdn^g, wattin'g ete«, s. hier I, S. 319 mit der Note. ^ 
Fem.wie KalbtUf und Ahne die Gro^^smutter bind als alte 
ÜberlicifemDgen anzusehen, z. B. die KMin hM- eben 
Jammer i. e. Heimweh, cf. ahd. Ra^ f. bnonla, yittda, 
B. kaUf; und ana f. avia neben ano m. avus; kluf f Steck- 
nadel ist ahd. khif^a forotpula, mhd. Irluf, welches auch 
sonst schon Aadtl lieisst, bes. Haarnadel, da jene wie 
diese aas kleinooi Zängiein bestanden, s. Frisch S« 535^ 
Das Woft mos n. Flecken am Kleide etc. ist mhd. inose, 
gew. mäse m« o. £ Mal, Narbe, Flecken, verwandt mit 
tmuer, maseriehi etc. obwohl schon ahd. niofa £ cicatriz 
uiid masar ra. tuber, nodus unterschieden sind; trenderle 
Kreisel ist mhd. irendel Kugel, c£ ahd. trennila tarho, 
sphaera und nd, Irundeia» In greinen haben wfr einBe^ 
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•pM, wie «In und iw Jbe Wert sduMimMcfts Entge« 

geagesetztes bezeichnen könne, nämlich hier wein€ii und 
senst b^kmmtlidi Indkm* Die veniHttdBde ailgaanBH 
Bedeutung ist: das Maul ver^^erren, uuarticulirte LautCi 
gew. freilich des Sdunenes md Zemes fntastoesen, 4m^ 
her ahd. grinan gannire, mutire. Ein ähnKches Beispiel 
ist es, wenn mhd. x< uahie zu Naoht in der iblgettdim 
Nacht, aber das Adr. mekten in der Tergangenen JNaoht 
(hier nöcAl), gestern Abend, also das cijie gestern^ das 
andere imor^en heisst, ein Unterschied der bloss dareh 
die Bezieliuug und den Gebrauch hineinkommt. Kralle 
Korb ist ahd. Itrotfe eanistnim^ cC kreiliU u. nhd, kr^Uk^ 
ItftUel. ff^irlel ist mhd. wirtel, der Ring an dem Ende 
der Spindel, kunhel der Roekenstock, ahd. kuucia coua« 
csla, colns; schöpf Sohöp^eOss, mhd. tehrnpfe^ UlAne 
Speicher, eigentlich der oberste Boden unter dem Dacli, 
s* Frisch 154^ und nnd« boen (baen), welches, mit Asdait 
wohl vermischt scheint, aber doch als em unabhängiges 
Wort gelten mnss, mhd« M»; räicA hartgebackea, ist 
S^nz mhd. rösche ^ resche steil, spröde, harsch, rasch; 
^ele ist bekannter^ Nägelein, mhd« negtiUe, Nelke j 
'ein Scheltwort, Lump, Schaft, möchte mit keip^ 
heichnam, Aas zusammenhängen, welches auch in d^r 
Sehwds (Steider 11, M> als Sehki^Kfiiame vorkoont^ 
hast Noth ist hrast Lärm, Tumult; hlutst JBliithe, bluosl; 
i*»kUn^ mhd. haeUngen^ eUim, Grimm 11, 357, wie bUadi 
l"«^, rittlings, piperlings etc. Reisten tuch^ hänfenes Lei- 
hen, ist But mhd« rkie pertula, so viel man gebrochenes 
^ehscs auf einmal diireh die Hechel sieht, sidber ver- 
ciabar; keiet mich verdriesst mich, mit hip^ ktben h^f- 
^ sein, züraen, nd«. Mwieh^ ahd. keibeii, keifiNl# ft. 
Sefcmeller 11, 275. Schwierig und nicht völlig verstän*!- 
lith sind v. a. die WMer Msrat das Pflicpso» a. 6i Wif 
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Zeit der heberet , vgl. jedoch Sohmeller II, 136 und be»« 
fttakkfU, 8. n käkent Feld Mknn um HttÜBr «i- 
zusehen (sie, anzusäen?); verzwageln als verzweifeln er- 
klärt «ick aus Sckmelier IV, 310 yerzwaseki i e* m Tode 
zappeln, (In Soherz) sterben. Von MdUng der Kater, wel- 
ches ich zwar aus ^^eIIlDich Gathol. 8. 1591 als hett- 
brODMok kenne, weiss iek mchk die eifpentUeko Beden* 
tmng wnä denke mir nor die ll4lf|[Mclikeie , dass es entwe- 
der »it dem anderen INanien des Katers, der Rammler, 
oder mü BMmms (hoU. reUnrais, glis myoxas) in Verbin- 
dung au bringen sei. Dagegen ist wieder das Wort zeli^e 
siis dem Niederdeatseken (telge und telgea) hintenglick be- 
kannt mni in Mkd. kommt es in versckiedenen Formen, vor, 
MslfSf %eleh, zweite (Zweig, Ast) welche letztere Form es 
mit tW0^ ztt Tennitteln sekeint.. Um anderes wie ia tue- 
jfer, w'dfferle^ MsAseften Heu -häufen, Schober, mhd. 5c/ioc&e, 
nimmehs nicht mehr, dinkelt Roggen, ebben Jem^d^ 
Imrcti: Wakfetmunen, diir G0U wäU eto. «1 dbergeben, 
wollen wir nur noch auf einige eigenthümlichei*e Verwen- 
dnngen von Wertem md Neubüdangen MnweisMi, sei es 
in der Form oder begriflick: hampfel Verkfirznng von 
bandvoll, wie mump fei: mundvoll, Juu^er^ sprich Jumpfer 
ete. findet sick eboMo m der Sdiwein, s. StaLder II, 16« 

Banner Waldsokütz, eigentl. hannwart'i ^ heiren für hei* 
tmUken sind ähnik>her Art» Gnmdbimeti ist bezeicknend 
fir Kartoffeln, geisiei bebst: geht als Geist m, in der 
Bedeutung regere spiramine, lenken, kommt das Verbum 
mok in der älteren Spracke vor$,vnyati^« vorknrze»^ 
m^lst: nrsprfinglich, reehisehaffen wird als Adverbiam 
sehr gebraiuskt; nur ein goizigs Mal keisst ein emau^es^ 
gleieheam jroll-eniMye« MaL HeMMre ist von hmu9 abge- 
leitet, Haushälterin, eigentlich Hauserin? Ähnlich aber 
fiel bedMitsmer ist Sühmmm die Sebwiegerteckter, efloH 
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bar ei^ntlich: die des Sohnes j d. h. seine Frau^ wie wenn 
wir die Soknsche sagen wollten. Mir ist diese Form von 
der grösten Bedentong, weil sie das, was ich BeitrAge l» 

S. 393, unter späterer Beistiminuug Benfey's Gr. Wz, 
Wb. 11. S. 62, über skr, enusehd und die Wörter der ver- 
wandten Sprachen gesagt, schlagend bekrftftigt. 

^ Die vorbteheiHlen Beispiele — sie enthalten das Be- 
was ich bemerki liabe — zeigen die Wichtig- 
keil dieser Mundart die so viel Achtes und Alterthümli- 
i^hies' sieh 2a bewahren gewust iiat und werden mir wohl 
dMy^'iSvr Entschitt4li<;uii^ gereichen, dass ich einem Bu- 
che i»o viel Kaum *i;e\vii!iHt'L , m eichvi» zwar nicht zur 
q^li^Mri|||«i99)|i|ftMc)i«p |4teratorgehör,l;y;^ber die |)(a|t^ 
Äfeä^sihteUelil^it jener JUuntot In ;tveSli€|ier Weise, 
i|||i^[iAli^<;t^jMW>g briii^^ II ; : . 



: ■« .' ' ' - 

: >!i •:.!■.•.■ \ ' 

-)?h 'Mi'M,' . 
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Die Sprache der Lyder. 

Notii Wim Georg Cartiii«. 



XJel>ef clie Sprachen der durch ihre Stellung in der Ge- 
«chidite des Alterthums so wichtigen kleinasiatischeti 
Volker siiid wir noch sehr im Dunkeln. Seitdem durch 
die glücklichen Entdeckungen in Lyclen für die Sprache 
dieses Landes ein festerer Boden gefunden ist, darf man 
hoffen , dass auch auf die benachbarten Spraelien einiges 
Licht fallen und es wenigstens geluigen wird den Stamm 
zu ermittein, dein sie sich anscldiessen. Audi ist eine 
Bestimmung darüber schon von Grotefend in der Zeit- 
schrift f. Kunde des Morgenlandes Bd. IV, S. 381 ff* ver- 
sucht worden; diese geht dahin, dass die Sprache der 
Lyder in der nächsten Verwandtschaft, mit der lyci- 
schen, beide aber mit dei* griechischen in keiner Ver- 
bindung stehen, wahrend die phrygische Sprache da- 
von getrennt und als dem Griechischen verwandt betrach- 
tet werden müsse. Die Vermuthung über das Phrygische 
gründet sich hauptsächlich auf das Wort ß&to^, Brot, 
dessen Verwandtschaft mit* skr. pac", gr. «/crcfio, d. hacken 
u* s.w. auch schon Pott (£tym. Forsch. I, ausge- 
sprochen hatte. Nun ist uns aber audi aus der lydi- 

schen Sprache ein Wort überliefert, das uns berechtigt 

Ii 
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«faMn Zmumraeiihmg deMdben wM imn smuirMBchen 

Sprachstanune aDzunehmeo. 

Ia Cranier's AAeedot Vallll, y.351, 7 wurde au- 
erst ein Tom Tzetaes augeföfavtes Fragment des Choliam- 
bendichters Hipponax mUgetlieit, da3 seitdem von Schnei«* 
dewin im .Deleetiis poesis elegisieae, iambicae» meltcae 
p. 208, von Bergk in den Poetae lyriei p. 511 und von 
Meineke ia. der Sanunlong ^er CJboHaiabendidiler. ao 
Laehmanns Babrias p. 92 herausgegeben ist« Tzetaea 
leitet das Gitat so ein : ro öe KavöavXiiq Au6t3t(0(; rov cxuiUo» 

^Eourj xvvdyxUf M^oMtl Kctvdavltif 

Wir baben hier also ein zuverlässiges Zeuguiss aus dem 
6. Jahrhundert v. Chr., dass Ktxv6a6X'r}q auf lydiseh oder; 
was gleich gilt (Herod. I, 7) auf mäonisch Üuudewür« 
ger bedeutet und dass dies ein Beiname des Hermes war, 
dessen dieser sieh offenbar eben als Freund der Diebe 
und Feind nächtJUcher Uaushüter erfreute» Dass das Wort 
lydisch sei ^ wird zum Ütmrfluss noch durch den bekann- 
ten Königsnamcn Katidaules bestätigt; der Gott musste 
also jenen Beinamen mit Sterblichen theilen. 

In dem Worte 9u»vBciAh\q^^\}vdyxr\q entspricht offen- 
bar die erste Sylbe dem lat canis und seinen Sippen bei 
den stanmiverwandten Vdikem. Weniger leicht dürfte 
für den zweiten Tlieil des Wortes eine sichere Etymologie 
gefunden werden können. Denkbar w&re ein Zusammen? 
hang mit skr. ifurv^ laedere, occidere, welches Bopp im 
Glossarium Sanscritum mit dem hth. durru^ pungo, yer- 
g^cht Das ist aber eine blosse Vermuthang. Dagegen 
dürfen wir aus der ersten Silbe mit ziemlicher Gewiss- 
heit auf eine Verwandtschaft des Lydischen mit den in- 
discheuropäischen Sprachen schliessen. Es kommen dabei 
aber auch die Lautverhältnisse des Wortes in Betracht 
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Für da« Wort Hvad haben wir io unserm Sprach- 
summe ein Zwillingspaar Ton Urfamien kmm und hm ^ 

daraus wiid durrh die beliebte Schwächung von k in c 
in Sansiurit cus», fum^ im Griechischen durch Yocalisi- 
nmg des v nvw^ muh, im Lateiniseiien dwoh Ansstossnn^ 
des V und Anfügung eine« bequemen Suffixes con • is. Die 
nördüdieB V^er haben nor die kfiraere Foim lith. sxm^ 
lett. simw, ahd. htnd (Poit £.F. f, 127). Die Perser Ter- 
h&rteteu hier, wie oft, das v dem harten Sibilanten zii 
liebe in pz send spä Acc. tpanmm^ bei den alten Persem 
trat ein paragogisches k hinzu: Berod. I, 110 oiMi]öot rriv 
nAva aiuKna naXiovat, Die Lyder wohnten also zwischen 
Völkern, welche den Hund spä(n) und soldien die ihn 
»w, 9ctH>v nannten und gebrauchten selbst eine Form, die 
nnr nnmittelbar aus der Urform heryorgehen konnte. Sie 
haben also den Namen niclit entlehnt, sondern ererbt und 
selbständig umgestaltet, und wir dürfen schliessen, dass 
dies bei andern WMem ebenso der Fall gewesen sei, 
dass sie überhaupt Miterbeu jenes grossen Wörterschatzes 
waren, in dem die Namen der Uaasthiere eine wichtige 
Stelle einnehmen. Die lydische Sprache ist also ein selb- 
ständiges Glied in der Kette der sanskritischen Sprachen. 

Es käme nun darauf an, ob sich diese Auffassung 
anderweitig bestätigt. Eine Sammlung lydischer Wörter 
findet sich bei Jablonsky de Imgua Lycaonica. Von 
den dort angefShrten Wörtern hat nur itdXf^ivq^ ßcufileögj 
das sich ebenfalls beim üipponax findet, eine nahe lie- 
gende Ähnlichkeit mit sanskritischem Sprachgut Benfey 
(Wurzellexikon H, 75), vergleicht es mit ski\ pdla, do- 
nunus» rex. 
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whieb m eombined ao Analysis of the Chippeway l>ialeet*Lond.44. 

DAEiMSCH. 

Le Petit Gr« der Dänischen Sprache in allen ibren Thei- 
len. Hamburg 1845. 

DEUTSCH 

(incl. Gothisch, Friesisch und Plattileutsch). 

V. d. Gabelentz u. Loebe Uliilas. II, l: Gotb. Wörter- 
bach. Leipz. 43. II, 2; Gotbische Grammatik, ib. 46. 

(S. Seh melier fiber die Ausgabe des Clfilas durch die- 
selben Gelehrten in Mfl. Gel. Anz. No. 163-168 u. ^ fl. mit 
vielen kritischen u. grammatischen Bemerkungen). Ein neues 
ausfuhrliches Wörterbuch mit Vorrede von J. Grimm ist von 
£. Schulze (Magdeb.) angekündigt. 

L. Diefenbach Vergl. Wbch. der goäi. Sprache. Bd. I. 
Frankf. a. M. 1846. 

Silber Versuch fiber d. goth. Dativ. Naurobg. Prgr. 45. 

J. Grimm Gesch. der deutschen Sprache (angekündigt). 

Dit scheiner d. deutsche Sprachkunde in iiirein ganzen 
Umfange, erste Abthl. Pesth im 
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W och er über d. Entwickelungsgang des deutschen Sprach- 
iebeiis, vom Standpunkte der Phonolorrie. Ulm 1843. 

R.^ von Kaum er die Einwirkung des CfaristonÜMmui auf 
ilie althocbdeutaeke Sprache. SMig. IMS. 

G. F. Be necke Mittelhochdeutaciie« WcMerbttch» hetMU^» 
Hl. bearbeitet vom W. MfiMer. I, L 16 ßg. gr. 8. Leipz.1847. 

L. Diefenbach m.lat. -hoclid. bühm. Wbck v, J, 1470. 
JLeipz'ig 1840. 

A. I iihnrich Pallas Athene^ ein etyinol. Taschenbudb« & 
Jbrg. Krit.-etyia.Wb. oder vgl* Anatomie dier dtech« Sprache. 
Nebat Materialien fdr sbiv« n. lat Spracbf. 2. Hit 6itaebni4&. 

Heyse lleeteches Handwörterbuch. Magdeb. 1846. 2« Tbl. 

J. Kehrein Onomatisches Wörterbuch, zugleich em Bei- 
trag zu einem Wh. d. nhd. Sprache. 1. Lief. Wiesbaden 1847. 

Zinnow die abgestorbenen WortibcmcD der deutecbea 
Sjpracbe. IVk Bg. BerUa 1843. 

J. Grimm Deatache Gr« l, 2. 3. Aw§g. GOtt (aogefc.) 

Jacobl Beltr. m Deatacfa. Gr. Berlin 1643. 

Reimnitz Leltfad. c. wisi^. deutsch. Gr. u. Lit 2. Aus«?. 44. 

L. Diefenbach pragmat deuteche iSprachiebre dir den- 
kende Leeer. Stuttg. 1847( 

Krfiger Aaileiitongen snr ParaUe4>Gfamm. bea. deutsch, 
grieeb. and kt Spr. Brannaiv;. 1843. 

Reironitz über die Brechung dar Vecale i, u, lu bn 
Hachdeufschou. 2ö 8. Guben 1843. 

ßernhardi Sprachkarte von Deutschland. Kass. 1844. 

iSchott über den Ursprung der deutschen Ortsnamen za- 
nScbet um Stuttgart. 43 S. Stuttg. 44. 

Bender die deutschen Ortsnamen in gpsograph. bist, and 
apiacbl. Hinsicht (Siegen) 1846. 

Brandes über die Aa, Au und Ach, als Flussnaiiieii, 
geogr. utul sprachlich. Progr. Lemgo 1846. 

Schiriitz über die deutschen Waffenaameo. Stargard. 
Pin^r. 1844 

8 Immer mann Jl» Diebe In Berlin oder Daratettang ihrer 
Spiaehe elc Bd. L 12 B. BerUn 1^7. 

Lindem an u in Solothurn die deutsche Wissenschaftspra- 
eh^ (in Fichte s Ztschr. für Philos. XVi, I , S. 86 fl., mit Be- 
radka. von Krause*a Schritt von d. Würde d. deutsch. Sprache)« 

15* 



Digitized by Google 



J, V. Häufle r Spuelieiikarte der Österreich. Monarchie 
etc. Peeth 1846. 

F* A. Beek Wfifterl». m LnAers BlbeMbenetsong. Siegen. 
Piedhob ErU. der hanpts. vendteteo Wörter 1» Lotbenr 

Bibeläbers. "1% B. Berlin 1844. 

Ed. Krucger Obersicht der heutigen plattdeutscheo 
Sprache. Emden 184^^. 

Lubben das Plattdeutsche in semer jetz. Stelluog zum 
Hochd. gr. a 2>4 Bog. Oldenb. 184Ö. 

E. Schmelskopf üb. d. niederd. Spracbidlom In Bram« 
schweig, im Archiv für neuere Spr. II, 1. 1847. 

Küse gartet! die Muiularteu der Pommerschen Sprache 
in Bali. Studien. 1845. S. 143 fl. 

Ehrentraut zu Jever» Friesisdies Archiv (für Gesckidite 
Mid Sprache der FrieseD). Oldenburg 1847 (angek.), ^ 

Lübben die Reste des AltfrieslscheD auf der Insel Wen- 
gern , im Arch. für neuere Sprachen. Bd. II, 1. 1847. 

V i I m ar Probe eines hessischen VVürterbuchs (in Zeitscbr. 
des Vereins für hess. Gesch. IV, 1. u. 2. S. 49 fl.) 

Anton Alphab. Verz. mehrerer in der Obedausitz übli* 
ciien> ihr zum Theil eigeothümL Wörter o. Redensarten. GOrüta. 

Schüller Uber die Eigenheiten der siebenbürgisehcsSek- 
sischen Mundart und ihr Verhältnis zur hochdeutscheo Spr. iii 
Siebenb. Archiv I, S. 97 fl. 

H. Schütz das Siegerläoder Sprachidiom« im Siegen. 
Progr. 1845. 

Schmid schwSbisches Wörterbuch. ^ Ani^. In 4 Lteler. 
40ya B. Stuttg. 1844. 

F. Keller und Etmülier Schweizerbches idiotikon. 
Zürich (inigek.). 

Hattemer Denkm. des Mittelalters oder St. Gallens alt- 
deutsche Sprachschätze, 1— III, 1. St. Gall. 42-47. 

Fenssner die alliterirenden ältesten Dichtnngmste In 
hocbdeotscher Sprache mit Erifinterungeo. Hanau, Progr. 1845. 

Wilbrandt das Bruchst. eioes altd. Sagenliedes, Hildi- 
braht u. Uadhubraht, in die Urform hergestellt and erläutert. 
Rostock 1846. 

Mone Schauspiele des Mittelalters aus Handschriltee edirl 
Nywi^ efUSrt 2 Bde. Karlsr. 1840. 



üigitized by Google 



329 

VVay Fromptorium Parvulorum, Lex. Anjrl« -Lat. priuceps, 
aact Galfrido. LoDdoa 1843 (bes. wiektig für Mittelenglbcb). 

IL Welsford od tlie origin andramificatloiiof tlie engltoli 
lg. Lond. 1845. 

T h. Smith das Fundament der englisch. Grammatik^ Ihr 
Urspr. aus der {skandinavischen Sprache» und nicht aua dem 
ADgelsächsLscheo. Kiel 1845. 

F. A. Maennel Genesis od. Geseh. der iancm u. iiiss* 
Eolwickelnog der engl. Sprache. Leipzig 1846« 

'S* Hirst» Krii Lehrgeb, der eiu^Üschen Sprache* 3 AidL 
Letpz. 1847. 

V o i g t m an n das euphonische Element der englischen Spr. 
(im Archiv für neuere Sprachen, II, I. 47)« 

P. Hjort Gm det engelsice KonjagatloDssystem. Kjobenh* 
1843 (sehr gelobt in Lit. Ztg. Nr. 50. 1846). 

J. O. Halliwell Diet. of. arch. and provbiclal wordn etc. 
IL vols. Lond. 1845 —47. 

S. P egge's Anecdotes of the engl, language, chiefly re- 
garding the locai dialect of London and its environs. III. ed. 
by H. Christmas. Lond. 1844. 1 vol. 8. (enthftlt p,3ö7-39& 
Pegge's Suppt. zu Grose's Provinc. Glossary). 

Brocicett a Glossary of North Gonntry words witfa tbefar 
£tymoK et AliinUy to other lang. 3. ed. 2 voU. Newc. 1846. 

Brown Dict. of the Scott ig. Edbg. 1845. 

Jamieson Biet* of. the Scott, lg. Edbg. 1846. 

John O'Bonovan Grammar of the Irish Laoguage* 
Dublin 1845. [s. Keltisch.] 

Kemble*s Codex Angio - Saxonicus , vol. V, pnbL by the 
Engl. II ist. Society (schon erschienen?). 

Th. Wright Essays on subjects connected with Lit« 
Superstit etc. 2 vols* Lond. 1846 

FLNiNISCH. 

U. Kellgren die Grundlage der finnischen Sprache 
mit Rtcksieht auf den Ural-Altaischen Spracbstamm* Berl. 47. 

F. L. O. Roehrig Eclaircisseroens sur quekioes paitical. 
des lanques tatares et finooiäcs. Paris 1845. 
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FRANZÖSISCH 
(y«f|H. RommiMh). 

Hein und Kopstadt über den rim. Urspr. der frz. 8pr. 
4. a H. Grefeld 1843. 

Hau Schild Etymologisches Wb. der frz. 8pt< aach Diea 
•le. Iieipsig 184a Prgr. 

Bttseh Dict etyratfl. de la Ig. Iran^. Aaraa 184IW 

G^nin Lexiqiic coinpar^ de ia langue de Mottere et des 
ecrivaifis du XVII «ierle, ;U% Bg. Paris 1840. 

A. P. Pihan glos^aire des mois franyaiH tir^s de l arabe^ 
da persan et du torc, contenant leur Etymologie orlentaie etc« 
Paris 1847. 

J. Fr. Wolfart die Formen de« framlte. Zeitworts. 2. ed. 

Mag'eburg 1845. 

Schcler d:us franzos. Zeitwort in etymol. BeziebuDg (iii 
den Mäniotres der Brüsseler Academio). 

Hampei die fraDzusiscben Präposttioneo erklärt od. 2. 
2 Bde. Altenburg 1846. 

Weber Wortbildimgsregeln nach wetchen die griecb. nnd 
rOm. Eigennamen ms Franzüs. übergegangen. Aschersieb. 45. 

GALLA. 

Ch. Tutseh ek a grammar of Ibe Galla languas^e. Mön- 
chen 45. Idem, Dictionary of engl, gaila u* g. eogl. geriaau ib« 

GRlEOHISCa 

M. J. ^avelsberg Quaest. lexicales de radicc graec. 
(Berlin 1841. diss. inaug.). 

iL W. Krüger Griechische Sprachl. für Schulen. 2. ThI. 
(fiber den cp. u. ion, Dialect bes.) 1. Hü» Formenlehre. Berlin 
1845. (I. Hfl. 1«^3 Formenlehre u, Syntax der attlsdien Prosa. 
1842-43) 

Mehlliorn griechische Gr. für äcbuleo u. Studir. 1. Lf. 
HaUe 1845. 

Krüger kritische Briefe üb.Buttmann*s gr. Gramm. Berl.46. 
R. Enger Elementargr. der griech. Sprache. Breslau 47. 
Lehr 8 Analecta graromatica. Kßnigsb. 184& 
S ch m al f el d Syntax des griechischen Verbums. Eislb. 1846. 
Scheuerlein die griechische Syntax. Halle 1846. 
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• J« N. Mftdvig fikfrarta diar ütledb. Sprache, bM. der «ttl- 

sehen Sprachform, tür rSchulen, Braunschweig 1847. 

Metger Beleuchtung des Eintlusses der Beckerscheu 
Theorie «vf die griecb. Syntax. Emden 1843. 

Engelhardt Anaeolntboram Platonic. Spec. III. Dang. 45. 

Wiskemann Cemm. de ▼eteram oratione traoslata igtt» 
mta. Hersfeld. Prgr. 43.* 

Rümpel die Casusiehre» in bes. Bezieh, auf d. griechische 
Spr. Halle 1845. 

Schneider die Lehre von den Moditi. Erste Abth. einer 
Vorschule der gr. Syntax. Cobiir«^. ' 

Cuntz einleit Bemerk, zur Lehre von d. gr. Präposition. 
Hadamar 1843. 

Eggera Aber den urapr. Ciebraach der griecb« PripDS. 
Altana Pigr. 1847. 

W e n t z e 1 , Nachtrag zu der Lehre über firi ov mit dem Par- 
iicipium und über firj ov mit dem Infinitiv. Glogau Prgr. 

Matthiä Beitr. zur Lehre v, d. griech.Part. yi» o^a» 
69, bf. Quedlinbg. Prgr. 1845. 

Chr. A. Lob eck PaHiologiae aeimoBia gr. prolegg. 36 B« 
Lips. 1843. 

Chr. A. Lob eck Rematikon s. verb. graecor. et noiu. 
rerbalinm teehnologia* Kön. 1845. 

G. Curtlna de nom. giaec. fonnatione ling. cognatar. ra- 
tione hablta. 1842. 

G. Curtius Beiträge zur griech. Etymoi. iu Rhein. Mus. 
1845. 4. Jahrg. S. 241-259. 

Moisaiastzig Quaest de adject. graecis quae dicuotur 
vefbalibua. Conitz Prgr. 1844. 

Janson de graeci serm. paulopoatfiituri f<ffma atque 
usu. Rasten]) urg Prgr. 1844. 

Nultiug über den Zushg. des Aor. U mit dem Prf.ll. im 
(Stiech. Wianar 1843. 

SchSteliaack de Genit vocabulomm Graec. Illae ded. 
terminatione eorumque genere. Pasc. II. Stendal 43. 

Ahrens de Crasi et Aphaeresi. Stolbcrg 1845. 

Mehlhoro über die Verlängerung durch die Liquida bei 
te fipikem. Sendachr. an Proi: Abreoa. Ratibor 43. 

Weaener de prodaeüone tocc f^aeeeroiD. Culm 4^. 



in 

(l.de permut ymtLw S-4e gAMbat OMiian $ 3. de pr^dttet in 

llect yocftb.) 

Luea« Über das Tocacblaffende 0 in den kndadieii Dia- 

lecte des Homer and Herodot. Emmerich Prgr. 1843. 

Ha ine ha eil lYias. schol. de graecae üiiguae reduplicatlone 
praeter pertectuiii. Gifisae 1847. 

M. Vincent 8or ie mot if/Uo( in Rev. de Pliilol. Ii, 1« 
& 37—45. 

Abrens de Gr ling. Dial. lib. II. de dIaL Dorica. OStt 43» 

H. Lhardy de dial. Heroddti cp. 1. de augmento. Prg. 
de^ franz. Gynn^as. Berlin liS44. 

üredowius de diaiecto Horodotca Ub. IV. Leips 1846. 

Lucas Formenlehre des ionischen Dial« im Homer (inul 
Herod.) 2. ed. 4Vs B. Bonn 1843. 

Doederlein Homerisches Glossar. 2 Bde. (AogekOndigl) 

Leichniroth in Kossslcben, Proben einer neuen Erkl. und 
Bec^rundung der Homer. Spr. aiiis dem Hebräischen (in Jahn 
N. Jahrb. XIL Suppibd., 2. Hft. S. 268— 311.) 

Leiden roth Forts, der Erkl. des Homer ans dem Hebr. 
io Jahns Jhrbb. Xü Suppl. Hell 4. S. 485-661 

Remacly de comparationibus Homericis dispni Part OL 
De natura et tiuibus comp. Horn. 2% B. Marcoduii 1843. 

lioäs luscript. graecae ineditae. Fsc III. 8 Bg. Laps* 45. 

HAWAII. 

■J. S. Emerson Wörterbuch d. engl, u, Hawaii- öpr. 1845. 
(s* Gersdorf Repert 1847. Heft 5.) 

HEBRAEISCH. 

Ewald ausf. Lehrbuch der hebr. iSpr. des alten Bundes. 
5. Ausg. Leipz. 1844. 

Dietrich Abb. f&r Semitische Wortfofscbimg« Leipz. 44^ 

Ewald n. Leop. Dakes Beiträge znr Gesell, d. ftitesten 
AuslecriiTiü; u. Spracherklärung dcü A. T. 3. Bdcb. 8tiiftg. 44. 

Hupield de rei graram. apud. Judaeos initüs antiquissi- 
misque scriptoribus. Halle 1847. 

H. Hop fei dl cemm. de antiqaior. apnd Judaees acoeatavm 
acriptoribns. Part I. de Abarone Ben-Aseber et Jndah Clia- 
jngo. Halle 1847. P. II. de Judab Ben -BUeam , Simoww 
r^agduuü, el Porta Accentuum, ib. 47. 
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Red0l«b 4ie aittest Vkmm der Bevttmng dts Ime- 

Utenstaats, etym. betr Hambg. 1846 

Aiit. R^e die SpraehTerbäliaisse der heutigeo Juden. 
Hamburg lö45. 

Steinsebneider die fremdsprachüchen Elemente im 
NeuMrluehen und ibre BenvftzttBg f. d. Lliigiii«fifc. Prag 49. 

M. A. hevj Habräkeheii Leaebncb mit AuumL «. WOr* 
terb. Breslau 1847. 

A. Geiger Lehr- Ut Lesebuch zur Sprache derMischna. 
Ike«l4tt 1845. 

UINDUSTANL 

AriKit Gr. of tbe Hmdofii Ig. m tbe mtig, et wm, char.» 
with a voc. cuul not. l)y D. Forbes. London 44. 

Duncan Forbes ftie Hindustani Manual etc. P. I. a comp. 
Grauuuac, P. IL a vocabulary. Londoo 45. 

ISLAENDISCH (Aitoordisch). 

Raak a gr. of tbe ieelaodie or old norse tongue traoai. by 
W* Daaent London 43. (Von demselben kürzllcb i Tbeo* 
philns, Isländiscb nnd f^iederdeutseb« nacb BIss. der JCoa. Bibt. 

2U Stockholm^. 

KoDF. Gislason Lautlehre der aitisländischen Sprache. 
l(opbg. 45. 

Dietrich Altnordisch« Lesebuch, mit übers. Grammatik. 
Le^zig 43« 

. M. Holmboe Sanskrit og Oldoorsk. Christiania 46. 

JAVANLSCU. 

Groot JaTaansehe Spraakkunst, nitgeg. door Gericke. 

2. Ausg. mit (Lesebuch u.) WorterHuch von Roorda, Amstd. 43. 

B. J. Veth über die Javain»cbe Sprache und deren Stu- 
dien in den rsiederlaoden (aus dem Holländisch, im Auszug 
fibersetzt in AUg. IL UU Ztg. Mai 1847 Nr. 98 fl.) 

hLLLTISCH (Gaelisch). 
Hess Ober den Keltismns und die Keltenspracbe Tom 
gascb. Standponkte. Bruchsal 43. 

W . F. Edwards Recherches Sur ies iangues celtiques 
(gekrönte Preisschr.)- l^aris 44. 

M* Aipine Pron.gaeiic Dict,audgrdaunar.2ed. b.Ldl>g.49. 
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H. Leo die Mftib erg. Glosse, ein Rest altkeUi«ciier Sprache 
a. RechtsanlMmDg. UaUe 42— 4&. d Heike.« I^^gegeii Pett in 

H. A.L.Z. 1844. Nr. 901-901. 104«. 907-m «77-980. n.: 
der Prof. Leo vod die Halloren von Pott» Replik auf Leo'« 

Antikritik, ib. Nr. 23^24. 

K. J. riemerit die Lex Salica und die Text^lossen in 
der sai. Gesetzsammlong, geraianisch, nicht keltisch^ mllBeB« 
auf Leo's Malberg. Glosse. MaDDhelm 43. - 

H. Leo Ferieeachrlften» verm. Abhaitdlg. anr Gesck. der 
deutsch, und keltisdien Spradie. Heft I. Kille 47. (1. Aber 
d. Verb, der deutsclien Spr. zu der keltischen; 2. Bemerk, zu 
altdeutschen Eigennamen ; 3. Gr. des auf der Insel Mao gespr* 
DiaL der gaelisoheo Spr. oder des Manxiaohen). 

LAPPLAEM)ISCH. 
M. A. Castreu vom Einflüsse des Accents in der Lapp 
Ifindlsch. Spr. (M^. der Petersb. Ac. VI. 1. 8. 1-44. 1845.) 

LATEINLSCH (s. OskUch). 

W. Weissenborn Übersicht der nenero Leistungen auf 
dem Gebiete der lateinischen Grammatik. BIbllogr. Berichte 
in Jahn's N. Jahriih. 1849. Band 34, Heft 4, S. 403-^, und 
ibid. 1845, Bd. 43, S. 185—224 und S. 3(K)— 364. 

J. de Gruber Novam lat. Lexici instiluendi ratiqnem addito 
specimine proposuit. Stralsund Prgr. 43. 

LIebetrea ODomastIci hitini spec BerL gr. Kloster. Prgr* 

Kirch er Beitr. zur lat Etymologie und Lexlcographle. 

I. Lief, als Einlelt. zum etym. Wtb. des Verfl 1844. 

Schräder Etymologica. Stendal Prgr. 1845. 
Abbe Prompsauit Grammaire Raisonnee de la lg. latine. 
Premiere partie (renferme tont ce qui est relatif aux M' 
ments du mot» c'est k dire ans letires» k Torihographej et 
.raccentnation.) Paris 18^2—43 io 3 BS&den. 

G. T. A. Krüger Lateinische Gramm. (Neue, gänzlich 
uuigearb. Ausg. der lat. Gr. von Aug. Grotefend. Hannover 
^ 1842. 2 Bde. a, Rez. u. a. in Ztschr. für Altertbumswiss. 1843 
' Heft 1. Nr. 9—12 von Weissenborn und Jen. L* Z. 1843. 
ffr. 106-157.) 

Madvlg Lat Sprachlehre. 30 B» Bnninsehw.43. P e m t i 
"^^^ungen dazu von dems. 6B. ib. 
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Anton Schmitt Organismus der lat Sprache» öd« 0av» 
stelhing der WeliansehatHnl^ des rtaledk Volkes. In «einen 

»Sprachformen. 2 Thle. Mainz 1846. 

Über den Or^Mnlsmus der latein. Sprache s. io MaltensM» 

Weltkunde 1^7/ Bd. L S. 154«-264. 

Relnk Sternii symb« ad gramraalicam Romanoram poe* 

ticam* Hamm. Prgr. 1845. 

Mahne Miscellanea Latinitatis. Lngd. B. 45. 

AI. Herta de ^^idü Figuii stud. atque operihu» scripa. 
Beriin 1845. 

M. Hertz Sianin« Capito, eine Abb« sor Gesob. der rö- 
mischen Grammatik, lieriin 45. 

Dietrich Quae^tiones grammaticae. Progr. Pforte 1846. 
Corani. I. de literarum in iingua iatina transpoaitloDe* 

Dietrich Comment de quihnsdam consonaa ▼ in ling. La- 
tum afectioniboa parde* (& S^ in den Schriften anr Sdinlpfor- 
taer Säcularfeier). 

£ k de formis Gaauam latiiiorum Gomuient. Gotoburgi 39. 

Fritsche de caauam obliq. origioe et natura« Gies8en45. 

MiebeJhen Philos» der Gramm. (L Bd. Gasuslehre der 
Lat) Berlin 4a 

Schlich der Obje«tscas. oder Accus» der lat. bea. po^t 
Sprache. BcuchsaL Prgr. 44. 

Liguan de verhall« quihusdam dublae orig. nominibus io 
men et mentum ezeuntibus diss. altera. Braunschwelg. Prgr. 44. 
(I. ibid. 36). 

Wiehert de Adject. verbaiibus Latinia. Progr. d. Gymn. 
zu Tilse» 1839 und Foito. 1843. 

Fr. Osann i Comment Gramm, de Pron* is» ea> id for- 
mis. Gott 1845. Accedit excurs. gr. peutas* (De pron. hie; 
diphth. ei pro i; de notatione vocum interea, propterea etc.; 
de formis nii et mihi; de genere vocis. Iva:.) 

LOschke vom Gebr. des Pron. reflex. im Lat Bautzen 43. 

Herr mann über aliquis und quisquam. Minden« 

W. Weissenborn de modor. apndLatlnos natura et usu 
, prt. I. (Eisenach. Prc^r. 46). 

Gv Curtius de verbi latini futuro exacto et perlecti con- 
jmictiTO« Dresden 44. 
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Weissenboro <b Genmdlo el C tw ad ho kt Hi^* Cmib. 
hmmd im. 

Lentz de verbis l. ). auxiliaribus spec. L Prgr. 43. 

Kie^sling de enunciatis kl ig. gr. et iat hypotheticis 
comm. II Zeitz. Prgr. 45. 

T. Handii Torseliimi« ton. IV. Lelpsig 45» 

Bllendt, de Pmep. a cum nomlm. nrbiiim jMctee apod 
Livlam mazime iisa. KGnigsb. Altot. Gymn. 43. 

lleidtmaDn in Putbus über d. Grundbed. vod Iat de. In 
Ztechr. f. d. Alt. W. 46. IV, 10. No. 109—10. 

Fabian de construct. part. quum, prt. 1. Kuoigsb. Prgr. 44. 

SchiiekeUen Quaestionw grammaticae * qaae est de for- 
mis Ig. Lat ellipticis» P. II. MAhlhauaeD 43. 

Sehnltse de lingoae Lattime Appoeitione. PrenzUu. 

Raspe die lateinische Wortstellung. Leipzig 44. 

E. Kärcher Prosodisches zu Plaut, und Terent. Als 2te 
Lief, der Beitr. zur iat £tyiiL u. Lexicograpliie. Karlaruiie 46w 

Stange de diecrepantla quadam inter aeraKmem Ciceroii. 
et Liviannm. Friedr. Gymn. i. Fcankf. a. O. 43^ 

Pb. W. Rappeab erger die R8in. Inacliriften, aufgef. im 
Orhz. Baden. Mannheim 46. ( Pro<;^r. des Mannb. Lyceuma.) 

B. Quaranta Inscriptt latio. spec. Paris 47. 

V o i «: t Nugarura gramm. part 1. Hai. 44. 

Wifling Spiele auf d. Felde d. iat Sprache. Rempt 43. 

LAZISCH. 

G. Rasen die Sprache der Lasen. S. 1^38 in den Abb. 
der Bert Ak. der W. t. J. 43. 

MALAYISCH. 

J. J. de Holländer, Handleiding tot de kennls der Ma* 
leische* taal. Bieda 4& 

MONGOLISCH 
Kowalewski Dictionnalre Mongol - Russe • Frae^^is. Vol. 1. 

Kasan 1845. 

MEDERLAENDISCH (Flämisch). 
Hoffmanni Fallersl. Horae Belgicae. PamVIL Nieder- 

länd. Glossare des 14. u. 15. Jalirh. nebst einem Niederdeut- 
schen. Lips. 45. 



üigitized by Google 



337 

P. Lebrocqay Analogies üngiiistiques du Fiammand dan« 
ses rapports avec lea autres idtomes d'origine teutoniqiM^ 
Bnixelles 1845. (Angez. In J. Wolfs ^eUidirift De fiioe* 
derkuWI, 7. a.a LMr 1810, als eratas Wcik dir vergL Spracli- 
wUb* Id Belgien.) 

Haus 1er Denkmäler altniederländ. Spr. u. Liter. Nack 
nngedr. Quellen. 2. Bd. 44 ßg. Tubiugeo 44. 

Ch. N. SimoBoi, PeMes m Patoi» de Li4ge, |ir^ 
d^es d'mie diaseiiatSeD gimmatioale sor ee patois elc Lfi(« 
tkh 1845 (betrifft wohl das frans. Patois?). 

OCEANISGH (Marqnesas-Inaelo). 

Abbe Mos blech vocab. Oceanieii- Fr. et Fr.-Oceanien des 
Dial. parles aux lies Marquises etc. Paris 43. 

Vgl die ausfuhrliche Anzeige dieses Werkes won Buscfa- 
Aanii in U. A. L. Z. 7—9. 47. 

Basehmann Apercu de la L des lies filarquises et de la 
L Taitienne etc. BerL 43. 

OSKISCH. 

S. Peter in H. A. L. Z. 1842. No. 62 - 64. 81—86. 

Th. Mo mm seil in Kiel, Oskisc' e Studien (in v. Sagvignys 
Zeitschr. für gesch. Kecbtsw. Xlil» 1. 1845 (daraus eiaselo ab- 
gedruckt, Berl. 1845). 

Tkllommsen Nachtrftge zu den oekiseh. Stadien. Berl.411. 

OSS£TISCa 

A. J. Sjögren Ossetlselie Spradildire nebst kunem os* 

setisch - deutschem und deutsch 'O^&etischem VVörterbucbe. St. 
Petersb. 1844. (Leipz. Voss.) 

G. Rosen Osset. Sprachlehre nebst einer Abb. über d. 
llsngrelische, Suanisehe und Abchasische. 4« Lemgo 46 (n. In 
d. Ahh. d. Berl. Ak.) 

PALI. 

Anecdota Piüica. Nach d. Msc. der BibL in Kopeoh«, Im 
Grondtezte hrg., Obersi u. etkl. v. Fr. Spiegel. I. Leips* 45. 
(Per Herausg. hat ein vollst WOrterb. d. PAIispradie yerheissen). 

MBU- 0. ALTPERSISCH (Kelllnsohtift:) 
Will. Jones €nmimalve persane, S ed. fran^aise, tevne 

etc. par Garcin de Tassy. Paris 45. 
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Bl, if. lliraliifll IflifcM, 4er Mim ä on Pm. Sfr. (am E. 
I. CoH rm HftileyWry) flI i Tg . » aom Th«ll tiingearb. von H. Ii. 

Fleischer. Lei]>z. Brockh. 47. 8, 

SpÜeth Gram. pers. praec. nc re<?. qaas lex. per^. Fer* 
hengi Kcshidi praeÜxas ed. 8. Hai. 4t). 

Spiegel Ckreet penica. EdL et GUttm. exptaasfit Lips. 
45 25 B. 

Olnhaaseii dte Pehlewi- Legende» erMirt Kopenb. 43. 

Ad. Holtznianii i>eiträs:e zur Erklüruog der Persischen 
Keilschriften. Erstetf Heft. Karl£»r. 45. 

Spiegel Übers, des gegeu%v. Standes der Forschimgeii 
über die keUschrift U. Lit Z. No. 251—253. 1845. 

(S. Ausiabd 1846. IVo. 399.) 

Hitzig die Grabseliiilt des Dariue xu Nalcecbi Buefam 

erl. Zürich 46. 

Rawlinson The persian cuDeiforin tuscriptioQ at Behi- 
e'tnn dec^-ph. and transl. London 47. 

Beofey die peroiechen KeilioechrifteD, mit Cbere« aod 
Glessar* Leipzig 47. 

PHOENIGISCH. 

Movers die Puiiischeo Texte in Poeoula« des Plaut, krit. 
gewurdi^rt und erkl. Breslau 45. 

A. €. iadas ^tude d^raenelratlYe de la Ig* phdaici«iiie et 
de la lg. libyqoe. Paris 47« 

ROMANISCH 
•(P^oveiie« ital; Waiadi. ete.) e. FmaSelKh. 

Diez Gramm, der Romanischen Sprache. 3. Bd. Bonn 43. 

£lnonensia Monuments de la lg. Romane et de la 1. 
Todesqne du IX sidcle, d^ouverts par Hoff mann de Faliersl. 
et poblt^s par J. F. Willems. 2 Mit Gand 45. 

J. Barrels Clements Cariovlog. lingaist et llttelies. 
K Paris 46. 

Lafon essai sur la langue romane-proven^ale. Paris 44. 

Altromanisclie Sprachdenkmaie berichtigt und erklärt tob 
F. Diez. Bend 46. 

Eug. de Bommel de. la Inggsü «I Ab la peesie pfeven- 
^^alse. Brfissel 46. 
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C. A. F. Mahn die Werke der Troubadours in provenzaL 
Sprache, mit Grammat u. Wörterbuch. 1. Bd. ßerlin 40. 

W. Wackernagel Akfranzösische Lieder und Leiche. 
Basel 4&, (Mit grammatiack. u. Uterarhistoiiach. AUiaiidlmigen.) 

Grand gagnage Dict. ^tymol. de la langue waUonne. 
1. livr. Liege 45. 2. Achen 40. 

liobioia Dizion. univers. delia ling. Italiaiia. 5 voll, 8. 
Turin 44. 

Blank Grammatik der Italienischen Sprache. Halle 44. 
' Frc. Chernblnl Vocabulario MIhtnese-Italiano. VoL VI. 

R.-Z. Miiano 43. 

P, Monti Saggio di Diziouario del i>ialetto deila Diocesl 
Comasca. Miiano 45. 36 S. gr. 8. 

Vaillant kurxgef. walachlsche Sprach!. Hermannatadt 46 

Schott Wtdachlsche MSrchen. (auch Ober Spr.) 1845. 

J. A. Vaillant La Romaine, ou bistoire, langue etc. des 
peuples de la Laugue-d'Or, Ardaliens, Vallaques et Molda- 
vea, rtem^s soua le nom de Romans. 3vo1b. Paris 45. 83y4B, 

SAJNSKRIT. 

Loiseieur-Desiongchamps Amata Kdscha oa irgc* 
d*Amiirasinha, publik en skr.^ avec one trad. frc, des noteis» nn 

iudex etc. II part. Paris 45. 

Desgraoges Granuuaire sanskrite-fran^aise. L partic. 4« 
Paris 45. 

Fr. Bopp kleine Sanskrit Cbramm. 2. Amig. 1840. 

Bemerinmgen aar zweiten Ausgahe von Frs* Bopps krit 
Gramm, der iSan^^krita-Spracbe^ von O. ßoehtlingk. Erster 
Artikel. Petersb. 45. 

N. L. Westergaard kortfiittet Sanskrit Formlaere. Ko- 
penhagen 184d (nebst Lese- und Wörterbuch). 

O. Boehtlingk die skr. DecHnai St. Pet 44. 

Die Unädi-AfBxe. Herauss^eg. u. mit Anra. von O, Boeht* 
liügk. 20 B. St. Pet. 44. (Aus den Mem. de i'Ac.) 

Neue Skr.-Gr. sind angekündigt yon O. Boethlingk, 
Benfey n. Boller (In der K. Staatsdmckerei zu Wien). 

SlNBfiiSCH. 

St Eadllclief Anfikngsgr. der GUoea. Chama. . L Abth. 
Wien 45. 
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Schott Vocab. SinicaBk W/^ B. Berol. 44. 

Baaiii M^nu mir Im pilne. g^Mr. dn Chmote volgaii^u 

R^ehet MmiimI prf. de I. Ig. dbinoiee ralg. Pari« d8u 

SLAVISCH 
(ind. LItthaabch, Lettisch^ Preiuisiscli). 

Jordan die ^lavi^chen S{>rachdialecte« 2. B. Die polni- 
sche ^>pr. für Bubmen. Leipzig 45. 

Jordan Altalaviache Formenlehre (angek.). 

Jordan Jahrbb. f. sbvlsche Lit etc. % Jahrg. 1$ Helte. 
Leipzig 44. 

Fl. M i kl o ä i ch Radices linguae slovenicae VeterU Dialecti. 
lips. 45. 

Murko iit, der sloveniscben Spr. ui Steiermark. 2. ed. 
Gifita 4a. 

Puohroayer Lehrgeb. der niae. Sprache. Prag 43. 

E. Schmidt Preiaachrift Aber die Riiasiaehen Verba. 

Dorpat 44. 

J. G. Zwahr Niedertausits- wendisch 'deutsches Handivor* 
terbueh. 1. Lief. Cottbus 46. 

J. B. Maly karae cecfaiache Spradilehre. 2. Tbl Prag 46. 

Koaeczny^ Anleit. z. Erlemitng der czecbiaeh-abndaclieB 
Spr. 2. Aag. Wien 45. 

Nessel mann die k^^^rache der alteu Preussen an ihren 
Überresten erlnotert. Berlin 46. 

Nesseimann zum ütthauischen Lexieon (N. Preosaische 
ProT. Bi. IL S. 148, s. 1, S. 168). 

Jordan Ober litth. WSrterb. (N. Prenas. Pr. BL II. 147.) 

Geras die lettisdhen Spr. sind nicht sUräch. Stammes 
(ib. II, 189). 

Das Lettische Verbum^ aufs Z^eue dargestellt von Ro- 
senberger. Dorpat 1843. 21 S. a 

" SYKJAEMSCH. 
M. . ^ C^as treu ^ementa gramm. rjaepae. . Hel^ij^C! 44. 

TÜRKISCH. 

' i M. JL Bi»Beh i Bictionnaiie Jam^ais - tue v toack, lILil. ed. 
Paris 1SI6. u n 
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Roehrig specimen des idiotUmes de la iaiigue tuiqueete. 
Breslau 43. 

UNGARISCH (Magyaruicli). 
J. E. Klemm die Magyariscbe Sprache und die etymol 

Sprachvergleichung, (s. Wien. Jahrh. 108. 1844 S. 63 fl.) 

Abbö Eiben Gr. Hougroise. Par. 43. 

Bloch, Ergänzungswörterbuch der uDgariscbeo und deut- 
echea S^fache. Pesth 46. 

Mor. Bleeh uogarieches Leseb.elc. Peeth 45. 

Briefe äber ungarische Sprache und Literatorgeschlchte In 
Ausland No. 83 fl. 40. 

Ungarische Volkslieder übers, u. eingeleitet v. Greguss. 

Leipzig 46. 

ZIGEUINERISCH. 
Pott die Zigeuner In Eur. und Asien. Ethnogr.-ling. Un- 
tersuch. 2. Theil. Wörterbuch u. Sprachpr. Halle 45. (l.Thl. 
Einl. und Gramm. 44.) y 



D r u ck f e h 1 e r. 

S. Tl, Z.r V. n. Ilws Anecd. », 122 9. mhäMuam^n^i^ 

dort : ^rjfumtlov eto. 
S. 72, Z. 3 fl. lies: av^^vmot, i} igz^tat, y Ut^Ottmi 



Grtiftwald, gedruckt bei F. H^. Kunike. 
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Nachschrift des Herausgebers. 



Die Toralehende bibUograplrische Übersidit moss ak 
ein erster Versuch dieser Art, ursprfinglich za Priyat- 

zvvecken angelegt und unter ungünstigen äusseren Bedin: 
gungeu fortgeführt» die Nachsiebt der geehrten Leser der : 
Zeitschrift in Anspruch nehmen. Dennoch hoffe ich schon 
jetzt manche Notizen und Titel zu bringen, die dem Ein- 
zelnen viel leicht willkommen sind und werde bemüht seiiis 
aUes wichtige, was etwa noch übersehen sein sollte, bei ; 
der nächsten Fortsetzung nachzutragen. 

Als Anfang der ohne Zweifel viel wichtigeren kriti- 
schen Übersichten wird gegenwärtig schon ,,ein Beitrag , 
znr Geschichte der griechischen Lexikographie in Deutsch- i 
land (seit 1784), nebst Andeutungen für deren weitere i 
Entwicklung, von Pro£ Schmidt in Stettin^"^ ün zweiten 
Hefte gedruckt, welches noch im Sommer ausgegeben . 
werden soll. 

Für das zweite Heft muste wegen Mangel an Raum 
n. A. ein Artikel Literarisches zurückgelegt werden^ 

in welchem einige wichtige (besonders eingesandte) sprach- 
wissenschaftliche Werke kurz besprochen worden sind. 
Dass wir dabei aber nicht gewöhnliche Schulbücher be- 
rücksichtigen können, deren Zusendung wir uns huiliclist 
verbitten, folgt aus der nunmehr hinliinglich bekannten 
Tendenz und dem Titel unserer Zeitschrift von selbst 

Schliesslich benutze ich die Gelegenheit, die geehr- 
ten Mitarbeiter der Zeitschrift zur baldigen Einsendung 
Qurer Tcrheis^enen, oder Fortsetzung ihrer schon theil- 
weise abgedruckten oder euigesandten Arbeiten freund- 
lichst aufzufordern. H, 

Greifswald, den IL Juni 1847« 
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XIV. 



Beitoage zur Geschichte der griechischea Ijc- 
xikographie in Deutschland (seit 17843^ nebst 
Andeutungen für deren künftige Entwikkelung. 



▼ T eim man yon dem antergeordneten Gebranebe des 

Wörterbuches absiebt, welchen diejenigen davon maeben, 
die nur Übersetzungen scbaffen woUen, so ist nicbt damit 
die Aufgabe desLexikogfaphen gelöset, dass er dem Worte 
der einen Spracbe eins oder viele der anderen zur Seite 
stellt, welebe mit jenem gemein baben als Namen desselben 
Dinges zu dienen. Sei dies Verfahren immerhin geschicht- 
lich das früheste , habe es ohne Zweifel das grosse Yer» 
dienst anr Entwibkelmig des ßeumsstseins der Spraebe, 
2ur Entstehung der Sprachwissenschaft überaus viel bei- 
getragen CT haben, so darf doch nicht verkannt werden, 
dass es demnächst ausdrücklicli in Folge seiner Leistun- 
gen aufhören muss Hauptsache zu sein, und als ein anr 
deren mehr oder weniger nabegelegenen Bebandlungen 
oder Betrachtungen der Worte nebengeordnetes Mittel 
zur Erreichung eines viel bdbercai Zweckes dient; wenn 
es auch oft genug vorkommt in diesem wie m anderen 
Gebieten, dass was einst Gipfel war auch jetzt so gelten 
soll, da es Uingst Stofe zur Ersteigung eines anderen 



Von Prof. Schmidt in Stetüik 
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Gipfels geworden isti dem dann (Reiches Sdiickial bevor- 
steht. Jener Zweck aberv des Wörterbuches ist durdi 
möglichst vollständige und vielseitige Darlegung der Wör- 
ter einer Sprache diese in ihr selbst und in ihren Bezieh- 
ungen zu anderen zum Bewusstseiii zu bringen. 

Das Verhältnis der Grammatik znr Lexikographie 
ist bis jetzt keinesweges sidier geordnet; es scheint als 
sollten sich beide unter der Veraussetzung, dass die Worte 
in Stamm mid £«dmpg, wie man es wohl nannty gedieiil 
Warden müssen ^ so unterscheiden 9 dass die Grammatik 
nur mit den £ndungen zu thun hätte, wo denn für das 
Wörterbuch nur die Stfimme übrig blieben; aber in der 
That beschränkt sich weder jene auf die Endung noch 
w&re es irgend thonlich oder möglich dass dieses von 
denselben absähe, zu gesehweigen dass alles, was die 
Sogenanten Elemente angeht , bei Theiluug gana un- 
berücksichtigt geblieben ist. Ob einst in der Art eiM 
Scheidung zu Stande kommen wird, dass das Wort ab 
Einheit von Laut und Begriff überhimpt dem Wörterbuehc^ 
ab sogenannter RedelbeU der Grammatik angehört; ob 
man einen anderen tieferen und haltbareren Tbeiiungsgrund 
finden wird; ob sich anc^ ^heranssteHen soUlo» dass^ Son» 
derung der Lexikogi apliie von der Grammatik immer äus- 
serüch bleiben und folglich immer fehlerhaft smn würden 
dass sie gleichwohl, vorausgesetst nur» man wisse > 
dass man fehle , der Bequemlichkeit wegen wünschens» 
werdiinim aber im Übrigen gleiohgütig aei» das aOes mag 
ein jeder nach seiner Weise beurüieilen. Jetzt steht die 
(Sache jeden Falls so, dass sich beide spgeoaimta Wissen- 
Schäften gegenseitig Toraasaetsen^ : v^lnr^y^ 

Zur Bezeichnung des Standpunktes , von d<Mi|i9l|s im 
folgenden db hauptsächKch^entlieistHngea «leiifMHZeit 
jfyrwiehinlieh der Dentsdien imf dem Jetde. dar gstoiWschen 
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Lexicograplue werden besprochen i^cvdeiiy gaauge da« 
GmmgUtf andern dar An wird «iteB ausanapraoben am* 

Während des siebenzeLiUen und des grösten Thcil08 
de» aditeehnieQ Jatttliendert^ bat mau sieh in der Haapfc- 
saehe begnügt von de» Schätzen a» zeluren , welche die 
Wörterbücher dea seob^^ehnten Jahrbundeits botei^ 
WcaA:e.wie Jo. Caap. Sniceri tbeaaium ecclealaatieipa 
e patr.^graecis ordine alphab. exhibens quaeconque phra* 
aea» riiva» dognata» baareaes et biynamodi alia spectant 
Anij^tel. 1682. f. 1728. 1738 (jede dieser Ausg., von weU 
dheo^mir wir die aweite bekannt iat^ endiält 3 Bde f«)( 
Gar. Dn Fresne Glossarium ad scriptores mediae et in* 
Imae graecitatia. Lugd. 2 voU« f.; C. T«. Dammii 

noF* lexie^ gr etymoL et reale cai pro baai aobatratae 
sunt concordautiae et elucidationes Homeric. et Pindaric 
e. ind. iwiireraali aipbab. Berel. 176& 177& 3 tmi« 4. warm 
selten und bezogen sich auf sehr vereinzelte Tbeile der 
Lexikographie, ao daaa aie der obigen Behaeptong nicht 
entgegenstehen 9 die eben so wenig durch die sop;enann* 
ten etymologiacben Werke (£tymologi€um üeiieno-be« 
braewn' siw% priniti^a graeea ex hebraeo fönte deduota. 
Fiancof. 1722« 8. 1741. 8. und J. D. Lennepii Etymolo- 
gicnm Mngoae graeeae. Carav. Ev. Scheidiua. fraj. ad Rh» 
1790. 2 vol 8. £d. alt. auct. c. praf. C. F. Nageiii. ibid, 
180S«&) entkräftet wird. Über Constantini dietionarium 
qaatuor Hnguarum, graeeae literalis, graeeae vulgaris, 
buinae et italioae. Venet. 17S7. 2 volL 4. Ib. 17S6. 2 voü 
t habe ich kein Urtheil , ich kenne dies Buch nnr den 
Namen nach, indessen scheint es doch nie besondere 

1 

Eiafluaa gdiabt zu haben. 

üatte mau bisher die Aufgabe der allgemeineren Wör- 
terbftcher der gnediiaehen Sprache in mdglichater besen* 

deren Ansiebten oder Zwecken angepasster Verarbei* 

16* 



m 

tmf; deaam gesudit, was He ikeren grossen Werke 
vonieliiiiffeh was Seapela endiiek) oft gemg wettlgstens 

gieng man über diesen nicht hinaus, und beschränkte man 
sich in den anderen auf den jedesmaU gewählten enge* 
reu Kreiss, so trat in den achtziger Jahren des 
▼origen Jahrhunderts die Aufgabe griechisch - deutsche 
WMerbficher ra schaffen in den Vordergrund, nnd darin 
bestand ein s^hr grosser Fortschritt. Allerdings hatten 
sidi die ersten Spuren oder Anftnge soldier Budier sdion 
viel frAher geseigt, denn schon im Jahre 1606 war ein 
Lexicon Graeco-latino-germanicum Znnneri siimptibus m 
Firankfhrt» wie es seheint in ennem Bande, in Oktav eri- 
schienen (mir ist dies Bik Ii diu- aus Fabricü bibl. Gr. t. 
10. S. 88 der Hit. Ausg. beiuinnt) und nach dem üeinsion- 
sehen Büc&erlexikon aus dem die Naelnieht audi n. B. 
in Enslins Bibliotheca plüiologica übergegangen ist, soH 
auLeipaig 17i8 erschienen sein: Lindnerns trilinguis 
lexicon graeco - lat.- germ. stud. A. Hoffma nni: indes* 
sen wii'd dieHeinsiussche Angabe wohl unrichtig sein. Nacb 
dem Btcherlexikon von Georgi erschien Job. Ltndneri 
Fodiua liug. lacinae graecae germanicae. Lips. 1673. 81 
Nachdem dies Buch dann wenigstens eine neue Auflag« 
erlebt hatte , wurde es yon A Roffmann' umgearbeitet u. 
erschien nun inelirere Mahle zuerst iiii Jahre 17Ü0 unter 
diesem Titel: Fodina L L gr. g. sive Lindnerus trifinguis; 
in Meissners Catalogus universalis wird das Buch so auf* 
gefährt: Joh. Lindneri lexic. lat. graec. germ. studio A. 
Hoffmanui, med. 8. LIps. 1728. Offenbar ist dies dasselbe 
Buch weiches Georgi erwähnt und ich erinnere mich sehr 
wohl ehi lateinisches Wörterbuch von L in du er mli grie- 
chischen und mit deutschen Erklfeungen oft gesehen und 
gebraucht su haben. Recht sehr aber ist hier au erwähnen 
das Projet d'un dictionaire Grec, ron welchem In 
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den Mteoim powr niiMM 4tm sctencM et Ais arts, d« 

remprimerie ä Trevoux 1718. Juiu S. 1118 flg. Naclmcht 
gegeben wird. Die Vorauige eises grieehiscbeji Wörter* 
bMhes mt £iklinHigeii in der lebenden Landeseiwaelie 
werden da au^fühdicli genug, wenn auch nicht eben gründe 
VtAy besprodien > xngleieh wird eine Probe ans dem B 
■^tgetbeilt, und man nmss bekennen, wenn der Vor- 
schlag wirkUch zur Ausfüluruug gekommen ist, wovon 
kh allerdings nidits weiss, so würde solch Wifarterbneh 
zu seiner Zeit voiziiglich gewesen sein; dass die neuen 
Wiklerbficher vieles viel besser geben, ist nicht aoffalimid» 
wohl aber dass das dort aufgeüBhrte Wort /kdcKvurr^, 
welches durch Zenob. Cent. 2, 41 hinlänglich beglaubigt 
ist» in neuen Bachern veigeblich gesncht wird« 

Indessen scheint ^\ eder das in Frankfurt erschienene 
licjucon graeco - latiuo - germauicum, noch das erwähnte 
Projet oder dessen günstige Bemiheilung von Fabricins, 
noch endlich des letzteren Gedanke nach Art dieses 
Gfiednseh - FranaOaiseben Wörterbuches würden aaeh 
Grleehisdi-Dentsche und Griechisch •Englisdie Wörter- 
bücher vortheilhafl sein (Dibl. Gat. 10 S. 69) zur Aus- 
arbeitang solelier Büdier m Dentschland gewirkt an ha- 
ben; wenigstens finde ich weder jene Bücher selbst bei 
den Lexikographen der neueren Zeit erwähnt, noch habe 
ieh sonst eine Spnr getroffen, die dahin leiten könnte. 
Indessen mnss ich bemerken , dass es mir nicht gelungen 
ist gerade das titeste Griechisch- Deutsche Wörterbneh 
das von Jh. Ghph. Vollbeding zu sehen zubekommen, 
es ist ohne den Namen des Verfassei's zu Leipzig 1784 
m 8, unter diesem Titel erschienen: Griechisch^Deat- 
sches Handwörterbuch zum Schulgeb rauch j im 
Jahre kamen noch Snpplemente dazu, die ich auch 
iMü sattwt gesellen haibe, ich kann also nicbt adt Sioher- 
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Jieit uHheiteu was den Ver^AMer «ir Ausarbellttiig seine» 
Buelieft bewogen bat, iMbe aber awMeklfcb* m etwttlH 

nen, dass derselbe in der Vorrede zu seinem Deulsch* 
Grie«dii8chen WOrlerbudie , die swar in AUgemeioeii nMl 
den Eindruck recliter Klarheit und Reife der Gedanken 
machte »älier als mancher Andere daran war den Wertb 
der <de«i«8cbeii ErklftrMgeto der fifrteehfiseUbttkWIlMAIi^ 
ff^ zu schätzen, er uu^t nämlich S. Vli: ^^Nur in der 
Miittor^j^aebe läinii liiati Walirbeit ^.^Üb^i^^t^tlit^i 
lbi^«naiißrKc}i$ten und stärksten Färb» 'datiLiMKeiifta tm 
dessen diea Bucii erschien 1790, man wird also^fiicbt 
gerade aus des VerAftsera damafalii^ -JMmtiUttk 

Sicherheit erkennen können, was er sechs Jahre vorlicr 
durch daa Grkehiadi -Deutsche Bncb l»Biy wü»» m lÜP 
MoMT dies dereh den Zusats des Titeb ^^<iiMri#lliilg» 

braucli - sieh ganz aiii iieiiselhen Standpunkt SttßUt^ deji 

adeh die iift^hsten fili ilii ili riiiniiil i irifiimilniim 

eltttiehmen. Ditüc bind ; iriedr. Wil. Jon. Dillen in.« 
Griechisch- Deutscsbes 'Wörterbuch iiiir die Jugend-^naa^ 
Sttbdielrsebem Plan arbeitet mit einenrigiMBlIlidHiiM} 
deutschen Index umi Hin. llektor Sehe Hers Vom ver- 
sebell. Lelpz. 1784. ausweite sehr Verb. «>iret«iNMlili 
fllt*SiiA'iile'A'iioeh brauchbarer gemaebie*iMtotaMli 
1792 (nur diese kenne ich aus eigener /Anschauung); 
drittie AafL ebend. 1807;$ und dana gWeto>a<iTWflil i 
ständiges Griechisch - Teutschcs \\ ürterb. Lpzg. 
1796 IL 1801, 2 Bde. 8. £r8t auf dem Titei de^^MglM 
l^des nannte sieb der Verfii^er Jobi^OolifteOiKM* 
(Konrektor an der Schule zu Sehnotibci li, ; jiachmateiat 
du* Budi auch unter dem Titel: M. i»b>."€iig ia» Hp * 

V ollb e diugs Gr ic chis ol» - d euf s eh o s 11 and ^v(>r ter- 

bttch sefarbervi^tigt v; irervollständigt vea iolk«G#IA^ 
HWiM:' Le!pz.*'l60fJ'Msgegeben^'Wt)rdeii?^1iarfA ^tÜM 

der Verfasser hier und da Uaase genannt. 
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Die erste Ausgabe des Buches von Dilienius erw 
aeUea zuMuiimen nk den V oll beding«eheii in der Leip- 
ziger Mie]iaels«Meeee ITSi, dennoeli mvss dies ale dae 
frühere aDgeseheii werden, denn als Dilleuius seine 
Vorrede abaoeehikken in Begiiffe war, erMeit er dMH 
aalbe and hatte nodi Zeit genug einigermassen eine 'Ver-j 
gleidiung beider Bäcker au^usteilen, wie die ^aeliachnft 
dar Vorrede hlnlftiijgicli iehrtJ 

iNiciit das Strebeo der deutschen Sprache , überhaupt 
dem deutschen Wesen zam Rechte zu vei^helfen, auch nicht 
die Überzeagang, dass vomefaiDlich auf dem Wege die 
Wissenschaft geiordcrt werden könne und müsse, hat 
die Ansarbeltug griechis€h*d«itseher Wörterbücher ver- 
anlasst, soudcrn aus der Erfahrung, dass freilich die 
Wörterbücher mit lateinischen Erkl&raugen die J&rknMiag 
dar gi iediischcii Sprache erschweren aifisten, sind sia 
herv orgegangen, und man mag daraus mit Recht zu schlies- 
aen haben, dass sehen damaiils der £ifrr iiir die lateir 
nische Sprache und so denn die Kenntnis derselben fühlbar 
nachgelassen habe. Schon derStrothschea griechischen 
Chrestonialhie die zuerst 1776 ersddenen sein soll, war 
ein griech.- deutsclies Wörtei-ierzeichnis beigegeben, in , 
welcher Einrichtung ihm Gedike in seinem griee h is c h e a 
Leaebndie, wdelies zuerst 1782 ersoiueB, folgte, und in 
der Vorrede, sie ist aus dem November 1781, spricht 
sieh dieser sehr sachkundige Mami fiber die Erforderliidi«^ 
keit griechiscii- deutscher Wörterbücher bestimmt genug 
aas. Dilienius maeht dies ürtheil gleich zu Aniang 
seiner V-onrede geltend, und im Wesenittehen eben so 
Äussert sich der erfahrene und der lateinischen Sprache 
eben sa zqgeAane als kundige Soheller in der auf daa 
Titel des Buches von Dille nuis erwähnten Vorrede; 
audi Hnaa aehhasst sich in der Vonede des Wörter* 
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biiches jenen Ansichten auf da:»» bestimmteste an. Dass 
es sioli aber bei den grieohisch • deetochen WMevb&dieni 
schliesslich um etwa» bedeutenderes kanddbn wfirde, als 
um die Vermeidung der Schwierigkeit » welche dem An- 
fibiger in der grieehiscbeB Sprashe die Vieftdentigkek dar 
lateinischen Worte hatte , wurde auch in jeuer Zeit wähl 
empfiiDdeD; man vergleiclie dieserbaib die ReeensioDeB 
des Haasseben Baches in der Allg. Lit. Zeit 1797 Nr. 369, 
S. 368 und in der Allgem, deutsch. Bibl. Bd. 40, 2 (v. J. 1798) 
S«467ff. 

Was Vollbediijg ausseidcui au Amt oder Geschäft 
hatte» dass er vielerlei Bucher schrieb, ist mir nicht be- 
kannt, die übrigen hier erwähnten Männer aber waren 
in verschiedenen amtlichen Stelluiigen und in verschie- 
denen Indern alle Lehrer höherer SchnLsn, Dillenius 
in Urach an der Würtembergischen Alp. So wird es 
nicht unrichtig sein j&u behaupten, dass der grosse und 
In seinen Folgen mibereebenbare Fortschritt, aaeli hier 
die Muttersprache geltend zu machen, von deu Schulen 
ansgegangen ist, so wie sieh auch neigen wird, dass aa 
der wetteren Bahnong des einmahl versnchten sehwieri«' 
, geu aber höchst erfolgreichen Weges X^ehrer der GjflOi« 
naslMi einen grossen Anüieil haben« 

Jetzt wäre es wol wieder an der Zeit, dass nun in 
anderer Art die XiChrer an den höhereu Schulen dar 
sehmaebvoli vernachlässigten Blutt«*spradie na Ehren 
verhülfen, aber der freilich noch sparsam gemachte Yer- 
sacii hat sehr entmntfaigenden Widerstand gefanden. 

•Das Voll beding sehe Buch war nach einer kurzen 
Andeutung iu Schneiders Vorrede zu dem ersten Tluula 
sekes Wörterbuches und nach ausfiUurlidiareii Ansssnun- 
gen in der Vorrede von Haas und in der augeluhrten 
Becension des Haassehen Werkes in dar AUssm* Lit 
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2«il., teen die htmtMMuk dM telioli-^iecysohai 

Wörterbuches keines weges widersprieht» niclit geeignet 
Irgead lidheren ABforderoageii wa genftgen; abgesdien 

von der absichtlichen Beschränkung auf einen kleinen 
lifPifi%4|iWifeUdinflsteüertt litt es au i^lanlosigkeit Un«- 
IriWwUil iMWoU Inf Ahaiobt der Aulhehme ale in Ab* 
m(f^i der weiteren Behandlung der WOrte, 
.-4«<U|KsttMBiiie «besehF&Dkte sieh gleichfalls auf einen ziem» 
li rtiJ d i iiie »>Krei«e der von dem heutigen Stande der Dinge 
4^/aMgesobeu noch dazu gar willkührlich und ungluck* 
AA^eiilgeir eraekeiueB'muss; anf den Aesopas^ Cebree^ 
litirodianu^, X^iio^jliuiis Cyropaiiieu. deis^cu Denk- 
vArdigkeiten des Sokrates, ferner auf Gesaers^ 
IMlMlMy Gedikea, Harles Chrestomathie, sagt er, habe 
esibesoitdereliücki^iditcn nehmen zu niü^b^n geglaubt. Aber 
laketfhaibi seiner Gr&nzen stand er anf eignen fässeii, so 

er die Worte ^anz geschickt erklärte, hin 
sr ;mit Stellen belegte und in Absicht 4er Aaf- 
)iinregelmftssiger Formen sowohl seinen nfioh- 
Sten erheblicliern Vorgänger (Hedei ich-Lrnesti) übei- 
Mlf^als aiieb toh manchem Nachfolger z. B. yop Haas, 
Schneider, B o r d selten erreicht und noch seltener fiher- 
iKoiÜea wurde^ was denn freilich mehr (iieseii juachtheilig 
mugepechiietiweirden moss, als jenem zum Ruhme geseioht; 
dass er aber in diesen Dingen niclit über den damaldigeu 
MMiii d» Grammatik hinausgieng » versteht sich von selbst« 
#ie fÜMMoung der Worte war die sogenannte etymolop 
gju^e. Die Artikel der der Annahme nach ursprüngU- 
«heniWdvIer lirareiitgrösser gedruckt und enthielten mehr 
Citate so wie auch Genaueres über die Formen als die 
dpws'fillg^mdf Ii abgeleiteten u« zusammengesetzten Worte. 
ftlpAefBealitthkeit de» AdBndens war em. alphabetischff 
^^^(ecia&eic^bnisjnit den uöthigen Nachwseiungea bei^c^ebeiij 
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und, was wohl beachtet za werden Terdient, in der Afl 
wie Mher den grieebiedi-kleinlscken WörteiMdiem 
Verzeichnisse der zu den Erklärungen gebrauchten la- 
leiaisohen Worte an|(elft&ngt waren, «o filgte Oüleiiiiis 
ein dentselies Regster „zum Gebraneh der Compowe»* 
deu^^ bei, wie er sich ausdrückte. Wenn auch Ernesti 
und andere die griediisdien £xeroitien nisbiliigen Mcbten, 
so war doch Dillenius der Ansicht, dass Rücküber- 
setaungen in das Griechische für die Erlernung der Spracke 
wn grosser WicMgkeil seien. In der diäten Anflage 
BoU iiaeU Seebode'^ Krit. Bibl. von 1822, Nr. 8, S. 766 
die etjnnologisehe Ordnung gegen die alphabetische ver- 
lanseiil sein; 

Dem Umfange nach viel bedeutender als die erw&bs- 
len Böcher Ist das Werk Ton Haas in so fern es t^Ünm^ 
lieh viel mehr Worte (der Verfasser selbst meint der 
Jugend ein ToUstAndIges Wörterbuch geliefert zu haben) 
und wted^ bei vielen Worten mehr Verbindungen deiw 
selben mit Erklärungen enthält, freilich aber fehlt es nun 
an besonnener Sichtung der Worte, an Naehweisaiig der 
^ Formen, an ausdrücklichen Angaben zum Belag des (xe- 
-brauches, an überlegter Genaaigkdt der ErMärongen kk 
nicht geringem Grade. Von Belang ist aber, dass Haas 
eine Menge sogenannter Eigennamen aufnahm, es war 
Ober eine grosse Verkehrtheit, dass er auch hebrftisolie 
Namen in das griechts^ WMerinich hrailite und bei 
solchen und anderen Gelegenheiten den Raum durch un- 
nütze gesehiditllehe Angeben beengte« Viel ehr war es 
m billigen, dass er bei seinen häufigen Versuch eu die 
Worte idiznleiten auch auf des Hebriiische wie fceiUch 
au«^ auf ^e andere Sprachen kam. ImnerUn mochte 
er sich bei solciien Untersuchungen und Zusanunenstel- 
hmgen verschiedener Sprachen, ven denen er mnehe 
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obeiMinwohl sehr wenig gründlich verstand, hänfig stai^ 
irreD, was dean 9mk reiehiich geschehen ist, so Ter* 
d fa w ifl docli #er Getoike dwdi Etforsrinmy des üfgpnmg» 
des \\ orte$$ zu dessen Inhalt zu gelangen alle Aufmerk- 
samkeit. Haas war 4et Memmg erst da rolkb Gmiik 
hek über die „Urbedentong«' der Worte zu haben , wo 
das Ergebnis des etymologischen Forschens ^usammett- 
Minrnte nut einem allgemeinen Begritfe, dein er ans äm 
vorgefundenen verschiedenen Bedeutungen^^ dnrch Ab- 
straetion gewonnen hatte; Mag man aber dies Verfokre« 
«rHieifen :vrie man will, so wird anm wenigstens an- 
erkennen müssen, dass der Mann Bewusslsem seines 
Thmns hatte* 

Es mag hier noch erwähnt werden müssen, das»» das 
Haassche Bnch in Absicht einiger mehr änsserlieher 
Dinge wenig Empfehtendes hatte; die Aaordnmig der 
Worte obwohl im Ganzen alphabetisch ist für das Suchen 
oft unbequem nnd die sprachliche Darstottnng des Yei^ 
fassers lial etwas altmodisch Steifes. Vielleicht wirkten 
solche Dinge mit dazu, dass dies Buch geringeren Bki- - 
flnss aaf die Gestaltuiig der griecliis^en LexÜBOgraplde 
gehabt hat, als ihm sonst wohl zugekommen wäre, da 
Haas sowohl durch die Planmäsngkeit ra bforsdiuag 
dessen, was er die Urbedeutung nannte, ah dareh 4m 
Versuch auch andre Sprachen zu vergleichen, das seinige 
beitrug, dass von Stephaniis bis Si^neid^r niellt^ wie 
. Passow meint, ausschliesslich Rückschritte in der griO" 
ciiischen Lexikx^aphie gescbafaett« 

S;diiieiders WOrterbndi -^ersdrien unter dem Titd: 
Kritisches Griechisch -Deutshes UandwOrterb. beim Lesen 
der grieck pro&nen Seribenten zu gebranelMii* Anage«- 
arfoeitet von Joh. Gottlob Sclmeider. Erster Bd. A K. 
ZOlKchaii Q. Leipz. 1797. Zweiter Bd. A—aYerbessemn- 
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Theil (v.S. 1033—1158). Jeua u. Leipz. 1798 gr. 8. Die 
iir«to Aoflage« wekbe au Jeaa 180&si2Bdbi4» effftdttcn, 
■i»itf der VeifaMer nicht nefer HandwMetiHMli, bcmh 

derD schlechthiii Kritisckes Grieck- Deutsches Worte r- 
badi niohl in der Meimuig» dm sein Werk im Grunde 
etwas anderes als ein Handwörterbuch sei, sondern auf 
den Wunsch des Verlegers, weicher itiswischen einen 
Anesug besorgt hatte» von den nachher die Rede seio 
wird. Im Jahre 1819 erschien unter dem bescheideneren 
Titel: Grieehiseh-Dentsches Würt^rb.n«s.w»§^io]i- 
falb in % Bdn« 4 die dritte Anflage zu Leipzig, der im 

, Jahre 1821 noch ein Band Supplemente folgte, unter dem 
beeooderen Titel: Nachträge zu dem Grieck^Deirtsc^ 
Wörterbuche gesammelt .... von J. G. Schneider. 

Schneider legte seiner Arbeit den £rnestischea 

' Hederich zran Grunde und erkennt in der Vorrede mt 
dem Supplementbande ganz ausdrücklich an, dass hierin 
ein Widersprach lag mit dem auf dem Titel angegebenen 
I^laiiü das Buch für die Lesung der Profanschriftsteller 
einansehrättkeni denn der Hederich war darauf ange» 
wiesen Alles ans allea SchriftsteDmi an vereinigen. Die- 
ser Widerspruch aber wurde in den folgenden Ausgaben 
nicht beseitigt und durch die dem Verlasser yon anderen 
gewordenen Beiträge nodi wmter ansgedelint. Schnei* 
der sagt darüber^ „die meisten Geber von Zusätzen und 
Berichtigungen hatten nur im Auge eine Vollständigkeit» 
welche ganz ausser meinem Plaue lag und eigentlich nur 
f&r die neue Ausgabe des Stephanischen Thesanms g^ 
hdrte. Daher wünschte idi in einer neuen Auflage alles 
wieder weggelassen m sehen, was nicht unmittelbar zur 
Erklärung der Profanschrift^teUer gehört und was in an- 
deren Wörterbäcbem bestimmter und besser gel^t wer* 
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den kann und mnss. FMIHeh wird die Gtimze Immer 
schwer za besümmen sein, wie w^ in dei^ Byzaaliiiischea 
Bdirifbleilem liemnter der Spneligebraiicii anfinsoeben 
and aufzanehmen sei, doch muss auf jeden Jr'ailein grosser 
Tbeil, der bloss liheologisdi ist 9 wegbMben^ so wie aHss 
was technische Grammatik, Rhetorik und den so varia- 
Mn Gcbraacii der SehoUasten bctriit'« Hierail bat »mm 
die Auslassung neutestamentUcher und den Kirchenschrift* 
steUem aogebüriger Worte so wie der sogeaaimten Eig^ ^ 
Bttbmen amsammeiuiistenen, dareb welche Sebneider 
aasehBlIehe Raumersparnisse gemacht zu haben metitt 
Badlicb gehOrl bierber noeh ans der Vorrede aar zweken 
Auflage der Gedanke, „dass ein Wörterbuch, vorzüglich 
ein UandwOrterbudi darehaas nicht auf yoUstiliidige mmä 
genaue philosophische Entvvikkelung der ersten bloss phy- 
siscbeii Bedeutungen der Worte und ihre aUm&hüge and 
so wmaA^ sehatlirte Übertraguns .«f mordisdM 
Ideeu Anspruch machen kann noch solL Dem D^iker, 
weMier ^e Geschichte der alten Pbäosopbie studbrt, so 
wie dem Commentator und tFbersetzer der alten Dichter 
oad Redner soll ein Wörterbuch bfess die Aufzagslftdim 
entwikkelu und vorzeigen , in welche der dciikende Kopf 
aas dem Zusammeabange die Tmehiedenen Einschlags 
fliden einziehen muss, am dos Gewebe der Ideen voll- 
ständig zu machen, in welchem sich dann der Sinn der 
ganzm Stelle deadich darsteDen wird.^* 

Als die Hauptsachen, durch welche sich sein Buch 
TOI den firübereD griechisdheaWdrterbficbefiiantersehelde) 
führt Schneider in d. Vorr. d. 1. Thls d. 1. Aufl. an : 1. Be- 
sebränkang auf die Pro&nsdiriftsteHer. % Die AnfiiabaM 
auch solcher Stammworts in die alphabetische Reihe, 
von weichea sich oft nur wenige Tempora oder Casus hnden» 
3. Die besiDttdave Berftdoriebtigung der Etymologie, Ana* 
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ki§ie uad aiigemeiiian mni beftoudareu AMeityng (ktr Worte. 
4. Dia dnrdbgftngige Angabe dar m/tum wmä allgemeinm 

Bedeutung der Wehrte, wenn das Wort auch uur in gaii& be- 
•enteer Bedetowg TorkoNOMi eoUte , oder die aügenieiM 
mr etwa im Lateiidaolien wiederaitiiideii wire. 5. Die 

Auffälirttug oder AiideiUung der übrigen Bedeutungen in 
— tnrgfmUawr Ordneng und ErklArung dareh Betepieie 
-und Aligabe von Koustruktioiieu. 6. Die Ausführlichkeit 
aoleber BemarkuBgm und die Genauigkeit der Citale be* 
reWn auf Menge und Rielitigkelt der TorgefuBdeneii An*- 
gaben, welche entweder nur auszuziehen und zu ordnen 
eilar erat noeh aufouaueben und wm. bericiitigen waren« 
7. Kritisch nannte der Verfasser das Buch „ausser den 
iMreits angegebenen ürsacben besonders deswegen, weil 
es die Aaklorhftt und Giüligkeit eines Jeden Wortea mmd 
vieler Redensarten, wo es nicht schon Ton Stephanus 
Md aeuMin NaefafoJgere geseheben war, erweiset «ad be- 
riehtigt/^ 8. Weil darin viele aett Stephanus verworfene 
oder doch als verwerflich anerkannte Lesarten , welche 
aick gleiehwofal in den Wörteririiekeni erkalten hatten, 
entweder überhaupt nicht anfgenoinmen oder irgend kennt« 
liidi gemacht sind. 9. Yide erst seit Stephanus gelundeM 
Worte oder Wortformen sind au^enomnien und beglau- 
bigt worden. 10. Das Buch werde auch ausser der Schule 
md neben de» Stepbanva aeben Werth haben« 11« Ha* 
bin würden besonders die Erlau teinngen Ton technischen 
Wortea und üedenaapten wirken ^ so wie die Jbjrklürangen 
der Namen ans der Pliysik und Natargeaduehla IS. Da 
weder Hederich noch Ernesti uoch^ Dillenius ausgenom- 
matt der Jedoch seinen Plan wm eng angelegt kMa, eiaer 
delr >Naehfolger einen Plan sum CrasBea einea Handwfhv 
terbuches nrndi ersichtlichen Grundsätzen gemacht oder 
"^^jjlafrtlM ibftbfii «ad ao deaa «Mch Toa Eiaaati keine Re* 
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Vision des Ganzen vorgenommen sei» so habe der Ver* 
hmBüT «Im a«fobe veranatak<Bt. 

Hätte atdi Schneider aveh niciit darauf eiiifelttsflea 
io der Yonrede zum zweiten TUeile der ersten Anfinge 
die Aafordenoigeiiy wdclie die «mfiliDle ReceaaioB des 

Haascheii \V ürterbuclies ia der A. Lit. Zeit, an \ ollütälHlig^- 
l^|glMUl^ilkjlndAMyU£eit .eines WörteriMidies 
iMlit, ateafelnenf da tebisBiicli wenn aach kriHseh deoli 
ein Haudwörterbucli sein solle , und da viele Vorarbeiten 
AiitetAte'ttfpa df^no^Bb klar im Tage» dass er ein veU; 
j ständiges Wörterbuch der grieebisohen Sprache sowenig 
lle£eu iRoUte»4il» liefern zu wollen im Stande war; oüenr 
I litoii ilüMMijBiiTd4ei.Aarfgabe noch gar nicht gefiMst In der 
V4icrede zur dritten Auflage gibt er auch deutlich genug 
liii Will hfl» ji dnur ihm» das Ideal mnes grierhisehen Wte> 
to0MilM»fi*Nri'duBkd[ vorschwebe, und w^ui es ihm aach 
; g«laiigeiiaiiriu'e dies zur grösten Klarheit zu entwilüieln» 
{ s i i ip Xteda ilerttdoehxgchwerlich darfiber hiaansgekoiainMi 
I sein von seinem Wörterbuclie zu verlangen , dass es unter 
gnhiiBlgiai Bnnlifififiirhtigunj; der Wortformen» worin aaeh 
dtoiac^aaaMDMi; Sylhenquantitftten mit gedachlseiii möeh. 
ten, deutsche Übersetzungen der Worte einer gewissen 
ühwiMiirauMSchriftstellera darbdte» welche theiU nach der 
geschieht!. Aufeinanderfolge der SchriftsteDer, theüs nach 
den sogenannten logischen Regeln geordnet wären. Eine 
I «MMMujMrttnaiiaahaftiehe Angabe hat Sdmeider wie es 
sdieint dem Wörterbuche nie gestellt, und kann man von ihm 
ptgnui idtaK er die Anregung zu einem allgemeineii Wdr^ 
tMlwuihl dii >^echischen Sprach« gegeben habe, so ist 
OS doch jingenscheinlich nicht blos ohne sondern selbst wv 
irtili ■iiiHdHtWMeti^ geschehen», daaa er tech iUusaerlich-^ 
liAen .jgczwnngen und getrieben den ursprünglich beab- 
Mhügten angeA l^eiss weiter ausgedehnt hat J>iesec 
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ITmHfiWii alitia würde sebmi WaHtoiglieli erklireD, wanm 

Sehneider weder den Stephmm «ocih die attsMeklMi 
mr fjrgänzui^^ seines Baches herausgcgebeeett Nachträge 
hiiiliiiglieh beeufst hat, worüber ia Osanns aadarivm 
bl der Vorr. u. S. 173 Ausfülirlicheres zu lese» ist. 

Geht man mm aber ancb gana anf den In der Vor- 
rede zn dem Svpplementbande der dritten Anflage ange- 
deuteten Plan ein und beschränkt man sich auf diese 
dritte Auflage (die erale ist in bebem Grade mangelhaft 
nach den heutigen Begriffen, wenn sie auch allerdings 
viei geordneter und mit mehr BelagsteUen versehen ist 
da Haas und He derieb «Ernesti), so ist doch miirer* 
kennbar, dass selbst dieser in sehr beschränktem Grade 
snr Ansflbmng gekommen ist. Die einBeinen Worte sind 
ausföhrlicher oder magerer bebandelt, jenaehdem sie Lieb- 
üngsgegenstände des Verfassers betrafen und jenaehdem 
sie nnflUlig sehen mehr Erklärung erfohren liatten oder 
nicht; ganz in solcher Art sind denn auch die Schrift« 
Steller benutzt, so dass mancher , der redit sehr in den 
VetfiMsers Kreiss gehftrt bitte, sehr wenige Berfleksicdi» 
ügung erfaliren hat, es genüge an die Redner zu eim» 
aem, die doch lange nielit an den manggugiielisten ge* 
Lürteij. Nach einer der obigen Angaben sollte man meinen, 
dass jedes Wort, welcüies in irüheren Wörterbächem 
nielit belegt wtre, bei Sebnelder- seinen Belag gefimden 
hätte, nun habe ich mir allerdings die undankbare Mühe 
einer Veigleiehnng des Solmeidersehen mit den friliereB 
WdrterbfidierD , die mir doch niebt alle aar Hand waren, 
erlassen y aber soviel steht fest, dass bei Schneider eine 
tfbevans grosse Menge Ten Worten nnbeiegt gebKelMn 
isjt, und dass dem Leser die Beläge, welche nicht in dem 
Buche stehen, auch nicht helten kteien. In Abaiehtder 
AaCUmmgen dar Weitformen ist daa Bndi noch in der 
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dritten Auflage in hohem Maasse unvollständig und unzu* 
wetUmmg, worklieh ▼oriuDidene Formen fehlen, nnd eine 
Menge wiDkttrKdi gemeehter wird irgendwie wenigstciis 
zur Eridimng anderer l^ormen als Torhanden erwähnt. 
Avf die sogenannte Prosodie ist keine Rfleksiebt genoni* 
nien. Oberhaupt war eigentliche Sprachforschung Schnei^- 
deis Arbeit oder Ziel nicht, er gehörte Tidmehr einem 
gewissen Materialismus an, der das sogenannte Verstehen 
der S^riftsteUer bezweckte und sich oft in antiqnarisohen 
▼ielleicht noch öfter in naturhtstorischen Erklärungen 
offenbarte« 

Der aaialytisehe Theil der ersten Auflage , welcher 
nach einer alten j namentlich schon in dem Lexicon septem 
▼koran Torkommenden Sitte Avflösnngen and Eriiule«^ 

rungen ungewöhnlicher oder schwierigerer Formen in 
a^abetiseiier Ordnung besondm gab, ist in der dritten 
Auflage dem gesammten Wörterbuche einverleibt. Es ist 
aber nicht uninteressant diesen Theil der ersten Auflage 
mit dem zu vergleichen, was der Art entweder in der 
dritten Auflage vorkommt oder in den jetzt üblichen Hand- 
nnd Sdnd* Wörterbfidiem aofgeftUirt wird , demnach mnns 
es in jener Zeit mit der Kenntnis der Formenlehre sehr 
sdiwaeh gestanden habra. 

Am Schlüsse der Vorrede des zweiten Theiles der 
ersten Auflage entschuldigt Schneider „die Ungleich- 
heit von dem Anfange des ersten Theiles^ dadurch , das« 
ein vermeinter Mitarbeiter und Gehilfe seine Hoffnungen 
getinscht habe; der Recensent des zweiten Theiles in der 
Allg. Lit. Zeit. 1801 , Nr. 201 , S. 9/ berichtet hierüber aus 
der Vorrede mehr «b darin steht Ans einer späterw 
Anmerkung zu dieser Stelle der Vorrede ergibt sich, dass 
«nter jenem Mitarbeiter der einstige Rector Wetzel in 
PMnslttn Tenttanden whrd^ ein Mann, der s» seiner Zeit 
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ab Lehrer und ab Schriftataüer iümkdg gewirkt äat, daaaeB 

Leistungen aber für das Wi^rterboch nach Schneiders 
Worten io sehr zweideutigem ückite etrsciieuieik In der 
Vonrede anr dritten Aaflage Mdagt aidi derselbe vker 
ein sonderbares Schicksal das über die beiden ersten ge- 
waltet habe, deseen Folgen andi in der dritten aiciht gma 
an tilgen gewesen seien vnd sagt: „Was in der ersten 
eni vermeinter nun ruhender Mitarbeiter an dem £ntwarfe 
vardorben nnd in der zweiten ein woblnieinender ahcr 
nngebeteiier Besseret uiitgesprocheu hat, ist zum Theil 
stehen geblieben/^ in der Vorrede zu Passow's. W!6rliv* 
Imch wü*d gesagt ,,ein unredlicher Mitarbeilevn(J(M6är. 
Friedr. Wetze!) u. ein vorwitziger Verschlimmbessercar 
(Riemer)^^ seien der Entwikkelnng des SohneidassahM 
Buches nachtheilig gewesen , sie haben das ihrige gethan, 
^Unkraut unter den Waisien zu säen.^' In. demili^iSAC- 

■ 

sehen Bftchenreraeichnb wird über die erste Aaflayiifce 

merkt, sie sei giöstciitlieils yoh J. C. VVetzel ausgear- 
beitet Diese Nachricht gründet sich vielleicdit m& ^mß 
Angabe ki Rosenstrauchs Leben, MeynungeBftt^ Reisen 
im Reiche des Lichts uml der Finsternis von Kasimir 
Lange Tb. L Rostock S. 168 welche i»4en#ban 
erwähnten Note zur Vorrede des zweiten TheUes des 
Wörterbodies von Schneider angefochten wird» v«f^A^ ^. 

Es ist mir nicht mdgKch gewesen über di^sm JBl^'^ 
achttldigungen und Beschuldigungen anderweitige sichre 
Eande an erlangen, vielioidit ist darübmr aucb aas Druck- 
sc^riflten nichts zu ermitteh) , jedoch kteien mir sehr woU 
manche Schrifiten unbekannt geblieben sein, so. wie mir 
'"S^ ninige mning^glMb waren und wie ich «nch wohl dies 
und jenes über^^eken liabe. Indessen mag !< ulgendes er- 
wähnt werden: 

ii'i.s Die Verbesserungen and Zusfilae, waliAe dem zweiten 
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Theile der ersten Atiilage augeschlassen sind, bezi^beu 
sieh aaidi Ibra» besonderai Titel YorzugUeh auf den ersten 

Theil, so ist's auch in der That, dciiii nui S lUlC) — 1030 
gdit dko zweiten Theil an, wilnrend S«SW^ -967 allein 
da» a betriß. Deshalb nnd weä doeh ausdrücklich der 
Anfang des ersteu Theiie» durch Watzel gelitten haben 
soHfte, «einte ieb ein Vergleieh der Zoaitse zun a mit 
dem ursprünglich gegebenen müaste über Wetzeis Arbeit 
Lieht geben, es iat mir aber anch anf dem Wege nicht 
gelungen zur Entdeckung wiederkehreiider einzelner Feh« 
ier oder besonderer fehlerhafter Grundsätze zu kommim, 
die mit einiger Wabrscheinliehkeit jenem Manne zur Last 
an legen wären. Att%efaUen ist mir aber^ dass man in 
a besonders viele von zusammengesetzten abgeleitete 
Worte nut angemessenei' Erklärung trifft, welche naehbeir 
in den Znsfitzen dfter irgend zuruclEgenommen wird; so 
hl deni Wörterbuche selbst: dx,ocrf.it<o ich bin axotir/tto^*, 
in den Zusätzen aber: oKouft&o (dtjuxr/uo«) ich Mn be* 
trage mich od. handle unordentlich — schlecht — - unge- 
gesittet. Ähnliches findet man z« B. in aÖoXa(rj(^f dKwrmf 
Ä9trotmQ£M, AxoXoteridöy «^tinq^ioreiw; einige Erklärungen der 
Art werden erst in späteren Auflagen zurückgeiioinmen, 
und <i§tx&» ich bin iSmog findet man noch in der dritten 
Auflage, ja im Wesentlichen ist dasselbe noch auzutreifen 
in der neuesten Auflage des Passowschen Wörterbuches* 
In den späteren Abschnitten des Wörterbuches findet 
«Mm jene Art von Erklämugen nicht mehr, wenigstens 
habe ich keine gefanden, die tck mit Sicherhat dahin 
rechnen möchte. SoUte nun in der That jene Lrklärungsart 
Tsn Watzel herröhMn, so wäre zu bedauren, dass sie 
Schneider nicht besser zu würdigen verstanden. 

Endlich mag auch das hier noch gesagt werden: ein 
Mann der in Prenzlau noch melirere Jabra Welzeis Kollege 
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gewesen war, hei; mir öfter gesagt, dm» die ereteAvAage 

<1e$ Schiicidersehen Wörterbuches zvm guten TkeBe von 
Weteel licrrfihre. * 
Im Übrigen mag man nun fiber die Soliwädien des 
Schneidersclien Baches urtheilen wie man will {m 
Passows Schrift: Über Zweck, Anlage und Ergänzung 
grieeh. Wdrterbficher S. 11 ff. findet man Bedeutendes 
zur Beurtheilung Schneiders), bei billiger ßerücksichti- 
gaDg der Zeiten , welchen dies Werk in seinen drei Auf- 
lagen aiigeliürf , wird man eiiirftnmen müssen , dass Schn^ 
der mit &o viel Fleiss und so viel Selbstständigkeit der 
Forschong und des Urtheiles gearbeitet hat, dass von 
ihm, was in der Art seit den letzten 200 Jahren geleistet 
war, weit übertroffen ist Man wvsste die Arbeit sxaA 
gleich bei ihrem ersten Erseheineii wohl sn würdigen («. 
die Recensionen in der Allg. Lit. Zeit. 1798, Nr. 236. 18Ü1, 
Nr. 201) und gewis hatten des Mannes Leistungen elneii 
bedeutenden Antheil daran, dass nunmehr das Hederich- 
£rne8tische Wörterbuch (eswar zuletzt noch von Wend- 
1er in den Jahren 1787 n. 1796 aufgelegt ) und damit über- 
haupt die griechisch- lateinischen Wörterbücher die frühere 
Verbreitung verloren, so wie sich denn auch von nm 
an auf längere Zeit die wichtigsten Erscheinungen auf 
* dem Felde der griechischen Lexikographie aa Schneider 
anlehnen. 

Der oben erwähnte Auszug aus dem Schneiderschen 
Wörterbuche erschien in swel ßdnden gr. 8 za Jena ioi 
Jahre 1809 — 4 unter diesem Titel: Schneiders Udaes 
griechisch - deutsches Handwörtei buch, ein iVuszug aus 
dem grösseren Werke von F. W. Riemer. Die sweke 
Auflage erschien 1815 u. 16, die dritte 1819 u. 20 und die 
vierte 1823 u. 25. Von der dritten Auflage an trat dies 
>^^ch als ehi selbststündiges Weik aaf witer dem Titel: 
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Grieehiseh- Deatfidies Handwörterbuch i&r An- 
fiUiger und Freunde der griechischen Sprache. 

Es ist bekannt, dasa dies Bach manches ungünstige 
oder auch recht eigentlich harte Urtheil erialiieu hat, 
wäbrend besonders die späteren AuOagen sowohl in der 
Vorrede als aucli in den lüelusteii ausführlicheren Arti- 
keln genügend zeigen, dass man es hier mit einem geist- 
Tollen Mmme zu thun hat, der seme Aufgabe frminnig 
uad wahrlich nicht handwerksmässig auffasste , dem aber, 
ans welchen Gründen auch, die Mittel fehlten seinem 
Buch diejenige erfahrungsniässige Sicherheit zu geben, 
wdfdie freiUch einem Wdrterbuche besonders nöthig ist, 
und ohne welche die geistreichsten Gedanken, wenn sie 
sieh auch nachher als mit der Wirklichkeit einstimmig 
erweisen sollten, doch vorläufig als ziemlich unbrauehbar 
eraeheinen müssen. Der Maugel an solcher Sicherheit 
wirkte besonders schlimm in Absicht der Aufnahme oder 
Anerkennung von uubegründeten und unerweisbareu Wort- 
formen. Dagegen kam es Riemer recht sehr darauf 
an den griechischen Begriff jedes Wortes zu ermitteln 
(s. die Vorr-d.3.AufLTtl, S. VlU. XI; m2, S.XU); 
jieilicli ist er oft genug hinter seinem Ideale zurückge- 
Uieben, aber soll darum ein Mann, der noch dazu so 
ofen über sane Schwächen redet, denen nicht beigezählt 
werden, wekshe der Sache im Ernst dienen wollten, und 
ihr in der That gute Dienste geleistet haben? Sind nicht 
ausdrücklich auch die hinter ihrem Ideale zurückgebHe- 
ben, wcMie ihn so hart beurtheilten, und gleichwohl An- 
spruch machten auf den ihnen auch nicht versagten Ruhm 
der Sache gute Dienste geleistet zu haben? Aber sie 
haben woM in ihrer Weise mehr erreicht, als Riemer 
m der semigen? Vielleicht; doch ist in solchen Dingen 
die Kntff^^'^"«B schwer und bei menschlichen Unter- 
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nehimingeii soll man wohl iberhaiipl melit imok dem £r« 
folge urtheilen, der in T<9iemandes Macht stellt^ sondern 
darum fragt es sich, ob Jemand mit Hecht und iu dem 
wahren Snme des Wortes tptXiaofpoq heissen könne. 

Zu den Dingen, welche Riemer seii)€iii Buche in der 
dritten Auflage neu hinzugefügt zu haben angibt, gehdrt 
ausser der Naehtragung von übersehenen Worten o4er 
Bedeutnngen , die doch in den freilich nicht sicher gezo* 
genen Kreiss dieses Handwörterbuches zu gehören schie-» 
nen, die Aufnalimc mehrerer sogcimnnter Eigennamen 
,,insofern ihre Bildung sie als Belag oder Beispiel der 
Deriyation überhaupt brauchen lässt;^ ferner gehört dbi*' 
hin die Bezeichnung der Quantiiäten derselben. Kiemer 
sah aber vorans, sowohl dass für diefiigennamen, auf die 
er mit bestem Rechte und von einem guten Gesichtspunkte 
aus wieder aufmerksam gemacht hatte , eine grosse Kach- 
lese an halten sd, als dass in Betracht der Sylbenbe* 
Zeichnung, wie er sich selbst nicht genügt habe, so noch 
viel weniger andre zufrieden sein werden. In wie betrüb- 
ter Art er in der letzten Besorgnis Redit hatte, wird 
sich bald zeigen» 

Franz Passow der seinen Beruf auf dem Felde der 
gl icclii^chen Lexikographie zu wirken, abgesehen von den 
Ausgaben desMnsäos und des Longos, im Jahre 181d 
durch die Schrifit: Über Zweck, Anlage und Ergtn* 
zung Griechischer Wörterbücher auf das genü* 
gendste dargethan hatte, trat hn Jahre 181d mit dem £r> 
seheinen der ersten Abtheilung seines Wörterbuches als 
zweiter Bearbeiter oder Fortslezer der SehncaderschcB 
Arbeit auf, an die er sich wie einst Riemer anDtaigfich 
enger anschloss, jedoch mit dem Unterschiede, dass er 
nicht wie jener mcn Auszog lieferte, scmdeRi es war 
ihm von Schneider, der ihn zu solcher Arbeit selbst 
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(r agimil aasi kam 9 tthdai^Mtelk awauIaMeiiy amisetaen» 

zu ändern was er iiüthig ciaclitcii müclite. So enUtand 
fimMkni J« G. Sckueiders Handwörterb« der griechischen 
iSpraeha Nach der dritten Ansg, des grösseren Wörter- 
buches mit besonderer Berüdksiehtigimg des homerischen 
Uftd heaiodeisehen Sprachgebrauches und mit genauer 
Ajdgabe der Sylbenläugen ausgearbeitet von Fr. Passow, 
2 Bde. 4 in vier AhtheiL Leipz. 1819. 21. 23. 24. IM« 
zweite Auilage eisehieii 1826, die dritte 1828, jede in 2 
Bdn. 4., die vierte unter dem Titel: Uandwdrterbuch der 
§^rieebisdiett Sprache von Fr. Passow in 2 Bdn. gr. 8. 
lieipzig 18^1. Der Druck der vierten Auflage hatte nach 
der Vorrede dazu schon 1819 , also lange vor der Voll- 
eodung der ersten begouucn, dann aber unterbrochen 
werden mfissen, weil die damahls angefangene Umarbei» 
tung iiiclit 60 schnell gefördert werden konnte, als das 
gmae Buch wieder und wieder bedurft wurde. 

Cuter diesen Umständen kann es nicht auffallen , dass 
sich endhch für den Anfang der Arbeit eine beträchtliche 
Menge nothwendi^* erscheinender Nachträge und Zusätze 
angesauunelt hatte. Eben so wenig wird jeinaud, der mit 
solohen Arbeiten irgend bekannt ist, daran einen Anstoss 
nehmen, dass in allen vier Auflagen, die sich doch immer 
mt ein fremdes Werk gründeten, und unter mancherlei 
Störungen entstanden, wenig von dem erreicht ist, was 
Passow über den Zweck eines Wörterbuches in der 
genannten Schrift S. 3 fg. ausführt und S. 22 kurz zusanip 
meniasst mdem er sagt, durch ein kritisches Wör- 
terbuch solle erlangt werden, dass man die Spra* 
che in allen ihren Gestaltungen und Schüpiun- 
gep überschauen könne. 

Als ausdrücklich sein Eigenthum nahm Passow schon 
in der eiaten Auilage in Anspruch 1) die Behandlung der 
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PrftpotitiMieD und KonjunetkMMn ; 2) die almge mmä 

folgerecht durchgeführte Zugrundelegaiig des homerischea 
und hesiodelschen Sprachgebraiielie«p ao wie 3) die »»lange 
veiiiüsste nnter allerlei Vorwänden umgangene Bezeich- 
nung der tSyibeulängen*^- In einem Nachworte wird noek 
bemerkt, das« „der erale BUck anf die QnantHilasdclieii 
mit denen Kiemer die neue Auflage seines Ausso^es 
in versieren eich abgemühet hat^ den VerCmer von der 
Wahrheit des Urtheiies , dass ,)nieht nnter den Schülern 
aBein in diesen Dingen noch sohr^kkenerregende Unwi«- 
eenheit herrsche/^ überzeugt habe. ^Quam temere in 
nosraet legem sancimus iniquam! 

Es wüi'de zn weit führen hier einen ToUstiadigeii 
Beriebt über die früheren Werke zn gdben , deren Zwecsk 
es war die Sylbenlängen der griechischen Worte zu bestin»- 
men» doch einiger Schriften Erwähnung sei mir Terata^- 
tet. Eines der frühesten in Deutschland erseliieuenen 
Bücher dieser Art war: Opus prosodioum graeeom — 
editum a Petro Goelemanno, Francof. 1611. 1651. 1668 
(die erste Ausgabe scheint Passow nicht gekannt zu haben 
B. Über Zweck, Anlage n*8w. S. 57; sie untevedheidet 
sich nicht wesentlich von der letzten). Dies Buch ist 
ganz in der Art eingerichtet wie Smetii prosodia» durch 
Anfthrang epischer oder elegischer Verse wird zor 
Beurtheilung äusserlich nicht hinlänglich kenntlicher Syl- 
ben angeleitet Der Verfasser dieses Buches war ciinst 
Lehrer derselben Anstalt, an welcher ich zu arbeiten 
die Ehre habe, um so weniger wollte ich dasselbe an er- 
wähnt lassen. 

Ziemlich neu, als Passows Werk erschien, wart 
Prosodisches Lexikon der griech* Spr. aus den herol- 
sdien Dichtem zusammengetragen von Dr. Jeh. Fried. 
Christoph. Gräffe. GiUtingen 1811. 8. In diesem Buche 
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werien endich Worte aofgefthrt denen a 'm den er- 
sten Sylben und zwar erstens vor Konsonanten , zweitens 
vor Vokalen lang ist, dann auf die^eibe Art in weichen 
es in den yorlelBten und endlich in welchen es in den 

letzten Sylbeii lang ist. Iii der Regel wird für jcdei^ W ort 
eiMitj^ichteinitelle angefahrt« Demnächat werden in der- 
onlltofiArl i^ nnd behandelt Ausserlicher konnte die 
Saißlie nicht iiiglick abgeuiaclit werden. 
- m/£AOo£inriichtnng des Index prosodicus an J. R J. 
Ueckii lexicon latiuo - aecum iiiaiiuale, Lips. 1817. 8. 
jMmis.' iflki niditf Jch^habe das Buch nicht vergleichen 
kfimmli; Rost nennt den Verfasser den neuesten £x-* 
cerptor d^s iledericli in der Vorr. zu dem deutsch- 
giiÜSiibf)he& Wfirt^bache. 

' ' 8u beachten ist aber noch, dass als die erste Abthei- 
im^^jiß^ Pikssowscheu Wörterbuches (A und B) er« 
scfelsi^der erste Theil des unten zu erwähnenden griechisch* 
diiuü»di{eii W üiterbuches von llost bereits fertig gedruckt 
imls>i4ii^ dass das ganze Buch eher als eine der folgen* 
deiiiLlfllieyangen des Passowschen Wörterbuches erschien, 
üo&ti^ber hatte die Quantitäten l)e/( lehnet; ausserdem 
WiK nHl dessen Buche Spitzners Anleitiibg zur Prosodie 
verbunden (vgl. die 3te Aufl. dcb Rostsclien W. B. S. Xll). 
Aiish ' ist' wohl; der Mühe werth zu erwähnen, dass im 
Jfttlre: 1817 VaL Schmidt in der Sammlung von tau- 
Suej4^.griech. Wörtern u.s.Wo ^^'^ unten die Bede 
sdbvimd, die Quantitäten der Sylben bezeichnet hatte. 

Müglicliste Vollstruidigkeit des Wörterschatzes aller 
fj^äsohischen t^chiUtsteller bis zum Zeitalter Alexanders 
d^fir.^ dsiSn der Wdrter der Bnkoliker, aus allen übrigen 
eine Auswahl des Besten oder irgend Merkwürdigen 

t 

müf'beiciiderer Berücksichtigung technischer Ausdrfikke 
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besonder der gramniatisohea und rhetoiisidMii^ dabei 
die Gesehiobte jedes Wortes und sciRee Gefaraiehes m 

wie Nach Weisung seiuer Formen au geben, diir<ih^bends 
ohne die Variasten aus den Augen zu verlieren nur £r- 
wicscnes und thatsäcblich Ausgemitteltes aufzunehmen 
und dies als soiobes naebzuweisen, dieserbalb M'^iühlig 
von den dtesten Spradidei&nitthlem aus durdi die Ioni- 
sche Prosa und durch die äoliscb - dorische Poesie zur 
attiseben und sur späteren aDgemeineren Spraebe ror- 
zuschreiten^ endlich auch AnfShrungen neuerer philolo* 
giscber Bücher, sowohl nni des Schulgebrauches willen^ 
als vomehnlicli weil das Badi ancb aof weitere Krdase 
berechnet war, nicht fehlen zu lassen , das war das Ziel, 
zu dessen Erreichung Passow trotz manchem Hkföhsal 
mit klarem Bewusstsein und in treu hingebendem Flelsse 
alle seine nicht geringen Kräfte aufwandte. Mag der 
Plan seine schwadien Seiten haben, da wenigstens die 
Auswahl des Besten uiid Merkwürdigsten immer schwaidk 
bleiben wird^ mag er femer vieUei«^ in der Hauptsache» 
in der geschichtlichen Fortschreitang, ursprfingüch niehl 
Passows Eigenthum sein^ da das Wesentliche davon in 
der Becension des Haasschen Wörterbuches in der aüg. 
Lit Zeit, ausgesproclien und von Schneider in dem zwei- 
ten Bande erster Aufl. 8. XVIU (S. VlU flg. in der dritten 
Aufi.) des weiteren besprodien nnd'anerJcannt war: den* 
noch wird er alle Zeit die grösste Achtung verdienen; 
und dass es Passow nicht yerstettet war ihn weiter an 
Terfolgcii^ als dass aus Herodot das dring^ste und 
wichtigste aufgenommen wurde , ist um so mehr zu bekla- 
gen, da die.Mlioner, welche sich fenierhin um dIeLexiko« 
graphie verdient gemacht haben, veranlasst wohl durch 
die Bequemlichkeit von Specialwdrterbüchem oder Hude* 
rer jener Regel sich nicht ansdiKessender Smnmlungen, 
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3en Gedanken des aUmähUgen nach der Zeit geordneten 
F«ttsolireitM mebr «nd mehr aufgegeben fieben. 

Passow würde Übrigens in der Zeit, die er für das 
Wörterbuch verwandt hat» gewis viel weiter in der Er« 
ftHong Mnes ünaes vofgeeehrkten sefai, wenn er nieht ' 
Inr Feststellung der grainaiatischen Foi meu so sehr viel 
M arbeiten Torgefiinden hätte, und auf dem Felde bat er 
kl der That Vwdienste erworben. Dies Urtkefl 

wird dem nicht unverdientes Lob zu enthalten scheinen» 
der Tergleidbt, wie diese Sachen vor Paasow standen» 

Abel Passow ist nicht bios wenig weit vorgeschrit- 
ten in der Benatzung der Sobriftsteller sondern es bieten 
«neb die ansdrüefclich von ihm bennlaten Werke namanl^ 
lieh die homerisclien noch Stoff zu einer ziemlichen Nach- 
lese dar. Diese Bemerkung hat naturüeh uiobc den Zweck 
Passowis Arbeit zu verkleinern, sondern der Meinung 
entgegenzutreten 9 als ob nun auf dem Felde nichts mehr 
zn iban wAre. Dadurch wird aber auch des- Mannes 
grosses Verdienst in unz&hligen Artikeln statt allgemei* 
aer nnsieberer Behauptungen bestimmte und begründete 
Angaben gemacht zu haben im mindesten nicht verringert, 
und dass die vierte Auilage nur Passows Namen ti-ägt» 
erscheint auf das VoUstän^gste gerechtfertigt« 

£in besonderer Vorzug der vierten Auilage besteht 
in der Aufnahme der besiodeischen und bomeriscben geo* 
graphischen und gesdiiditlk^n sogenannten Eigennamen» 
welche nicht aus historischen Rücksichten geschehen ist^ 
sondern, was das allein ridilige war, ans sprachlichen. 
Die Nothwendigkeit solcherlei Worte zu berücksichtigen 
hiUte Passow schon in dem Buche üb^ Zweck u. s w. 
S. 21 anerkannt und ausffthrlicber besprochen, indessen 
steht die Ausfuhr^g mit dem ursprünglichen Plane nicht 
fiMibit im Einklangt > denn eigentlieb sprachliche Erklä- 
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nmgen triA man s^ten. Dam aber nur gerade lionMm- 

sche und liemodelsehe Namen aufgeführt werden , ist eine 
aothwendige Folge der liealiMditigten gesehididlcheii 
Fofftechreitang/ 

Dem Passowschea Buche sind noch folgende daor 
keBswertbe Beilagen aBgeeebloseen: 1) die Lelire vom 
Zeitmaasse der grieeh. Spr. seit der zweiten Aufl. 2} Cber 
das Kaleoderwesen der Grieehen, besonders der Athener 
Meh Ideler. 3) Ta£dn über die Hftufung der KonsonaiH 
ten in der griech. Spr, von Dr. Friedr. Scbuitze, die 
leteteD beiden seit der dritten Aufl. 4) Tafeln über die 
griech, Maasse, Gewichte und Münzen nach Job. Fiied. 
Warm von Dr« Fr i e dn Schul tze, diese erst in der vier- 
ten Auflage. 

Ganz irrig ist die Meinung, weiche mau liie und da 
wohl hdrt, als ob Passows Wörterbuch auiB<MessUdi 
auf Homer und Hesiod berechnet wäre*). 

War an Riemers Arbeit eine Ffille überraschen* 
der geistreicher zuweilen sehr gut^, häufiger bei genau- 
erer Forschung nicht probehaltiger , fast immer aber 
aar^nder fiinfiUle und Gedanken das Bezeichnendste^ 
so hat man dagegen an Passow geduldige fleissige höchst 
besonnene gründliche Forschung rühmend anzuerkeuneni 
suchte Riemer eine zugleich geistig vertiefte und mithin 
vieles umfassende Sprachforschung auf mehr speculati- 
vem Wege selbst zu üben und bei anderen zu veranlaa* 

so strebte dagegen Passow dareh die treueste zu- 
gleich und überlegteste Arbeit der Erfahrung zu sicherer 

' *) BeurtheUungen des Paasowscheo Wörterbuches findet 

man in der Jen. Lit Zeit. 1820, Nr. 106 und 107; 1826, Nr. 
147 u. 148, 1828, Nr. 112— 114; in der Allg. Lit Zeit. 1822, 
Nr. 1^^ u. 126; Erg.Bl. 1827, Nr. 20 u. 21 u. in d. Jahrb. för 
.«Hüensch. Krit Aug. 1832, Nr. 27 u. 28. Diese letzte v. Lobeck. 
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Grundlage zu kommen, seine Leistungen werden länger 
Merkamit werden als Kiemers darum keinesweges ua- 
wirkMune ABdMtaB^OL Beide Männer warea tob dem 
Gedanken beseelt tiefe und gründliche Fassung der Sprache 
und des Schriftweseos der Griechen zu ftrdeni^ jeder 
aber gieng wie billig seinen Weg, beide werden in der 
C^ehichte deutscher Wissenschaft stets mit ßuhm genannt 
wa werden yerdienen« 

Mehr« oder minder gleichzeitig mit Riemer u. Passow 
waren Allgemeines griechisch* dentsches Hand-, 
wörterbneh yon Joh. Friedr. Jak. Reichenbach^ 
Leipzig 1801 u. 2. 2 Bde. 8. und in zweiter Aufl. ebendaa« 
IS^; dann Fred. GottL Bornii Nomendator sea lezioon 
manuale linguae graecae, Lips. 1817. 2 tomi gr. 8. und 
die nene Bearbeitung des Hederidi*£mestischen Buches: 
B. Hederiei noTom lexic manuale graeco »latinam et lalino- 
graec. Ed. V. Denuo castig. emend. aux. G. Pinzger, re- 
eognovit Fr. PassoviaSy laps. 1835 u« 27. 2 vol« 8. 

Dem Keiclienbachschen Buche wird in der Leipzig. 
Lit-Zeitung (1^, Nr. 47 flg.), obwohl es an Kritik und 
am Belägen fehle, doch grosser Fieiss der Sammhingen 
aus allen Tlieilen der Literatur nachgerühmt. 

In Rficksicht des Bomschen Nomendator stimmen 
die Bücherverzeichnisse in Absicht des Jahres des Er- 
scsheinens nicht überein , mir liegt ein Exemplar vor, dessen 
beide TheOe-.anf dem Titel die Jahreszahl 1817 haben, 
während die Vorrede vom Jahre 17d4 ist wie es scheint, 
ist in diesem Jahre der erste, in jenem der sweite Theil 
erschienen. Das Buch macht den bescheidenen Anspruch 
ein auf Hederich beruhendes nur für Anfänger bestinmi- 
tes Wdrtenreraseichnis (Toeabulariam manuale non criticnm) 
zu sein, das in der Kürze die Hauptsachen, namentlich 
die Abstammimgen (daher nennl es der Verfasser auch 
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tesaametymloguniiQ) enthalteii solke. Indeigen kat maa 
et hier kdneewegee nor mit einen AusBoge am He d«riob<> 

J^ruesti 211 tbun; Born hat in unzähligen Stellen Beläge 
wenn aneh trfl nur in nngeiiaaerer Andending» wo sie 
dort fehlen, ja man tritt dergleichen, wo man sie wohl 
m neueren Büchern verraisst z.B^ in iUixo^omtif^^ jso^liAt 
er niteh Wdite diebei Hede^ieh feMen « iHilijti iämm 
beliandelt er dies \\ Ort mangelhaft, allein auch in neue- 
vatt^ft&chem, den Pariaer S^tepb^nirir anagMliuemtliil^ji i^^ 
es ) wenn überhaupt, wenig vottständigf fcehamÜitr^ H B<m< c 
•> ^UiG Jt^inz^g ersehe Arbeit soU sich dadurch anszeich- 
nett, dees «ie die von Adjektirea oder wni *1Ku<ii|itii 

abgeleiteten Adverbien und die sogenannten Verbalatl- 
jecti?en. mehr, als früher geschehen war, beiliiLiiiialHi|jMi| 
Paasows Andieil an dem Buch eoM ee1ir^ giLilii gi n ii nj> ^ 
ist mir von Jen drei erwähnten Büchern auch niir 
das Born sehe aaa eigner Ansicht ▼oUatAndig^^MsMiii^ 
so Hegt doch zu Tage . dass sie alle drei nie rechte 
Vci-hrcltun^ oder Jb^inlhiss erlangt haben, was^ dmptja»- 
hesondere an den gi*ieehiseh-lateiniseben WUt'tiirtiiilii 
gar niclit auüallen kann, dergieiciien zu schreiben, bef>;on- 
ders für den ^cbulgebrauck war edt 1764 «teweifUMI 
ein JRÜcksehritt M«H jBhiM 

Grosse V erdienste um die weitere FntiYit*t^ttnng der 
liesikographie der grieehisehen Sprache erwait^ ^taüMlMi 
Theil selbst mit Schneider noch gleichzeitig Valent. 
Christ J^riedr. Rost Unbefangene SidieriieitjHttto' 
beit und Verstfindiicbkeit in Aoffassung und IMkMuit^ 
Wßl<?he Äwi»<4ien der Betrachtung die nicht zur That kom- 
mm kann und swiscben demOethne^ das die BetHMMl% 
nicht zulässt« die rechte Glitte trift't, dies scheint die Ei- 
^^thuodiphkei^. der. &ost sehen Arbeiten sni «ein^ 
-^^j^ sehnn^tlSlfi in der ersten Aafiage «eii 
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mit dem besten Erfolge kuod gab und welche der Veiv 
ÜMMT mtskbev ia den verseluedeiieii Aoilagen ii»d Um^ 
arteitangeii der Ormmatik» in doa AnfettaBgen mm 
Übersetzen iu das Griechische und in verschiedenen l^ör* 
terbäebera limner weiter und beMcr «nsgebUdel bat 

Als Lexikograph machte sich Rost zuerst durch das 
deutscb-griechiscke Wörterbuch bekannt, welches 

w 

m erster Auflag su Gdttmgen 1818 ersebien und dann 

neu aufgelegt ist in den Jahren 182*2, 25, 29, 37, die 
aecfaste Auflage stebt wie Terbiiitet nahe bevor« Im «Pabre 
1829 erschien em Auszug aus diesem Buche (kleineres 
Deutsch - Griechisches Wörterbuch, für den er- 
aten Scbnlgebraneh beatimmt), welcher 184IS eine 
neue Auflage erlebt hat. 

Rest war niclu der eraliß, der ein deutsch-grieebi- 
adies Wörterbuch sehrieb, denn will man auch Ten dem 
oben erwähnten deutschen Register an dem Dille* 
ni-aaacheB Wörterbnebe abseliett, daa doch mit aller Be- 
sonnenheit recht für das Übersetzen in das Griechische 
gemacht war, von Kost aber nicht gekannt zu sein 
aeheiflt, ao mima doch daa ddchfaUa eben schon erw&hnte 
Deutsch-Griechische Handwörterbuch von Job. 
Chriatoph VoUbeding, LeipsB. 1790, 8., ao wie auch 
Teutsch-Griechisches Handwörterbuch von Cliri- 
atian Gottfr. Dan. Stein, Berlin 1815, 8. hier erwälint 
werden, hidesaen waren beide diese Bficfaer nicht ge- 
eignet als Vorarbeit für ein de utsdi -griechisches \V ör- 
terbuch beeendera behiüUcb m aeb. En aoli den Verfim^ 
Sern kein Vorwurf daraus gemadit werden , dass sie un- 
glaublich viele deutsche Worte nicht au%enonunen und 
den Gebrauch vieler aufgenommener sehr wenig yaBßUM^ 
dig berfickaichtigt haben, dass aber so gut als nichts ge- 
than vrird zu genanerer ünteraeheidung der Worte, durch 
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welche das Deotselie übersetzt wM, dann dass Waite 
der verscluedeiieii Dialekte Zeiten und Schre lbwf faen 

ohne Sonder uug durchemander gewürfelt werden, ja dass 
geradehin Unwerte mit antergemieeht werden , das macht 
die Bfieher nnbraoehlMir. 

Noch vor Rosts Buche, doch so kurze Zeit, dass 
es nur bei deesen aweiter Abtheihmg noch benatzt wer* 
den konnte, erschien des oben erwähnten J. Fr. J. Rei- 
ehenbach allgemeines deutsch - griechisches 
HandwOrterbvch mm Sehnlgebraaeh, Leipz. 1618, 8. 
Kost nennt das Buch, trotz dem dass er sagt es trage 
grosse Sparen Ton Mangelhafiiglseit an sieh» gründlich 
und korrekt, und der oben angeführte Leipziger Receu- 
sent rühmt gleichfalls dessen Brauchbarkeit. ^^^A^SlMMi 
* ' Rost sachte in der Vorrede seinfes Boeliei^dHIIMi- 
Wendlingen zu beseitigen, welche gegen ein Unternehuieii 
deir ArtTon Schneider and von Passöw ''W^^äsf^ßUmütt 
worden und ^ibt Fördenins; der Kenntnis khtit des Be- 
wusstseins der griechischen ^Sprache durch derearschri^ 
Kdien Gebrauch als Zweck seinies Baches 4at^44MAi^ 
seiden ihm ausschliessliche Bei ii( ksichtigung des attischen 
Dialektes am geeignetesten vnd hinreichende ^ ÜlMimi 
i.^ der schriftliche Gebrauch der griectnsehcai l^pr^MHi 
l'ur des£>en bessere Erlernung ein vortreffliches, ja ein 
anentbehrliches Mittel, aber weiter rooss er «onMttllilt 

ausgedehnt \\ (M (l('n und mit Recht besehi ai.ntc sieh der 
Verfasser auf den attischen Dialekt. Natüriii^' ü^Jiiill 
sidk bei dein Badie noch ^iele Zas&tze anbrkigen,<M^ 
wohl in Absicht der deutschen Worte als der griechi- 
sdKn £rkUrangen, mdessoi es entspricht seinUniMMili 

und hat sclioii a iel (nitcs ircwirkt. ' »tt"«1'*^i^*^ 

; £s sei verstattet hier auch die übrigen deatftclw|^se^ 
dhen WMerblleher km za 'sehiUenL'v: J»iH«M(ifi 
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Gbifih im Jahre 1819 ermüm m Frankibrt a. M. 

Synonymisches Wörterbuch zum Übuugsbuche nebst 
einem dinlektologisGlieii Anhange von Joh. Theod. Vd- 
mel; dorch einen anderen Titel gibt sich das Bucli als 
drittes Bäudchen des Übungsbuches zum Über- 
felsea ans. dem Deutsohen in das Griechische 
von Hess und Vömel. Ungeachtet der hierin angedei^ 
t^Bjl^ JB^e^eturänl^^ auf ein sehr Ideines Gebiet verdient 
Bfiddein hier g^elciiweh] erwähnt an werde». Der 
Verfasser sondert die verschiedenen Anwendungen der 
bfhiMMf^^i^ deutschen Worte and versacbt an zeigen, 
weldie griechischen Worte die entsprechenden sind und 
wie weit und aus welchem Grunde das der ITaü ist Ffir 
diesen Zweck w^den/hanpl^ichlich Xenophona Sdu^ 
ten benatzt, doch nicht ausschliessUch, namentlich findet 
man auch den Aristotelea öfter angefahrt« Nnn ist 
die Haltung der Untersuchungen oder Lehren zwar hau- 
lig, wie das freilich in dem Felde sehr gewöhnlich vor^ 
kommt, zimlich materiell und nicht selten fehlt es an 
derjenigen Gründlichkeit, welche man wohl wünschen 
möchte, aber das öchriftchea ist doch viel anregender 
und gründlicher als manches andere Bnoh und enthält 
manche höchst dankenswerthe Forschung oder Mittheilnng. 

Das deutsch - griechische Handwörterbnch 
von J.A. E. Schmidt mit Perlschrift stereotypirt, Leipz. 
b. Tauchn. 18*29. VI. ist nach einer Kecension in Seeho- 
des kritischer Bibliothek üfir das Schid- nnd Unterriciita« 
wesen I80O. S. 256 ein ungeschickter Auszug aus der 3. 
AnAage des Rpstsishen Baches. 

Sowohl m der Zahl der aufgenommenen Artikel 
überhaupt, als in der Behandlung der einzelnen ist voll» 
stAndiger als das Rostsche Bnch daa Dentach- Grie- 
chische Wörterbuch zunächst zum Schulgebrauche. 

18 
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BlügUdiftt Tolli^tändig nach den besten QueUen bearbeitel 
ittil mit kkssliciieii Betofiieleii altisoher Redeweiie AM* 
' gestattet von Joh. 1 ranz, Leipz. 1838. 2 Bde. 8. Der 

VerfaAMT b&it B&mlioii, gewis irrig» eioe viel weitere 
AnweAdong der griecbiBeheii Spraeh« ftrnothweadig als 
Rost and Dillenius; erst daiiu^ meint er^ werde uicfat 
Mknr «ber die Quai der Eriemung des GiiMiiiselM^ 
klagt werden, wenn einst die ^rieehisehcn SchrfÄsteUer 
grieclii0€h, wie vor dem die lateiuisciien lateini^cli, Qrklä«t 
werden wMen. Wfire es aber auch aa«hi»eiid%^ k t nä 
augebracht in den Schulen altgriechiscii zu ^sprechen, sa 
w«rde dafür docb die £ryariiiig der 8chriftiit^erv;4iM; 
der ungeeignetesten Gelegenbeiten sein. Hiir^lili^ 4i9ieiW 
findet man in dem Buche Citate wie Lys. Fiat* Dem. 
and öfter werden aacb andre Dialekte alr dier-' HnaMtW 

berüclcsichtigt, keines weites aber nimmt dei" Verfasser 
ein^ wisaenaehai'tlicberen Standpunkt ein , ala ee^MTVen^ 
g&nger. AnsMirlidieree findet man über diee Bdl^riii 
den Jahnschen Jalirbüchern für PhiloL und Pädag. 1840, 
Heft 1 S. d flg. ' 

Das Deutseh - Griechische Wörterbuch zum 
Scboigebranobe von W, Pape» Brannschweig 1845. 8. 
Mt das neaeete Werk der Art, in dessen Vorrede der 
schriftliche Gebranch der griechischen Sprache mit P^echt 
wieder anf die Gr&naen angewiesen vHrd, die Rost be- 
stemc batte. Je »ehr die allen Spraeben fai der Weise 
betrieben werden, wie man die neuen behandelt, desto 
itiefar wird sieb der Un«erri«^t natfiriicb Tetflacben find 
desto mehr wird er verdienen aus den Schulen verwiesen 
m werden« 

Das Piqiesebe Buch Ist bu einem Unifange sarfiekge* 
kehrt der dem Franz sehen gegenüber geringe erscbei- 
nen mass, dies enCbAlt 1286 S.» das Papesebe 818, das 
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Sit seile in der 5. Aufl. 042, die Di uckeinrichUnig mag 
A aUm zianilicii gieicb seui^ vielleicht itt sie in den 
^mpmchm am sparMineteii» in welehes eögenannte £i* 
überhaupt iitcht aufgenommen zu sein scliei* 
9 trenigstens kalie ieh mehrere wichtige nicht ange- 
troffen, bei Rost stelieii diese in einem Anhange, bei 
Frans mitten unter den äbrigen Worten. Dass Pape 
vom seinen Vorgängern Msnches entlehnt hat, Hegt leicht 
zu und er sagt es selbst in der Vorrede^ Andea<« 

tnngpen «her ibcr die Flexionen der grieeliischen Worte 
giebt er mehr als die 1: ruberen ; in Absicht der sogeuann- 
tmm Synonymen Tcrweiaet er anf die Hilfe des Gfieehisdi- 
Deutschen Wörterbuches. 1 ranz dagegen versichert, er 
hahe die smnverwandten Wörter, so weit es für den 
Solii^pehranch nülolich ersdiienen, fest bestimmt und 
jUBteraebieden und öfter statt langer £rkl&rungen äkeUea 
aus jdten Schrütotellsrn gegdben oder doch angeflihrt; 
gegen welche Behauptung sich Manches einwenden Hesse. 
Za ervrilHmn ist noch, dass Pape siua Buch aach als einen 
Index zu seinem Griechisch- Deutschen Würterbuche an- 
gesehen vnssen will, der zur Vergleicbung beider Spra» 
dhen gebEancht werden Icönne. Hierin scheint ein Fort- 
schritt zu wissensfJiaftliclierem Werth und Gebrauch sol- 
ches Boches vorgedentet an sein; oiigleich ähnliche SiM*> 
richtnngen auch schon früher zum Beisp. bei Dillenius 
^rgckmamen waren* 

Rost, zu dem wir znr6ck e« kehren haben, gab im 
Jahre 1821 zu Erfurt und Grotha in zweien Abtbeilungen 
Chi Griechisch - DelitsolLes Schal - Wdsterbnch 
heraus, welches den sehr löblichen Zweck hatte ^ unter 
BesehrAnkong anf eine gewisse lüasse von Schrtfts tdi e m 

— auf die zu meist in Schulen gelesenen war es abge- 

, womit freilich keine sichre Ab^aazung angsgioben 

18» 



Digrtized by Google 



978 



war — ohne alltt gdekrte RAftUeog «nd obne Amieatuig 

oder Aufführung von Formen, welche dwch die all^e* 
meiBSten und eiafachsteo Re|;eki dej* Grammatik zo be- 
«timmen waren, km, klar nd bM% die widülgaleü 
Anwendungeu der Worte geordnet darzulegen, zugleich 
Hl allen verwikkellerai FAllen, al»er anek nur in Aesen, 
üe Ableitongen der Worte anzudeuten und (die Ung« 
von a, t, u in Anüeuig»- und Mittelsy Iben, wenn sie nicbt 
dnrdi die sogenannte Position oder den AbenC «arak» 
telbar kenntlich sind, anzugeben. Was sonst iiocli in Ab- 
«iokt der Sylbeniaugeu gefordert werden itönnte meiate 
der VerfiMser mit Reckt dem Nacheefalagen In Spits* 
ners vortrefflicher Schrift: Versuch einer kurzen An- 
Weisung zur griecklseken Prosodie, weMie deM 
Buche alsbald beigegeben wurde und in der Folge be- 
harrlich eine Beilage dafür geJ^dben auch auf dem TUei 
gMek erwftlmt ist, fibeilassen zu können. Der Plen des 
Buches fand wie billig sogleich als es erschien viel Bei- 
£iU, aber auf die Ausfährnng hatte nicht die kinlingkcilie 
Zeit und Müsse verwandt werden können (9, Seebod^s 
Krit Bibl. 1621 Nr. 10 S. 907 flg.). In der zweiten Auf- 
lege wurden nieht nur viele einzelne Artikel we* 
senüich gebessert, sondern der Verfasser wollte aucli 
jedes echt griechis^e, beglaubte Wort aufnehmen, Ja 
auek Werte, die nur bei den Graminatlkeni aiigeükrt 
werden, nicht ausschliessen , wenn sie zum Verständnis 
miderer gangbarer Worte von grosserer Erkeblkdikeit 
wären. 

Ausser diesem Hinarbeiten nach einem allgemeinen 
WMerbuehe verdient bemerkt zu werden, dassderVer* 
fa&ser von der zweiten Auflage an eine bessere Schei- 
Amg der Passiven und der Medien, als bis dahin fibliek 
war, einuufkhren bestrebt gewesmi is«. Die WMli|^ 
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M m mt Ü B l i M ii l Mi i i lMUft lit in d«r Felge aaeb ven aaderea 

Lexikogiaphen gebüreud auet kannt md beachtet worden^ 
lUB ea Mkr eis dieselbe eaeli in gnumnatiechen SebnS- 
ten immer sorgfältigere Behandlung gefunden hat, wenn 
MMsk noük Manches dafür m Üuin übrig bieiben mag. ■ 

Die dritte Auflage (1829) strebte dk OfVBdsitse der 
zweiten noch mehr zur Ausführung zu bringen. Worte 
des N. T« and der Kirefaensehriftstelier werden aa%e*- 
nommen, eben so möglichst alle zu Adjektiven gehörige 
Adverbien, so wie auch die sogenannten Yerbaladgekti» 
▼eii; die Foraen der Worte, besonders der Vefben fandeM 
sorgfältige Berücksichtigung, die Abstammungen wurden 
abgegeben, wo sie irgend noeb zweifeibaft sein kenntea 
Bei Überall v^breiteften Worten wurde gar kefn Belag 
aifgeiuhrt; bei den andern die Sehriftsteiler oder die 
Craliuag Ton Sebrülstellem» wo es getroffoi wird, san- 
gedei^tet; bei besonderen kSchwlerigkeiten wui'de auch 
wohl auf andre Sehrifien verwiesen. 

Die Klarheit des Bndies ba aller Kirze yerdieiit be<» 
sonders anerkannt zu werden. 

Übrigens ist die dritte Auflage dieses Bnebes raü 
der vierten des Deutsch -Griechischen Wörterbuches als 
ein Gesammtwerk ausgegeben worden, von dem dies letal- 
erwibnte den zweiten Theil bildet 

im Jahre 1825 erschien zu Gotha in einem sehr mas- 
sigen Oktav - Bande Rost's Elementar- Wörterbuch 
der Grieehiscben Sprache hauptsächlich zum 
Behuf des Auswendiglernens und zu Beförde- 
rung eines leicht fasalichen Überblioks der grie« 
chischeii Wortfamilien in etymologischer Folge 
ausgearbeitet. Die äussere Jonriohtung dfss Bi|ches 
ist die gewöhnliebe der sogenannt ety moioginiphiin^ Wins 
terbücber, di^ lang«» Sylhen sind, wo sie ,4^t . nicht 
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tionen ist kui*2 aDgedeatel, formlose Wortwiirzeln sind 



nioliC maSg^muii dben so wenig sind den WörCen Belüge 
aas Schrifbl^leni beigegeben, aneli komile eft lii^ ufeilt 

darauf aukomrueu, reraltete oder einzelnstehende Worte 
oder Woitiilldaiigeii m ertrttinen. Ein älphttbeüsehes 

Würtervcrzeicliiiis bescliliesst das ganze Dueh. *eÄiÄ^ 

' - ^ wenig iBLüM grdadliciie K enntiil» ^^^^ig^j^i^ii^giii^^^ 
fSfimsk»^ ohM die inr die^efin/ Bttdto beferWiMlilli «MMMrin 

in die W oi lUildun«^* itiu^iich ist, so ielik doch viel, da£»s 

«HMt cKe-Wfdieigkeit der gkiehe übetM tttttl t«i III 

meistentheiles duicli die That {iiicrkaiiiii hiitte: namentlicli 
»ekeifit^ ftosts Btieh kehieavreges die FfUckt gebracht/»» 
MM,'iifr«ldie s^hr vrobl httte- blfli|illi^'i<iiii<i 
Auch die anderen ähnlichen älteren oder neueren Bü- 
ci»r^ Wie: Kleine» grieeh. Wört^rbticÜ iß tijmmttf ß 
Miter Oriftüng Ättm Gebrrtnch für Schulen von A.E. Nfz 
Berlin und Strtolsuud 1808« 8.; verbessert hterausgegebeii 
tHk htttti. Bekket/ BerUn 1892 (vergl.' Sfe i l Alti^^^ 
Bibh IS'2'2 Nr. 8 S. 766); dann Saiüiuiung gi iochischer 
Wurs^elWOrter zum Schülgebranelie von Hrht' WMks^^ 
«iumi, Monster 1819 und 1827, 8., etti ^bfi ftlil it r I i i 
sebr geringem Umfange, das aber gleich>vohl mit vielem 
Vortbeil zu gebraucben selii wftrde, ^dlleb ^MiMMiMB 
nes griech. VV üi teibuch lu etynuil. Ordnung zum Gebrauch 
för-Scbüler vod £. Gottfr. Siebelis» Iieip2ig463%«i§^ 
(HMebani ■ llliiicbe= ie^ A^eifieb an Genäatgfccit Üf^^MMt 
lichkeit oft fehlt, vgl. Jahns Jahrbücher für Philol. uud 
FldBg. 1895 Bd. Heft 4 dH) sctobieif 'IMMMB 
günstigeres Schicksal zu haben. ^ ' ■ ^<» '^ li-j^eiidb 
^'^'1 ErspHeasliober würde vielleicht eiu Verzeiebins meiner 



Beschaiienheit und ihrer Behandlung als Muster oder 
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ParacKginen den Sinn «nd die Bildang vieler andern- er- 
scmioMOP ktonten. Stmmi iktm Ableitungen müMii 
WotüH&maie mdgaßäut werden, wdehe rekeliecb»,dMl 
welche semivokali^scb, endlich welche vollständig kon^^^ 
Mniieeh aveiaiiteieii* ßfiekeifikten auf die beeoMlerai 
BaechalÜBidieiteii der Anelaiite nnd enf die ndanlendeii 
Vokale würden iiir das Weitere leitend &eiü. i>ie W obl 
jitj ilürtflMrieieio wäre aogserdeift noch so eumnekteo» 

düss au jedem möglichst viele , eiidlicJi aber an alleü zu- - 

eiMiiveü^BiJb& diie üblicheren Ableitungssylben au^ewieaee 
MitoUkdmteo. Ein zweitet Theil k«>nnte in fikolidier 

Art die Ableituugssylbeu tda Kichtschuur veilolgen, .wor 

heiitledinlit au- nehmeji wäre, dass an den AMeitwgep 

sylben endlich möo;liehst alle gangbaren Wortstänune mm 
l^r&chj^ ^akommtm wären. Welche besondere liiiakr 
oiaiüiin för die Anordnung dadurch nöthig wärden, :dim 
gewibäye Lüduii^cu duich mehrere Redetheile vcibreitet, 
üliiea ^airf*: WjBolgere. oder auf einen allein be«chK|iiAtNt 
aiad^.^Mdtt« iiti^de die Arbeit selbst bald genug lehren. 
U^r^selhe ^tantni, ebenso wie dieselbe l:^nduijg, itiüste, 
an Jai|ge> «a nur irgend möglich wäre» auf dieselbe W^iA^ 
übersetzet werden. 

«w^iüaweifelhaft scheint es jeden Fajiles zu sein, d^ 
itar flaa'MHMlehce eine viel grössere Ausdehnung und 

Wichtigkeit im Üuterrichte gegeben, werdtii w^*^». ^ 

sie jetot «i haben fflegt« «ad dass man eiat dann eagea 

sollte, jemand sei der griechisehen Deklination mächtig, 
wenn e^ nich.t blos die Kasus von fwuca, oder die Pert 
aenea n. a w. von nkito und was aoaat der Art ist, an' 
;(ttgeben wüste, sondern wenn er ausserdem auch so«* 
weU eiaüi segebeaen Stamm dorab eine Menge van Ab*» 
Idtnngssylben, Ida auch eine gegebene Ableitungssylba ap 
einer Mengß von StlUnmen aufzuweisen im ^ti^ide wäre« 
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In 4. eine darch Berücksichtigung der neueren Leistmigeii 
,IHr die gmcUeehe Spraelie tbefkaupC und lir BiMi«r 
und Pindar besonders In manchem Stücke verbesserte 
Bearbekiing des höchst Terdiensdichen Wörterbuches sw 
Hörnern« PIndur y. Tob. Damm unter diesem TM heramss 
Joann. Morisonll Duncanii nov. lexicon Graecum 
CK dhristiani Tob. Dammn Leodeo Homerieo-Pindarieo 
vmakm seenndam ordinem üterarnm dlsposh» retraeta- 
tum einend, et aux. V. Chr Fr. Rost. Durch diese Ar- 
beil hat sich der fienmsgeber ofenbar ein grossen V««w 
dienst erworben, denn Damms Buch war längst selten; 
au bedanren ist aber^ dass es hier wirldich dmi Anseheis 
goirhMt, als würde das Werk arsprtegKeh der Hanptsa- 
^e nach den EiiglSndern verdankt, woran doch gar nicht 
BB denken ist. 

Nach so vielen und so verschiedenen Aibeiten in dem 
Gebiet der Erforschung der grieoiiischen Sprache achtet« 
Siek Rost mit Recht belogt die engeren Sokranken wie 
auch beselialfener besonderer Rücksichten, welche die 
Verfasser griechischer WOrterbficker seil lange gehabt 
hatten, verlassend Deutschland ein griechisches Wörter- 
buch zu geben, das sich mindestens nicht scheuen dürfte 
mit dem grasten Weike der Art, dem Thesaurus des 
IL Stephanus verglichen zu werden. 

Muste dies Buch auch immer noek als das reiehlialtig^ 
sie semer Art gelten, so konnte es dock de» Ansprüchen 
der Wissenschaft längst nicht melir genügen. Aber es war 
nickt bios dnrck eine Menge der bedentendstsnFortsekrilto^ 
welche seit Stephanus in der Erkenntnis der grieoiiischen 
Sprache gemacht waren yeralcety sondern » was auok inuaer 
Qock Brauchbares darin entkaicen sefai mochte, das wer 
so gut als ons&ugänglich , denn das Buch war selten aa- 
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zutreffen und jiur zu sehr hohen Preisen liiii «ad wieder 
kftwflroh am Juibm» so dass denn dusscr SfilMts mktt^ 
gepriesen ab taintil oder ttefliaiiipl g«kaiiBl wa^^ Durch 
eine neue englische Ausgabe (London 1816— 18%, 7 Th. 
iihj|t».:ii>iiliher U. Schäfers reiche Sanraihuigen ekih 
\erleihl <fmn»«nf werde' dem Übel sehr wenig ahgeholfetti 
nmim^nn^Ür^^ blieb das VV erk wegen der Höhe des Prei<» 
eeetaieediek eben so sehr als bisher, und hatte es audi 
an Stoii, besonders durch Schüfers reiche Sammlungen, 
cy;te*9MeBnen , so hatte doch die Ordnung, der Zusam« 
ai^ialmng, «tteObersiditlichkeit, die wissensehaftKohe fie* 
dlaltuiig ^ewis nicht zugenommen, 
tiwiir Ab» Bach kehrte darauf in seinen Geburtsort surdek. 
Seit ISol erscheint in einzelnen Heften bei Finnin Didot 
iii«ikila«»r< Xhesaurus graecae iinguae ab licni'. Stephano 
ooDstractn», die Herausgabe besorgten anlangs Gar.Ben. 
Ha«e, G, R. Lud. de Sinner und Theob. Fix; nachher 
Mbm an dieser Arbeit Tafel in Tubingen Tbeil und jetzt 
i^t sie zumeist fai den Händen der bdden Dindorf in 
Leipug. Ausserdem hatte eine grosse Zahl vou Gelehrten 
besonders Fnnkreicbs , Deutschlands und Hollands reiehn 
Sammlaugen für die neue Bearbeitung des Stephanus 
beigetragen oder ihre Uüi'e zugesagt Hierdurch und ver» 
ndge der eng^isehen Ausgabe kam nun eine sdiclie Menge 
Stoffes zusammen, wie vielleicht noch für kern anderes 
W^irterbueh vorgelegen hat. Desto ndtbiger wäre, frei» 
lieh ein Ordner gewesen, der die Fälligkeit und den Witten 
gehabt hätte, die klar erkannte Aufgabe der Lexikogra- 
fUe innner sickier im Ange behaltend eui in jedem Theile 
und im Ganzen ebenmässiges, geordnetes und überall den 
Ferierangeit der Sache entef^echeudes Werk zu sohnf«' 
fen. Nun ist aUetdings Boaugeben, dass eeUie-AiMlt nnter 
allen Umständen schwierig ist, und dass sie das in dem 
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wiit i gci iton im» kl btsaa^wa liolbB« flaMa wag. GMeii 

zuerst war die Frage raislich zu beantworten: wie soll 
ier . arsprfmglichf! TeiU des ätepbauus bithaoddt werden ? 
vielleicht w8re es das tieete g e we t a Hai bia aaf die Ina 
und da imeriässlicke Besserung o£fenbarer Fehler ganz 
aaaagHaatel beianbekaltea aad jedea eiaaefaum Artikel 
mit Berücksichtigung demen, was der alte Text eatitteit» 
eine besondere Behandlung zu widmen, u Hjii^.ji: 
^^r Jeden Fallea aber.amste eicbtliald atoigOB) daaa mtm 
für die verschiedenen Artikel niclit gleich gut eiiigericlitet 
aad aosgeatattet war, oad aasserdeai wafarseheiniiek noah, 
daas man in den aUerwenigetea FftUea den Gehravok 
der Worte zu den verschiedenen Zeiten, in den verschie» 
dflMU DialAten, hmi den veraelnediaen SdwilltsteUem in 
dem Ziisaiiiineij hange und in der Vollständigkeit darzu- 
legen Tcrmoeintey welclie die Saehe sowohl MÜeaSy als 
asforderte und welche bei dem Umfange, auf den daa 
Bach berechnet war^ und bei dem Aufwände, -der ihm 
aagedadil war^ um ao mehr erwartet werden darfie», ala 
ant Sicherheit anzunehmen ist, dass viele Jahre aitek wohl 
mehrere Jahrhunderte hingehen werden, ehe wieder sc^cIm 
ZnHIsCang und HiUe fXat ein gnedusehes Wdrtcflmeh vor- 
handen sein wird. Demnach hätte man also die einzeln 
neu veraianilen oder bis jetzt minder bedachten Gegen«' 
alftnde oder Sdwiftateiler einzelnen der hüfireidien Gdelnv 
^ ten zur Bearbeitung überweisen sollen, und erst weni| 
4icae Vorarbeiten beseitigt waren » darfie an die Anaar- 
beitung selbst gegangen wercien. 

Natürlich wärde dadurch das Unteraehmea um eini(pe 
Jahre Terspätet w^orden sein, aber nicht m aainera Naehp> 
theile; wollte oder konnte mau gleichwohl darauf nicht ei»> 
^Aen, nun ao ma4dbte man aioh also aaf das beachrinkai^ 
ania dbeniurtig zum Gebmuche vorlag, aeiea» dasaman wie 
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oben gesa^ den aUeii Text ganz besonders Hess und je- 
ilem Artikel seiae Zosätee saohgen&s« grnrdnrf imflrhiowr, 
oder dMs nn die ZosAtae dem Mten TeMe »d aftirnnr 
Ordnung an - nnd einpasste ; ab^ Ordnung, klare Ordnung 
war vneritoUeh. 

IndeMen Ist ein gans andere« -VerAiTYren beliebt wor» 
den« Was man gerade lifttte, davon wurde Einiges dem 
alten Texte wie es eben passUch soiiieii eingerfliskt, und 

dann, zuweilen noeli ungeordneter als der alte Text mit 
aeinen Einschiebseln und selbst aneh woU mit soicken 
▼erseben, noch ein gater Rest Ton allerlei schönen Sacihan 
angeschlossen. Dabei ist eine so eitele Ängstliciikeit be- 
obadbtet, ja ansadenten, toh wem zoerst dieae Ziüer und 
jenes Wort zugesetzt ist, dass die Menge der Zeichen 
aberans iSstig wird^ und wem wiire wakl an so genag» 
fii<^i^ Dingen so viel gelegen, dass er dadareh den Ga- 
bi auch des schon mehr denn zu unbequemen Buches noch 
mabseliger gamacht wunsi^te? in d«ti spatareD Haften 
ist dieser Übelstand allerdings in etwas gemindert, doch 
keinesweges aufgehoben. Indessen wie unbequem dies 
andi ist, so iat doch die cbaotisohe Uiaordnnn'g, in dar 
sich zumahl die ausfiilu iicheren Artikel dem Leser darbie- 
ten ^ es ▼ersteht si^ von selbst, dass wo entweder iber- 
haupt so ^iel %UM nicht rnftgUeh war oder wo doeh wenl» 
ger zur Bearbeitung Torlag, der Wust so arg niciit werden 
konnta — noch mn Tieies listiger, und sie wurde r eic kl i afc 
genügen um dem Buche jeden Ansprucli auf Wissenschaft^ 
liehe Durchbildung oder Vollendung vollständig zu nehmen. • 
Alerdfaigs bin ich weit entfeivt «aeh nnr ein einziges ' 
Beil hinter einander durchgelesen zu haben , wer mag sich 
aaek fai aoMhes- Chaoa atamen? ja iah kabe lange niekt 
alle Hefte gesehen (nach dem Thunsoken Bie ke rV e f B at aM 
jnis wacen am Ende des Jahres 1846 in AUem 39 He£te 
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wffocrr^yoqoQ befasste, die einzelnen sehliessen »ick aber 
mkkt in gerader Fo%« dem inhalt naeh einander aa), 
weU aiber habe idi aiekrere Hefte aeil Jahren viel ge«* 
brauchl und nicht wenige Artikel mit allem Fleisse ge- 
leaen. iMMe kk nm van daa gaaa aabedeiitendea Arti» 
kein ah. welche, wie hier eben die Sache stand, eine 
beaondare Ordnung nieht bedurften» ao erinnere ieh miak 
aMb nieht eines, mit deaaen Anlage iah bitte einversta»* 
den sein können. Gerade das ist zu Termissen worin 
andlkik die Arbeit des nianigan LeaniciOgniphen beataiidatt 
haben würde. 

Dies Urtheil klingt wohl hart, aber vielleicht werden 
die nadifidgendmi Beiepiele genügen nm den Leeer zn 
überzeugen 9 dass es nicht aus der Luft gegriffen ist. 

Der Artikel aUort nimmt einen Raum von ziamlieli 
einer ganien Bfiaite oder einer halben Folio - Seite e», 
darin werden erstUeh allgemeine lateinische Übersetzun* 
gen gegeben^ dann wird bemeriEl, dass oEUorc HAer ndt 
äXXoQ oder äXXiDq verbunden werde , hierauf folgen Bei- 
spiele; dann „invenitnr et geminatnm aUw« eam fni» et 

darauf Beispiele, aaeb eins für £üb9^ — Sr« d^, dann 
aXXore tcoI aXkojE ohne sichren Belag« £s folgt uXk. als 
adrerbiam loci« dabei ala Belag die Äasaerang der £phe* 
sier bei Diog. L. 9, 2; in der angeführten Stelle selbst ist 
dann neben mXkate, in einer Parenthese bemerkt: f^^J^ r< ed. 
naaa.** BQKgtenmn diese Lesaart, so hfttte man die gaaaa 
Verhandlung am besten ganz weggelassen, mindestens aber 
JOitta man sie aoeaaunenaiehen und daa Irrige devaelbeB 
fewra angeben sollen; billigte man die nene Lesaart nicht, 
so forderte eigentlich die alte unmittelbar setbat zu einer 
Bagrifaidvag dar Baabe auf. So weit reiaht dar alte Text 
mit den neueren Einsclüebseln, es folgt nun noch ein 
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A^bschnilt von 34 Zeilen' mit den mannigfaltigsteii Bei- 
spMea fiir äXkofB. bä äXywt^ da« aiMh fa«l eiM Spalte 
eiuiiiiait, kommmi samt £rldirangen wie Mor, imm» 
ror mit einigen Beispielen, dann „item aXyea ealamitatea^^ 
daruf Bciapida; ferner &)iy. werde wie delor Ton Leibe 
und vom Geiste gebraucht, wiederum Beispiele; endUek 
Einiges iber die Abfeitang des Worte«) womit der «he 
Text fliit seinen Ein- mid Anfllkkangen abschliesst, es 
folgen aber noch 33 Zeilen g^ar versc^iedeaer Beispiele 
ühr ähy. nnd anch woU Beowrknngen über Einselnee ans 
diesen Beispielen. In derselben Art erstreckt sieb in 
oXetcpa» der alte Text mit seinen Einsebiebseln etwa Aber 
eine Spalte, worauf dann lioch uiigefäbr % einer Spalte 
den. Rest der Ansscbüttungen der neuen Samndnngen 
entlialten. 

Mit der Länge der Artikel nimmt die Schwierigkeit 
der Cbersiehl natfiilieb bedeutend zn,[nian mag darans ab- 
nehmen, welche Noth ein Artikel macheu muss wie wyo^ 
^ der sieb von Spalte 117 bis 139 erslrekt 

Nun wird man meinen, dass denn wenigstens in der 
wenn aoeh ungeordneten Menge des Stoffes doch aUe 
«ffhiMidMren Dinge ansntreiPen seien, dem ist aber kefr 
aesweges so. In aicrpavecrpai wird zwar Plat. Theaet 
üfter angefiihrt, ab^ die wichtige Stelle S. IW A. B. ist 
nicht erwähnt; üliiiliches ist über üua^i]atii zu sagen. 
Noch sohlechter aber ist in diesen beiden Worten und in 
alcr^iuoc Aristoteles behandelt. Man darf mit diesemSchrift- 
steUer nur wenig bekannt sein, um zu wissen ^ dass ans 
ihfli viel mehr und sum Theil ^iel wichtigeres flir diese 
Begriffe zu holen war , als der Thesaurus bietet. Ja man 
darf nur die wirklich angeführten Stellen naeUesen» und 
leicht wird man sich überzeugen, dass die angezogenen 
lüipitel selbst Utten besser benutzt werden können und 
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mäMsm. 'ANijamnfan) wird ohm B^Ug mgoSttmi und 
«hiM b w i iCffa t» kk ier GaleonyoMchie finde «iek nädi 

ümQaTwaxwn des Versmaasses wegen, io einer dem alten 
Texte cingefilgten PeceDtlieee wird »geeetal, Uge« habe 

die Form mit der alte Text sagt dann noch: dxQarcMxxuvri 
eet eine ninwi- Ikeutiosa scriptiira .ttii4 .^eilMt^cuffaett^^ 
mS nieht eben gebrfttteUiclL Dass Aber müntsk'jKtym. 't^H 
46 und uach Tlieud. Gaz.. oOr, so wie nach Uei* ähulichcu» 
Veimebrift des Uerodian » welche Hr. ]fl»>lD ^ylMNMliM 
anführt, ax^arüMnif?»! die »prachrichtige Fewaial» h g tüg^ 
aicht'iüi: gut gefunden nuyinitMii^^^Ti« ^y^^....w^^ntiti '^y^^^-^ 
aivfi sind aber in daeäer Beziehung riebtigt (bebiüdM^raU> 
Es ist nur zulüUig, üass die bislierigen Dci&piele ge- 
eede eUe aos dem u sind, in den mkäismtkiMmk0mä§m 
steht es um nichts besser. Gleich In den Arlikehi^iiMir 
che den einzelnen Lauleii selbst zur i£rJklariuig ihres 
Werries gewidmet sind» ist rinfmri Irnjnn fiiiishwUli^igi 
kcit , so ist 6 viel ausführlicher behandelt als i und ^, 
zweitens zeigte sid^ aeben grosser Breite und^ AaurfiUtTs: 
Hcbkelt eben so grosse Mangelbaaigkeit und üs s i t i lüi i M 
in Hinsiclit desseu, was die alten bieten , als in Absichl 
der neuen Forschungen oder /der Erf^ebsAmtiM0itläim 
die überhaupt für den Thesaurus nicht vorhaiiiieui;9MiriB 
seheincn.')'*' '.<i?>ir 
e. In SoäSot^ als Ei^nimraen und In öa^Sd^iaf^äM^^ 
jectiv (hier bekonnnt man aucli die Bunierkuug ^jpcr 
sync [pro >dai6aAeo« ut opinabatur U. "il ] ) irU din piiili 
tige -Stelle bei Pausen* 9, S gar nicht «erwähnt; uutenMfe 
^otkov ais Substantiv ist sie zwar angefülirt. aber in eines 
gegen idie - #brigeifireite des Buches; unveebikniainMlIpS 
und der Sache nachtheiligen Abkürzung. Die Erklärungen 
i^OB ^ioiÖaJU» simuiacrauu^ siatua sifid &dach^«abei4p|is 
Mnn. audi^ breiten, so doch ilnser^idee iMMli«te^ Be^pftl 
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Ilgugeii^ die iu»4 da (a. B. ia «ü^wi^) vcm Gatt her- 
üfferend eiiigeackallet «umI, haben im GiüoMen keine» 

soBdeiüclien £iuUu8ä» gehabt. Die Frage ob ^aiÖaXttq und 
äß^tiUtK a>» Eigeanamen mid öouÖaXov als ^ahslantiv neben 
dem Adjektiv Salöakoq äbierfiaupt auf besondere Artikel 
iM^j^j3Ußii,JuaclieB kouiiieu, ist bei der UnwiftsensdAoiik- 
ttflkkeiki'dea Baches natUclich'. ausser Acht gelassen. ^ 

iveclii der Üjim isseiischaiilicbkeit gehören auch die 
an»fpvl<jiai neuen als in alten Artikeln nicht seltenen Gleioh- 
setiMfen Yemehiedener Worte an z« B. ux^o/ia/ioi^^j i. q. 

in den» Artikeln ^oi», 4'<o49 4n^9 ^Sm,q Ist der 
überall hehr vernachlässigte Aristoteles gar nielit an- 
IpcfCIhrt^i mit der Ausnahme 9 dass in 4<Zov unter den 
nüIneni'Zlls&tken die Bemerkung vorkommt: libros deccn 

3t£ßl <;(^Gc uX7oqi(jov öcripsit Aristoteles. 

Untmr werden zur Erklärung Suid. und Phot 
au geführt, ^\ eiche den Harpocration ausgeschriebtii haben, 
dieser. ^selbst wird nicht erwähnt , als Belag werden dann 
einige Stellen ans Dichtem und eine aus Themist. bei* 
gebr2Mpht Es wäre aber der Mühe Averth gewesen dar- 
Mlhtth^ dass dies Wort in der Prosa öfter Yorkommt, 
zu den Stellen, welche diesei^alb in den neueren in 
Deutschland erschienenen Wörterbüchern nachgewiesen 
worden^ föge man noch Ael. t. h. 12, 21. 2 , 28 und naeh 
Schoi. Ii. a 08 p. 5, 21 fg. Tk Lk. w ird man aiiisuiiehmen 
haben y deiis Theopomp das Wort gebrauchte. Der The» 
saiiiM angähnt auch eine Verschiedenheit des Tones und 
diäi* Bedeutung und heruit sich deshalb auf Suid., das sei, 
alMMT^ das £(• duri'te nicht, wie doch geschehen ist^ Ter* 
nachlässigt werden. Aus diesem niuste vielmehr aucl» die 
BcdMttongr ^ mjkou 'A^itvocToi .auigenominen wcih 

danv zmimM 'Unter ßerficksiobtigung von Theoplur« jClMur. 
14 mit den Noten der £i'kläi*er. a 
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Ikm manolMNi Wort anek oBbakgt iü, wie el9ra in 
«X (auf weMien ABfing ich «Mi ier Kine wegen kier 

beschränke) uV.r^XorimeTv iüÄ).ri^7vnov<ra(; steht in den Schoi 
mm AxiaiL &.ä3CI, 11 der Beri Aueg.)» «adre gmz feUeii 
wie u/.ivöu Plut. de fluv. 14. Bd. 6, S. 455 Tauchn. uXuniu 
PvoeL zu Flau Tim. & 254, 20. aa^y8ivMot6q Schal IL V, 568, 
vmA feUende sogeiiaiinte EigeDnanenlieMen sich ans dem 
unten zu erwälmeaden Bache Ton Pape reichlich nach- 
webea -~ das» a)ae dergleiehea Mäagel vorkoannea» 
mOehle immer sein, dass aber zu golden Nachlesen 
die alten Lexikographen noch Stoff bieten (ao fehlen in 
«üU aas Hesych, oXoM^^a/ iXcuriQivn^f oder dass in der 
langen Verhandlung: De ausum praestante unius ex par- 
libas oratioaisi welche Ton der Mitte der Spalte 15 bis 
aaf S. S8 reicht, dodi das &, wekdies nach Apoll de adv. 
558, 26 gleich <^ sein soll, nicht erwähnt ist, das mag 
aian. minder leicht übersehen« 

Die so2,enaniiteii Quantitäten der Sylben sind aller- 
diags angegeben, irren warde man aber, wenn man an- 
aihme, dass darin wirldich besseres geleistet wäre als 
etwa jedes bessere Hand - und ScliulivOrterbuch der griech. 
Sprache ia Deutschlaad bietet Diese' sind vi^mehr klarer 
und suverlässiger, indem sie nur die anderweitig minder 
kenntÜchea Längen bezeichnen, der Thesaurns aber manch 
Mahl, jedoch nicht immer, auch die Kfirsea bezeiohnel. 
An Bezeichnung der Vokale, welchen zwei Konsonanten 
folgen scheint gar nicht gedacht zu sein, wenigstens er* 
innere ich mich nicht solchen Fall getroffen zu haben. 
Ober die Messung des Namens Ayoii^ta^ ist nichts gesagt, 
obwohl Spitasner in dem Anhange uur Prosodie, weiche 
mit dem Rostschen \V örterbuche 1829 äclion zum dritten 
Mahle herausgekommen war, ausdrücklich über diesea Na* 
mea gehandelt hatte ; der ebendasdbst besprodieae Name 
/A^a^ovixo« ist überhaupt nicht aufgenommea. . 
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Wie war es man mOglieh, dMs unter •olchen Um- 
ständen eine auf ausdröcklicLes Verlangen des Ministe- 
rtems dm comnieree et des travauz fmblics zu Paris von 
der dortigen academie des inscriptions et bellen - lettres 
mit Begntaditung der ersten Lieferang des Thesaurus 
beauftragte KonmissioNy welche aus den Herren Bois«- 
sonade, Letronne, Raoui - Ko eliette und Thurot 
bestand, im Oktober des Jahres 1831 urthetteo' konnte: 
CS herrsche in diesem Buche eine leichte natürliche Ord- 
nung » aus welcher sich eine bessere Kenntnis der Worte 
und ihrer Auffassmigen (aooeptions) ergebe (resuite) und 
es sei die Prosodie jedes Wortes mit soviel Richtigkeit 
angegeben, als der dennahlige Stand der Wissenschall 
erlaube — und wie konnte die Akadende dies Urtheü 
annehmen? 

Zienüdi jedes im Jahre 1831 fai Deutschland aner* 

kannte neuere giiccliische Wörterbuch — denn nicht von 
dem heutigen, sondern von dem damahligen Standpunkte 
«US sei die Frage gethan — hätte der Kommission zeigen 
können, dass der neue Thesaurus ein Wust, aber nicht 
ein geordnetes W4krterbuch war. Rficksichten auf das 
ursprüngliche Werk des Stephaiiüs, an dem man erheb- 
Uche Änderungen nicht gemeint habe vornehmen zu dfir^ 
fen, kennen nicht zur Entschuldigung angeflihrt werden; 
da ja an dem alten Werke doch bedeutendes geändert 
ist# Aber die Kommission urtheilte vergleichend und 
hatte die englische Ausgabe im Sinne, von welcher ge- 
sagt wird, sie sei ujie vaste coUectiou des materiaux 
n^cessaires h la composiilon d'un lexiqne grec complet 
en rapport avec Fetat actuel de la science. Das Urtheil 
mdgen die Herren vertreten ; aber unbedenkhch gOt jetzt, 
und galt im Jahre 18S1 von der neuen Ausgabe eben 
dasselbe, jedoch in der Art, dass von dieser weder zu 
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sagen ist, rte enthalte Alles, noch sie enthalte nnr sol- 

ches, das zur Herstellung eines vollständigen Wörterbu- 
ches der griechischen Sprache erforderlich ist Dem«- 
naeh scheint der Vergleich mit der englischen Ausgabe 
zu jenem ürtheile noch nicht zu berechtigen ; sogleich 
aber erscheint dasselbe auf das Tollst&ndigste begründet 
und auf das beste berechtigt, wenn man wie billig an- 
nimmt, dass es den französischen Herren wohl zustand^ 
was anf franadsischem Boden gewaciisen, der grossen 
alleio gebildeten Natiüu angehörte, eben darum schlecht- 
hin für gDt und der Wissenschaft vollständig entspre- 
chend KU haken, und von dem Stande der Dinge ausser* 
halb Frankreichs nichts zu wii>sen. 

Die Ausi&hrlichkeit, mit welcher dies Bu€fk bespio« 
eben ist und die schon durch dessen Umfang und Aii^ 
maassang einigermaassen erfordert wurde > äUtde ohne 
Zweifel ToUstfindige Rechtfertigung uk dem gewis riehtigea 
S^treben dahin zu wirken , dass die thörichte, vei blendete 
Obeisch&tzong des Ausländischen abgethan, die Hohlheit 
fremder Anmaassung eingesehen und sn unbefangener, 
gerechter Würdigung des Heimischen und der eignen 
Leistungen endlieh Math gelasst werde. Hier aber war 
einige Ausführlichkeit auch deshalb nöthig, damit dem 
gleich zu erw&hnenden Werke von Rost sein Platz nnl 
mehr Sicherheit angewiesen werden kdnnte. 

Nähmlich im Jahre 1840 erschien in Leipzig: „Voll«* 
ständiges Wörterbaeh der olassisohen Grädtät voa 
Dr. Val. Chr. Fr. Rost. Erster Band A — A." So der 
Titel» und berechnet war das Ganze auf vier Binde in 
gross Quart Leider aber ist es bei dem ersten Hefte 
verblieben, welches sich vom Anfange bis a^cpi^uxaojiux« 
erstreckt» und rermathlich wird es dabei nach fernerhin 
verbleiben 9 denn der sehr verdiente Verfasser ist von 
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anderen Arbeiten so sehr in Anspruch genoramen, das« 
er dies grosserlige Werk woU nieht wird voUenden k0n* 
nen und ein anderer Fortsetzer mag bich allerdings so 
leicht nicht dafür finden« 

Hfitte Rost» dessen Plan 20 jenem Bneke in der 
Philologen -Versammlung zu Nürnberg im Jahre 1838 mit 
siUgemefeiem Bofafle aufgenommen wm^de, nichts weiter 
getban , als den Wust des Stefihaiiiis irg^id geordnet, so 
wfirde ihm schon das Verdienst sicher sein, welches sieh 
überall der erwirbt, welcher in die Unordnung Ordnangj 
m die Finsternis Licht bringt , aber er hat dies und aus- 
iMirdein auch Anderes gethan. 

Nach Passows Recension des ersten Heftes des neuen 
Stephanus (in den Berliner Jahrbüeliern für wissensch. 
Krit« im Hovemberhefte des Jahres 1831) enthielt die 
alte Ausgabe des Stepliaiius von u bis uyioq 763, die 
«ifplische 1105, die neue französische Ausgabe 1202 Ar^ 
tüMf 4M>flost «llfale ich auf dersdben Strecke deren nur 
BOT, indessen daraus folgt noch nichts dass Rost in der 
HMü^aSOf^ Arty^dl weniger hat. In dem Thesaurus skid 
die Adverbien in coq besonders aufgeföhrt^ bei Rost kom- 
men sie in den den zugehörigen Adjektiven augewieseuen 
Artikeln vor; ferner bdiandelt Rost jedes Yerbum fa einem 
Artikel, der Thesaurus sondert sehr häufig das Passiv oder 
Medmm von dem Aktiv. Mitunter ist allerdings nicht recht 
weri^^lnienj ob solche Sondenmg vorgenommen ist oder ob 
meht £s gehört nähmlich überhaupt mit zu der dem Buche 
etgenthümMeben Unordnung, dass man hüifig nidit ent- 
scheiden kann, ob man es mit einem neuen Artikel, oder 
out der Fortsetarnng eines alten zu thun habe. . mitunter 
«Aeinen dle^ vtelen'Zeichen zukiten, mitunter aber wfirde 
man zu den wunderlichsten Dingen kommen, wenn, man 

^en folgte; unter solchen ümst&Dden mag idi wedei^ 
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wf freoMie Mhlimg viel gßbmf noch kimiiie ick mir 
ämtth «iae elgme geougea. Jetai Fales aber ist die 

äussere Eitiriehtung von der Art, dass mau im Thesau« 
nw viel leichter Tiele Artikel zu ^1 ab eiaen za weakg 
zählen wird. 

Einen anderen Versuch das gegenseitige Verhältnis 
Mder Biichtf in Abaioht äiiaaerar VcMatändiglreit m cr> 
mittein bähe ich so angestellt, dass ich in uXu und a/ji 
beider Wörter genaa not eiaander verglich, vorausgesctsbt 
mm ich habe m6kt» fibersahen, so hal in dieser Strecke 
der Thesaurus 28 AVorte, welche bei Rost fehlen, und 
dieser 37, weiche bei jenem fehlen, diese letateree sind 
meist sogenannte Eigeiinamci). 

Über den für die Arbeit befolgten Plan spricht sich 
Rost im Wesentlichen so aus: Bedeatnng und GcbranA 
eines jeden griechischen Wortes wolle er bis zu dem 
Beginne der byzantinischen Periode (dies wund die £r]d6* 
rang des ^»dassisdi^^ auf dem Titel sein) der griecldsdieB 
Literatur Terfolgen und die Ergebnisse seiner Forschun- 
gen in sa^iehsler Kürze doch mit Tollstindiger AnfiriUi- 
luug aller Hauptmomente und luit bestimiuter iSachwei- 
sang der Quellen in natargeaiässer and übersichtUdier 
SGosanimenstellang darlegen. Zn rechter Bestinunnng der 
Bedeutung hielt es der Verfasser fiSr nothwendig, die 
Worte ui mOgUchst vielen Vei*biadangen Toranföhren« an 

dijss der Leser sowohl erfährt, mit welchen Worten 
das varliegende sogenannte Phrasen bildet, als aocbwel^ 
che Einfltsse es auf den Satzban Ulit oder von ihm er« 
leidet Bekigt sollte alles werden, was an Formen oder 
Bedentong und Gebrancfa der Worte angeflUurt wurde* 
Ffir die seltneren Worte führte der Verfasser alle ihm 
liekannt gewordenen Beläge desselben an. Bei den ge- 
brinchücfaeren Icam es ihm darauf an, jedem Zwrige der 
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Anwendung seinen Kreiss nach Verschiedenheit der Fächer 
€ider DaroteUiuigsweiseB und der Zeiten aBsraweiseii^ doch 
inuner auch bestimmte Sehriftstdler genau anzuführen, 
lud bei diesen wurde immer die Zeitfolge beobachtet^ 
w$U Ausnahme der Stellen, welche über das Wort besoa« 
fhires Licht verbreiten koiiiiten und gleichsam dessen klas- 
sische Erklärung enthielten. ,9 Gleiches Verfahren ward 
amsh bei den Eigennamen beobachtet 9 die fibrigens in 
möglichster Vollständigkeit aufgeführt werden sollten. 
Fir die nicht belegten Worte hat der Verlassar noch 
k^ne Stelle anzuführen gehabt. In Absiclit der Sylben- 
maasse schien es genügend die Länge von 1, v da 
ansnmerken, wo sie sieh nicht anderweitig sicher eingibt, 
die Kürze aber uubezeichnet zu lassen. 

Mäste sich zwar bei der Aasftthrang dieses. Planes 
sowohl eine Geschichte jedes gebräuchlicheren Wortes, als 
eine Sammlung seiner Formen in den Beispielen wie von 
selbst ergeben, so hat doch der Ver&sser in allen iän* 
geren Artikeln , und wo die Menge der Beispiele die 
Sadie erschweren konnte^ diese Dinge besonders hervor« 
gehoben. Klare Ordnang des reichen Stoffes wird man 
überhaupt selten vermissen. 

Bedenkt man mm, was hier em Mann, wenn nach 
von da und dort unterstützt, auf sich genommen bat, so 
wird man es in der That nicht auffallend finden, wenn 
msDches Versehen vorkommt, wenn vieles nachgetragen 
werden kann (so findet man Worte in deren. Artikeln 
nmr Stetten beaeichnet sind, in welche dasselbe vorkommt 
oder Schriftsteller genannt werden, die es gebraucht habwi, 
während die Stellen selbst fehlen, man also das Wort 
nicht in seiner Verbindong an sehen bekommt), wenn 
immerhin auch an dem Plane selbst Manches auszusetzen 
sefai sollte; viehnehr wird man über des Mannes Kraft 
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und ünt#wieliBmng8geiat staiwen müaseii und ihm zu 



dem schon in dem Schulwörterbuche angedeuteten allge- 
meineii Wöiterfoaehe der griechiediai Sprache gethaa 
hat; ist das iwar ancb nur dareh em Braehstüdc gesiAe* 
^ hen, so isl dies doch um£issend genug um einen Weg der 
jAMÜähning SU zeigen» ' 

♦li rlSocli ein >Ia!ii begegnen wir diesem rüstigen Arbe«- 
Isir ihnf dem Felde der Lexikogra^ue^ denn nach Pas- 
tows (dieser starb am ll.Mftrz 1^833)fWuns<^e, aof den 
Antrag des Veriegers und dti eignen Neigung gemäss 
übernahm es Rost, eine neue AuHage des Passowschen 
Wörterbuches zu besorgen. Dabei hatte er anfangs den 
Gedanken gehabt, nach Passows Weise in einsehien Thei- 
ktt^bericbligend, beg;ründend und erweiternd zu vervoU* 
kommnen und demgemäss sind die ersten Bogen entstan- 
den. Weiterhin überzeugte sich der:nMie Heransgeber, 
dass, weil viel unbegründete Überlieferung Aufnahme 
gefunden hatte, eine weit grössere Umarbeitung uothwen- 
dig seL Ue demnadi erforderliehe selbstftndige Erfor» 
scLung jedes Wortes überzeugte ihn weiter, dass das 
Buch nicht sowohl ein Terbessertes Passowadies, als avf 
Passows Ornndlagie ein neues Werk werden müsse, und 
dass er eines Mitarbeiters bedürftige sein werde. Über 
den erstell Punkt beruhigte ihn Pas sews von kkinlieher 
Ruhmsucht weit entferntes männliches Streben nach 
Wahrheit imd WissenschaftUdikeit, und einen Mitadbeiter 
fimd « bi der Person des jetzigen Professor Dir. Palm 
in brinnna. Die Arbeit wurde nun so getheilt, dass Jeder 



etwn die Hälfte bekam,> Röst iaber^ ['der das ganne A 

schon ausgearbeitet hatte ^ ausserdem die sogenannten 
Partüsehi .bjearbeitcte und eine Durchsicht dessen über- 





^1 lyiii 



'SNM^^PalA llieArte* 1 r, '< ] rii itt»- 



Digitized by Google 



W7 

Ffir die Att9arliekiKi(^ gak im AKgememoQ der Plan 
^Lam besproebeiieA grdMeren Werkes, doch so, dass num 

statt ausführlicher Erörterungen oft nur Andeutungen gab 
<mnr bei den Partikeln erianbte man sieh grössere Aus> 
fttkrliehkeil) und so weit das mit dem Kam Grande ge^ 
legten Werke zu einigen war, sich auf die Worte der 
gelesensten Sdiriüsteller beschränkte. Die sogeniMiiit^ 
Eigennamen wurden nicht blos aus Homer und Ilesiod, 
sondern aus den ganzen Umiange der älteren Klassiker 
mis nifigBchster VoUständigkeit nnd mit korzen Eridäran" 
gen aufgenommen. 

In dieser Art ersdiien in sehr gefiUliger äusserer 
Form (genau genommen in Quart, man möchte es aber 
kldn ¥pUo nennen) 1841 %u Leipzig: Handwörterbuch 
«ler griechischen Sprache hegrfindet von Franz 
Passow. Neu bearbeitet und zcitgemä^s umgestaltet von 
VaL Chr. Fr. Rost and Friedr. Palm. Ersten Bandes 
erste AbtheiL, des nrsprfinglichen Werkes 5. Auflage. 
Die erste Abtheüung enthak die Buchstaben a--<5 von 
denen Rost a» y und ausserdem die Partikeln bearbeitet 

hat. Im Jahre 1843 wurde die erste Lieferung der zwei- 
ten Abtbeilung (« — SsfgxPl^') Aasgegeben und zugleich aa*> 
gezeigt, dass Rost wegen veränderter amtlicher SteDung 
vor der Hand die Tlieilnahme an dem Werke auf Bear* 
beitung der Partikehi zn beschränken gendthigt sei. Des- 
halb scbloss sich der Dr. Kreussler zu Leipzig als 
neuer Mitarbeiter dem Unternehmen an, vom 4 an wollte 
er an der Fortsetzung des Boches Theil nehmen, bear- 
beitete aber durch Krankheit und veränderte äussere 
Lage des Hrn. Palm yeranlasst schon das cvon atufti^ip» 
an; wogegen sich dann Herr Palm die letzten Buchstaben 
der zweiten Abtheilung vorbehalten hat. Im Jahre 1845 
Mehlen die awidte ' Lieferung der zweiten Abtheüung 
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iSfgXfif»ou^9wX69f der £^uum ersto Baad eBth&k bis jeM 
1868 S.). Auf dem Interims-Tllel wird Dr. Otto Krevss«* 

1er mit als Verfasser genannt, und in einer besonderen 
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des ersten Bandes erseheinen, der isweite sei schon unter 
der Fresse; ich habe noch (Ostern 1847) luohts von der 
VoUendmig des ersten Bandes Temenunea, nnd es ist 
sehr zu bedauren, dass ein so nützliches Bock so lang« 
sam erscheint und dass sich Rost von diesem Gebiet 
wissenschaftlicher AtMitj in dem er heimisch ist wie 
wenige, so sehr hat zurückziehen müssen. 

Das vorhin besprochene grosse Rostsche Buch sowohl 
als diese Umarbeituiig des Passowschen Werkes ist schon 
hier besprochen » damit die Leistmigen eines Mannes mehr 
zusammen geschildert werden konnten, sonst hätte nai* 
mentlidi früher erwähut werden müssen: 

Handwörterbuch der grieeh. Sprache von 
Karl Jaoobitz und Ernst Ed. Seiler, ersten Landes 
erste Abtheil, a— Leipz 1839. gr. 8, 2te AbtheiL 4 — 
ebendas. 1841 (der ganze erste Band enthält 96 Bogen 5 
von denen I6J auf u koniinen). 2ten Bandes erste Abth. 

ebend. 1843. 2te Abtheil, ebend. 1846, das ganne 
Werk enthält 908| Bogen. Wie das vorige so hat anek 
dies Buch leider mancherlei Störungen und freilich auch 
erhebliche Abändmmgen des Planeä erfahren« 

Der oben erwähnte als Rektor des Gymnasiums zn 
Ratibor verstorbene Dr. Gnstav Pinager beabsicktigle 
dn wohUeiies nnr filr die Schule berechnetes und darum 
auf einen engeren Kreiss von Sehriflstellern beschränktes 
griechisch- deutsches Wörterbuch zu liefern. Als deraeUbe 
mit sdner Arbeit bis gegen das Ende des a gekommen 
war, wurde er an der Fortsetzung dnroh Krankheit und 
endlich durch den Tod verhhidert; die Herrai Jfaooblts 
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«bmI Seiler uteiMlnM danaf die V<iUefttaig dee Wer* 

kes. Diese fanden bald, dass Pinzgers Arbeit dem 
eigenea Fiaue uicbt angeinemen war, die ei«(ea Bogea 
des <x Beigen das hnilSiiglidk, zu einer ToUstflndigen Um« 
arbeitnng abw war nicht Zeit, denn der Druck seilte 30- 
gleUdi beginnen, so* wurde denn geändert und gebessert 
so viel möglich war, was an Zeit noch übrig war, wurde 
a«f Umarbeitung „wichtiger Artikel, bes<Msiders der Per« 
tikeln und PrftposidoBen** verwandt, stets jedoeh ndl 
Berüeksichtigiing des von Pinzger eutworieiien Plaues. 
Vom B an wurde dieser aufgegebm, jedem Werte» ja 
jeder sogenannten Bedeutung wurde em Bdag beigegeben, 
eder wo man (iies trotz aller Mühe nicht Termochte, 
wurde zum Zeiehen, dass hier niobts überseben sei, ein 
f dem Worte oder der Bedeutung zugefügt, l iir die Be- 
löge wurden die geleseiieren und wichtigere Sehriftstel- 
Isr mehr als die minder gdesenen und unwichtigeren be* 
nutzt. Auf Anführung der grammatischen Formen und 
der Sylbenmessung so wie der sogenannten Phrasen oder 
grammatischen Verbindungen, welche ein Wort bildet, 
dann auf Erwähnung Ton Synonymen und besonders von 
Gegensftteea, vrurde die gebfiröide Rüeksidit genommen« 
Ein Verzeichnis der sogeii. Eigennamen, weiche Pinzger 
§mm ausgeschlossen wissen wollte, wurde als Anhang rer*. 
sprochen , (erschienen ist solcher meines Wissens nicht). 

Man sieht leicht, und das Buch lehrt es auf ^den er^ 
stau Blick, dass unter solchen Umständen grosse Un« 
gleichmässigkeit nothw endig wurde. Diese setzt sich 
a so fem no€k iber den Abstand des a geigen die 
fibrigen Bodistaben fort, als hi den Buehstahen ß — b 
noch viele nakte Xen. Plat. Dem. u. drgL vorkommen, 
die vom Anfinge der äweiten AbtheOnag des ersten Ban- 
des, namentlich vom 1] an immer seltener werden, aus- 
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liUirli<^ere Mktheiliingeii nnd genauere NachweuHuigMi 
treten an deren Stelle. NAhmlioli die CJngleiokniftssigkeh 

der Behandlang und die Langsamkeit des Erscheinens 
(die erste Lieferung dee ersten Bandes erschien ISSß^ 
sind dem Werthe des Baches nicht «im Nai^theil, son* 

dern zum Vortheil gekehrt ^vorden; an V ollständigkeit und 
Tüchtigkeit iiat es fort und fort rngrnnmmim iMdursiirtpe 
sehr zu bcdauren, wenn jene äusseren ÜbelstäiKle so un- 
ginstig wu'keii sollten , dass die V eri'assetr nkht4«ek§i|to 
faeit hAtten durch eine neue Auflage das Ganaetlatw^idMii 
Gusse uiid in solcher Vuliejulung: erscheinen zu lassen , 
als sie herrorzabrtngen recht wolil beüUiigt.iL b ei ' ufen ifMii 
Den eben besprochenen beiden Werken scfaliesst sich 
als nach nicht eben verscinedeneu Grundsätsett gasyriiMr 
tet das Wörterbuch von Pape an; aber Ae, !istam'4m$ 
weiter die Rede seiu kann, muss desselben Verfassers 
fraheres etymologisches Wörterbuch um so mehr eHMttml 
werden, weil es viel weniger bekannt En iieinr/soli«intt 
als es verdient* Dies erscliien im Jahre 18^ Zittjßc^^,ia 
einem sehr mftssigen Bande (29| Bogen gv. 8)«dtttaciidii^ 
sein Titel: iltymologisches Wörterbuch der griechL^ 
sehen Sprache zur Übersicht der Wortbildung ^wwiti'j^sH 
Endungen geordnet von Dr. Wilh. Pape.- Daai BnA asv^ 
fällt in drei liauptabtheiiiingen, von welchen die erste 
die Nomina behandelt und zwar I. die derersten,ikieifcnü«i 
tion : ä) Femininen auf a oder »j; 1) Wurf er auf aa; 
Würter auf pij; 3) Wörter auf ^ und so fort meii dmn 
Alphabet bis: 33) Wdrter auf «ot;. b) Masoal»eii;a«( a«9 
und r;^;, Genitiv ov; 24) Wörter auf ag; 25) WOrter auf tj^ 
HL Nomina der zweiten Declination; a) Wtete^ anfiiw^j) 
hy W^Jrter auf oq^ diese dann wieder auf aoq. ^3os u. s, w. * 
unter welchen Abtheilungen auck gehörigen , QriAfr di^ 
Ad^ektiveftTorkommen* llL Nomina der Mm^iUmtmltm 
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und zwar 1) mit dem Gen. auf ao(;; 2) Gen. auf j3o<; u.s.w. 
IV« Qbertiebl; ProBomiiia* Die zwdle Ha«p4aMieiln|^ 
befiMt die Vcorben , nd swar 1) Verba auf fu; 2) Verba 
auf aci> u. s w. Die dritte Uauptabtheiluiig euthült in 14 
UnlerabdieUiiBgeii die aegraamiteB Partikehi, iiüinlioli 

die auf a, £, t], /, (a<, fi), x, v, 4, o, q, <;, v (ou), 

«>• Endlich folgt noch ein Anhang, der ein Verzeichaia 
der aoeanmengeseCatea Worte ealhih, geordnet je nacii 
dem ersten Theile der Zusammensetzung. Diesem so wie 
aaeh den Tor^^en grösseren und kleineren Abtheilangea 
geben jedes Mahl Paragraphen yorauf, in welchen ^er die 
Bildung und gesammte Gestaltung der aufzuftihrenden 
Worte gehandelt wird. Von den Zahlwörtern sind die decli- 
nirbareii unter den entsprechenden iSominalendungen, die 
anderen unter dea Partikeln angefahrt. Für die S jiben» 
messmigen ist theüs in gew'öhalicher Art dnrdi die üb« 
liehen Zeichen gesorgt , theils finden sicii auch darüber 
Regeln in den erwähnten Paragraphen» 

Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass dies Buch 
seine ansekiUchen Schwächen hat, die Abtheilungen sind 
SB flaaserlich, die erwXhnten Paragraphen sind maadier 
Berielltigung oder Ergänzung bedürftig , die Aufführungen 
der Werte sind nic^t voUständig» and was sieh seoal 
noch alles mag sagen lass^. AberPape hat versucht, einen 
Weg ansubahnen, der far gewühnhche Zwecke so gut 
als nnbraaehbar sein^ mäste » fiber dessen aoderweitigeB 
Werth und Richtung er ohne die Spur eines Vorgängers 
lacht der sehttainsten Täasdnuig ansgesetat war, der 
im gfinstigsleii Falle dareh eines Menschen Arbeit gewis 
nicht geebnet und bequem gemacht werden konnte, den 
jfcl qMidtoiiay wdbher voto VOTKeto und: AbneignB^^egei 
die Sache gleich weit entfernt waren , vielleicht für Aber- 



GeUMT lief, eh Weck sa eoheffiii, des fir die Wieee»- 
edieft keinee anderea Werth beben wfirde, ak zu zeigen, 
dees in der Art nicht gearbeitet werden müsse. Sdbrifib- 
eteller aber^ die aokben 2lfadi and solebe Demotli haben, 

die scheinen besonderen Dank zu verdienen; von Pape 
fßt dies am so mehr, well er ein Bach ^liefert bat, 
da« allennhideeteBS rin Tortreffliehes HSfirmiCld fttr viele 
Sioraciüiche üntersuchimgen iöt und das, wie gesagt, viel 
mehr gekannt and baniM an werden verdiente, ala der 

Fall zu sein sclieint. 

Aosfuhrlic^erea über dies Wörterbaoh findet man in 
ien neuen Jabnadien Jahrböehem fftr PblloL ond Pidag. 
. mi Bd. 20 Heft 6. 

Jeden Faliea moaste die Aaaarbeitang des etymologio 
sehen WörterbucJies eine ausgezeichnete Vorarbeit sein 
tun die Abfassung des: f^Uaudwiii teiibuchiiimf^imMk 
(«eben tSpradie ven W. Pape. Tu ili iii llffliiTidt ittlliMi 
di'itter die griechLsclien Eigennatneii eutliält. Erster Band 
•^».Braanseliw. 1642'' (8ay> Bog. yviajlrU^iWUili 
Bmd:^^^, Bräansehw. 1843^« (Si:%Bo^.X „Dritter Band, 
Braunaehw. 1842^' (26% Bog.). Dieser hat lUK^^dfiiwi^ 
aeodefien Titel: wert erb. der grfecb/£i|^EHpMMiilK 
nebj»t einer Übersicht über die Bildung der Per- 
aeMAoamen. Ala vierter Band endbefajaciblliWg rftfii 
dieaem Werke. :daa oben ^ erwttnte dentaeh - gried!l||M 

lÖ^ürterbueh an. ^^^l;^f^Äl<^^»-afti 
^ ) / .fiai^b der Vorrede wollte der Ver£uaef AlV 

Wörterbuch der !2;iit'chischen Sprache ausarbeiten, wel- 
c)m :den<2Spra€bgebrattch der ldaaai«ebea,4tei^MliM§4HI 
atlfeebenSebisilbteUer vollständiger, alsMa Mta^M*» 

hen, berücksichtigen und überall mit BeweissteUeii der 

SaMflatelie^racihal .vataeben aete aeUte;(idMiMiHA* 

^^tajyyßle sollte der Sprachgebrauch bis Aristoteles n^Qglybfit 
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iwaihtlhifHg gegeben» an» den spUerai abevimr das irgeili 

merkwürdigere beigebracht werden. Die gescliiclitliche 
finlwikkeliiiig des Wortbegnffes eoUte sieh am jedem 
Artftcel ergeben , olme geradesa aaegesproelm an sein, 
nicht minder sollte zu erkennen sein, wie weit sich der 
Grübraueh des Wortes eraCreekt habe. Die Beispiele est» 
halten Erklärungen, welche die Schriftsteller selbst oder 
dtf^ alteik^jfirraniinatikej} gaben , ieruer Gleiehsteliangen 
arihr ^Bali^iiMdbelduiigen synonymisch angewandter Wört^, 
dann Gegensätze, Jt^ezeichneiidc Prädikate und grammati* 
aai»Vaibiadiingaa!y welche das Wart, eingeht;» : -&o mdats 
dkv^salassasiia^ Klarheit der Et gri£fe an whrfcen, 
als durch Häufung vieler ÜbersetzungsTorschläge oder 
sogenannter Bedeatangen; worin er Tolbtändig Recht hat« 
Viele Anerkenn Uli g verdient es, dass Pape die soge- 
BMinten Eigennamen in grosser Ausdehnung sammeko 
niid dabei ttber die engeren dem anderen WMerbuaha 
gesteckten Gränzen hinausgiens^, besonders ist noch die 
baigegebene „Übersieht fiber die Bildung derPersonnamen^ 
dankens Werth , des Verfassers Streben die Wortformen 
au ordnen , spricht sich darin wieder deutlich aus. Um 
so anffiillender aber ist es, daas der Verfasser dem Irr- 
tliume huldigen konnte, dem Wörterbuche liege die 
Anffassongs- und Darstellungs * Art, die ein Volk baiai 
Namengeben befolge, ferner. Die gänzliehe Trennung 
der Eigennamen, als einer besonderen Wortart, von den 
ttirigen Worten bemhet zum Theil gewis auf denselben 
Gründen; dass sie übrigens nicht neu ist, weiss jeder; 
so war anidi aebon besonders erschienen: Grieohiscb«- 
IXeutscbes Wörterbuch der roytbolog. bistor. 
geogr. Eigennamen, nebst beigefugter kurzer Erklä- 
mng nnd>Angabe der Sylbodinge filr den ScbnlgebraBcii; 
em Anhang zu jedem griechischen Würterbuche. Von 
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G. Ck Crvdivs. Hannov. 1818 (23% Bog. 8.). Aniratw 
•eita aber hatte es auch seit 1796 nicht an Versudien 
und Aeregiingen gefehk, die Sigettnanan iden aadetea 
Wörtern beizugeseUen , selbst die lateinischen WOrtorMI* 
dier konnten so gelten^ uberhwipt ist es kiar, dass die 
in Rede stehenden .Wofte siehr in keiaem weseotHbiieii 
Stükke von den übrigen unterscheiden und dass deshalb 
deimiAnssonderang eben so nnwiaeenadwia wihf< i » ittt 
Sache luichtheili^ ist Aber richtige ^Wto ÜBl i ii *<■ 
grftndliches Verständnis derselben mag noch in Memä€h. 
weiter Feme liegen, das scheinen nanendiidM'llia^^Mit 
in mancher Art sehr verdieii^Uichen Schriften von Keil 
m bewdsea, nämlich : Specimen qnomato^pgigta s i ii mut igm 
Car. Keilias Lips. 1840. S. imd AnaJeelft ^pfpNifiii^ 
et Ottomatologica Lips. 1842. Dcide Schiiiteii enthalten 
^le scharfsinnige sehr tretfende Bemerlcungep>iini4§iMto 
uiit reicher Gelehrsamkeit ausgestattet die dankenswer- 
thesten Mittheilungen über Namenbildungta^^ abegv anM f r g gi 
senschaftHcher tiefer Auffassung der Sachet fc^darMW 
i'ührliohes üIm r diese Schriften iiudet man in der.Jieuen 
JeiAier Lit. Zeitung von 1844 Nr. 188. . ; > ,4r»«i*nw.iMe 

Daiss l*ape mehr Eigennamen hat als der'QPMMlHMi^ 
ist oben bemerkt ^ und dass in den ersten drei« Bände» 
de» Papeschen Buches die Sylbenlängen in den<gpi«0kl^ 
liehen Art bezeichnet siiiil^ braucht wohl kaum noch be*. 
solidere gesagt 2n werden. .•\n\/.n'.f^\'d t^h 

Die besproehenen drei Handwörterbücher /8er griiii 
ckischen {Sprache fordern so sehr zu einem Vergleiche 
ihrer unter einander auf, dass ich mich dieser JaMMÜi^ 
ganz entziehen kann, so niislich sie auch ist; denn es 

hegt auf der Hand» dass Bücher, die im jj^Brnm^S^Bm 
selben PlaÄeifolgenmd wie dieser Art WWIiiiiili8dh8i i<tli 
Tnelrn tausend grösseren und Ideiueren A bhandjungw be»> 
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«teheu, welche unter einander nur sehr lose verhunden 
m Bern pflegen, weder kiekt im Stande sind ein dnrek» 
gehend« gieicbmissiges Ganze v'en beethntntem und un- 
terscheidendem Character au bilden, noch, wenn sie das 
Mten, selbst dnreh langen nnd aufmerksamen Gebraadi 
dem Leser eine sichre Vorstellung davon zu erwekken. 
Indessen meine ich doch einige unterscheidende MeriB* 
mahle beobaehtet zu haben, nnd diese hier nnbe&ngen 
anszusprechen, iiiudei t nichts. 

Das fapesche Bach, wdohes von allen dreien an- 
letzt angefangen, wenigstens an das Licht getreten , und 
zuerst Tollendet ist, weiset sich selbst zwar scheinbar 
bestimmtere Gränzen an, doeb in der 'That dienen sie 
nicht eben zu einer scharfen Abscheidung der anderen 
beiden Bächer. Allerdings findet man hie und da Ver- 
adiiedenheiten in Absicht der aufgenommenen Worte, 
aber die Zahlen aller Artikel werden schwerlich sehr 
▼OD einander abweichen, am meisten mag wohl das Pa» 
peschc Buch entlegnere Worte unangeführt lassen, Wenn 
»an yon den sogen. Eigennamen absieht An keinem von 
aMen dreien Ist es mir gelungen sichre durchgehende be- 
wahrte Grundsätze füi' die Aufnahme seltener Wörtec 
zn entdekken« 

Bei Lesung der üblicheren Schriftsteller wird man 
schwerlich in einem der drei Bücher ein Wort vergebens 
ancfaen, es mOc^ denn ^wa eine leicht ableitbare Form 
sein, die yielleiclit grundsätzlich nicht aufgenommen wurde, 
wie z.B. Pape die sogenannten Verbal«>Adjectiveii niebt 
aufgenommen bat, welche weder in Absicht der Bildung, 
noch der Anwendung schwierig sind. Fuhrt jemanden die 
Lesung entlegnerer Sebrillen aof Worte, die in den Wl^r- 
terbüchern fehlen, so werden das in der Regel solche 
sein, die entweder wer sie findet hinltoglich yerstdit» 
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#der ab^ die er rm eiiiein HenilwOrterbvehe wkhi elmi 
mehr zh erwarten bereohtigt ist, als er schon hat. 

Die Behaadlaag der einzelnen Artikel wird mehren. 
Aeile Pape am kdrzesten aeiii» aber mau hal da in 

der Regel eine gute Auswahl des Besten, nicht igelten 
mit dankeDawertheii dem Verfasaer e%enüiüiidichen Zo- 
aitaen, namenttich werdea yiele Erklfirungen aker Gram- 

matiker mitgetheUt^ wogegen neuere, Grain]natike]k.uj|4 
ErkUlrer in diesem Buche am wenigsten. ««ft^MfiMhail 
werden. Auäsdiücklklie Erwähnung veiUiciit es 5 dass di43 
Tiieile aasainmengesetzter Worte duiM)h Tr^rnnstg^iMMi^ 
lieh gemacht werden, eüi Verfüiren, das aasah tillahrfW s ty 
theile bietet, das aber der Veriaä2!»er nicht mit »iehi-er 
Konsequena mid Richtigkeit angewandt. hal«,v liiMbAMiAf 
Ju riins; an Unterscbeiduno: des Begrilfes des Wortes von 
seinen lüberseli&uugen scheint am jneisteiA.ia diti^tiVll^itbMlia 
▼ÖTEnkommen. Ausführlicheres über das Pa^ctü 'BmA 
findet inan in der neuen Jen. Lit. Zeit, in dem Ap^i^iüiejOto 
des J. 1844 und m dem Januarhefte des Xöf&H ^id^^^« 
Die beiden anderen BGeher deuten die Abotaiawiung 
der zusammengesetzten Worte eben so mk,iyfmi§fmüimr 
lieh die der nicht zusammengesetzten angedMMsfiM.^ 
nähndicii durcii eine Parenthese, in der dann aber ge)si^h0.^ 
ädi nur das Grundwort des zweiten Theües dm rjHijUBHiin 
setonng angegeben ist; diie schlechthin ztasanmiengesilar 
ten sind dabei von denen, weiche von zusammengesetji^ 
ten abgeleitet sind, nichtgehörig geschieden. AeMudiliiM 
ferner mit einander gemein, mehr auf ausdrückliche Auf- 
aihhmg and, wie man es nennte logtsdie 
«Mr sogenannten Bedeutungen geriäitet zu aein' fds^ape; 
beide btelu n auch wohl in Absiclit der Reichhqjltigkeit ziem? 
Heb «uf einerStufe, wenn man wie billig Y0>m itmm4m§l»^> 
kobitz-Seilerschen Buches absieht, welches ilb|jg$Ulls eUva 
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wem «I an io Absidit 4er Volbtilndigkeit mai der Gr«Mia- 
igkeit der Citate vor dem aiidereu den Vorzug zu liaben 
scheint » urflurend die fünfte Auflage des Passow öfter 
den Eindruck reiferer Überlegung und Ruhe für die Aü- 
ordnun^ der Übersetsuugen macht, doch dies ist aUerdings 
ein Gegenstand, über welchen die Urtheile leicht ver- 
sdiiedeii auslaiien mögen« 

In einer bndihäudlerisehen Anzeige wird von dem 
Jacobits -Seilerschen Buche gesagt, man werde darin eine 
Menge miHtäriseher, naotischer, artistischer, rhetori«- 
scher, gericLtliehcr, mathematischer uiui anderer Kunst- 
ausdrucke erklärt finden, deren Eridärung man in den 
ihrigen Wörterbüchern vergebens suche, fiür war das 
durch den bisherigen Gebrauch der Bücher nicht aufge- 
{dien, «ind ansdrfickUoh deshalb angestelite Untersuchun- 
gen haben mir nicht die Überzeugung gegeben, dass eines 
der drei Bücher in dieser Beziehung sich von den ande- 
ren wesentlich unterschiede. Vielleicht aber hatte jene 
Anzeige andere Vergleiche im Sinne. Übrigens würde 
ich gar nieht der Meinung sein, dass grosse Ausluhrlich- 
keit in Dingen der Art einem Wörterbuche als ein Vorzug 
anzurechnen wäre, der ihm einen besonderen wissenschaft- 
UcUen Werth sicherte, wenn dadurch auch eine grosse Be- 
quemlichkeit für denSehulgebrauch erreicht werden mag. 

Ausdrücklich aber ronss ich erwähnen, dass meines 
Wissens das Jacobitz-Seilersche Buch das erste in Deutsch- 
laad ist, in wdehem der Versuefa gemacht wurde kein 
Wort ganz unbelegt aufzuführen. Natürlich sind die anderen 
bdden Wörterbücher (mit Ausnahme der ersten Bogen 
<ier 5ten Aull, des Passowschen Werkes) diesem Beispiele 
gefolgt; indessen hat manches Wort immer noch keinen 
«adem Belag als etwa K. S. oder: Späi. 

Über die letzten beiden Wörterbücher findet man 
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N4here6 ia de» neuea JAbrbucbeni för PhiloL il Pädag. 
1810, Bd.9S, Hft 1, in de« Januarhefte der neaen Jett. 

Lit. Zeit, von 1845 und in dein September- u. Oktoberhefte 
der al%. Lit« Zeit« von 1842, welche letztere Anseige je- 
doch darch einige schlimmere Fehler entstellt ist 

Erwfibnt müs^sen hier auch werden: Griechisch-* 
dentsches Handwörterbuch TonM. J. A.£« Schmidt. 
Mit Perlschrift stereotypirt, Lcipz. bei Karl Tauchn. 1829. 
(810 S«) 16. Näheres hierüber findet man in der oben 
bei Gelegenheit des zogehörigen deatseh • grieehiaeben 
Buches erwähnten Recens. der Krit. Bibl. Diesem ganz 
ühalioh, hier and da aber verbessert ist: Lexicon Kraaeo* 
latinam manuale ex o^t. Kbr. eoneinnatam. Edit st^eot 
Lips. ex oS, Tauchn. 1830 (830 S.) 16. Wesentlieh 
in dieselbe Klasse gdiört: Griechisch »Dentsehea 
Handwörterbuch von Dr. Carl Uamshorn. Stereot,- 
Ansg. Leips. bei Bernh. Tanchn« 1838 (601 &) 8; Niha* 
res darflber ia dem ersten Hefte des SSaten Banden der 
neuen Jahnschen Jahrbücher. 

Diese Bficfaer enthalten bei kleinem Droikke and an- 
derwtiitig sparsamer Eiiiriclifung eine grosse Anzahl von 
Worten mit Angabe der Syibennessuugen, wo das fac 
ndthig geaditet wird, and mit Erklirangen, die wie die 
Bücher überiiaupt iiiulängüch gut heissen können , wenn 
sie anC den Gebraodi eingeschrftnkt werden, den sie ver- 
nünftiger Weise zulassen, oder för den sie bestimmt sein 
dürfen; Schülern sie in die Hände au geben w&re eine 
Versfindigang. Ob solche Versündigaag in dem At^/mtSm 
kXXrpfOQco^iaiTcov iu coniniodam eorum qui chrestomathia 
in gymnasiis aastriacis praescripta utnntar aact A» 
ILritsch, Vienn. 1818. 8. enthalten, wie überhaupt Aber 
das Buch zu urtheilen ist} weiss ich nicht, ich habe nichl 
fiM^genheit gehabt es an sehen. 
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Ifeb«n den mehr oder vdiiier vm^mHmäm imd timi* 

iilhrlichen WOrteibüchern der griechischen Sprache hat 
tm anch nicht an VerMchen ge&Ul in besonderen Sehrü^ 
teil die vorhandenen Wui terbücher zu vervollständigen. 
Dahingehören: Beitr« zn J« G. Schneiders Griecb.- 
Deutsch. W.B. yon C.W. Ahlwardt, Oldeab. 1806, 4 
und Greifswald 1816, 4; F. C Frenzel's Beiträge zu 
8chneid.Gr.-D. Wdrterb», £iseqach 1810, 8$ Kleine 
Zusätze zu Sehn. Gr.-D. Wörterb. von J. H. £. Eggers, 
Schleswig 1810, 4; Passovii Symbola aii Jq. Schneider! 
lex. Gr. in Beck's Act societ. phiIoL, Lips. Vol. I, p. 
89 — 115. Dann lauss hier recht sehr an das ol)eu er- 
wAhnte Bneh von Passow über Zweck, Anlage nnd £r- 
ginzung griechischer Wörterbücher erinnert werden, in 
dem man S. 62 ilg. auch einige der nächst Torber ange- 
führten Schriften benrtheilt findet Femer gehören hier- 
her: Tausend griechische Wörter, welche in den 
W^ffi^c^^pm Ton J. G. Schneider nnd h\ W, Riemer 
fiM^i^r ans griech« SchriftsteUem gesammelt t. F. W. Val. 
Scflll^rii». 1>^^^* 4 (iu einem Anhange werden 

Wüf^ Hü« dem Buchstaben e ange^rt, welche «ifamiilds 

in den W ürfirbüehern noch nicht belegt waren; in der 
til|iy^bri|t werden mit Auisnahme des ^ alle ßuch^idaben 
tmjlafjlpt: jQeiirtheilungen des Buches findet man in den 
Göttinger gel Anz. 1817, loU u. in der A. L. Zeit. 1Ö18, 
19($^,$el|r|ige,9n:X G. Schneiders griech.-deat^h. Wör- 
twhwe he, 3te Aufl., zusammengestellt aus ehiigen Schrift» 
steilem .^I^Alterthums von JoIlGuhIj. Presse!, Tüb. 
Wßht <7ergl . hierüber Allgem. Lit Zeit. 1833, Nr. 60. 
Ergänzungsbl. der Jen. Lit. Zeit. 1823, Nr. 8U); ( iidlich 

IMlfWlif infn: la^qcor« «raecpr. Praesertim thesam 
lliiti4Hcaüe4^hlI. 8;tephano oonditL Editore Fri4.Qsann^l 

iM^^Wli tßli^^9i4' ;Q^ß^^^ wei^eit f^t^ ausdriickli^^h ;&ui:iÄii^ 

20* 
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dareh seine Naehtrige einen Scliriftsteiler oder ein be- 
stimmtes Fach zu erschöpfen, was Passow für derartige 
Schriften besonders Terlangt hat; Sehmidt il Presse! 
ersehepfen woM andi keinen Schriftsteller, doch schlies- 
sen sie sich mehr an bestimmte aii, und Schmidt sa^ 
ausdrfickHch, dass ihm Passows angeführte Schrift ab 
Grundlage und Leitfaden i^edient habe. 

Ausser den erwähnten ist gewis noch manche andre 
Schrift erschienen, die hier angeführt m werden vet^ 
diente, die aber in den Winkeln der Zeitschriften oder 
der Programmenliteratur verborgen ist, wie; De Toeibu« 
pudor et ai8(o(; in dem Programm des Gymnasiums zu 
Königsberg in der Neumark vom Jahre verfasst 
von Thiel; De Graecor. verbis mediis passivis deponen- 
tibus recte discerneudis auct. P o p p o in dem Programm 
des Gymnasioms zu Frankf. a. d. O. von 1827 und voU- 
ständiger wieder abgedruckt in dem neuen ArcMv flbr 
PWlol. und Pädag. 1829, Nr. 57 — 60. Bekannt ist ferner, 
dass in allerlei anderen philologischen Schriften, seien es 
Ausgaben von Schriftsteliern , oder seien es grammati- 
sche Untersuchungen, unter welchen, wie bekannt , hier 
besonders die Lob eck sehen zu erwähnen sind, oder 
seien es auch historisch- antiquarische Abhandlungen, für 
Lexikographie hie und da Vieles nnd Bedeutendes an- 
getroffen wird. 

Verzeihlich erscheint es, wenn denn solcherlei zer- 
streuete nnd entlegnere Dinge zum dfteren von den Ver- 
fassern der Wörterbücher übersehen sind; freilich aber 
haben zuweilen auch die Schriften, welche sich gleich 
auf den Titeln als Nachtrftge oder Znsfttze knnd geben, 
mindere Benutzung erfahren, wovon jedoch zum Theü der 
Gmnd dann liegen mag, dass sie noch wieder mit be» 
^pnderer Kritik gehandhabt sein wollen; so fübit Osauu 
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so Anfaag des A ab ein neu zuzatetsendes Wort }.u- 
ßdoatörn; an u. genau besehen gibt er dalür keinen Belag. 

Sin Paar Weiice» die, weil aie anaUbidifieh sind und 
Termöge ihres Zwekkes etwa überhaupt hätten Übergan- 
|^6B werden k^bmea» die aber dock wieder mit Deatoeh* 
laiid in nfikerer Beziehung stehen , und aoaaer anderem 
Interesse das der Neuheit haben 9 mögen, weil sie in 
ihrer Anlage der Haoptsaehe nadi mil der Mehrzahl der 
bisher besprochenen Wörterbücher übereinkommen, ge- 
rade hier erwähnt werden. Das erste dieser Werke ist; 

Lexicon latino * graecom scrIpt. et ed*ah Henr. 

Ulrichs, Ae^iicov Xanvos^Xij^viiuiv \mo ^Evqtxov OvXeqiy^fiv ^ 
9« isfr B^i]$ rq^ Vg^funftaq^ uatirtKov MoSfifyrproi} tov tdov' 
eMHmtiMl9o "oSf^Mfoq. ^*k^v. 1843, (64} Bog. 8). Nach 
der Vorrede , welche in älterer griechischer Sprache ge- 
schrieben ist, wollte der Ver&sser der Schuljugend Grie- 
chenlands ein Buch liefern, durch welches die Erlernung 
dn: lateinischen Sprache mehr gefördert werden kennte» 
ab dnroh die bidier vorhandenen lateinisch -grieehlsdian 
Wörterbücher, welche die lateinische Sprache Toraus- 
setaen, nicht aber erst sngftngtich machen wollen« Dieser 
Zweck ist wohl erreicht. Über Sylbenmessung, Geschlecht, 
Biegung, Zusammensetzung, Ableitung, dann über grain- 
aMttsche Verbiadongen der lateinisehen Worte werden 
allerlei Andeutungen oder ausführlichere Naclirichten ge- 
geben, andli werden bei jedem Worte sogenannte Beden- 
tnngen oder Übersetasungen angeführt; aber es bleibt viel 
zu wünschen übrig. 

In dem Artikel de$i rmgere trifft man: Fohfdthufeeütt 

destringeniem y 6 J]o?^vx?.u7Qii tTtoi^tfE xalaTXsyyi^ojLisvov, So 

ohne Zosasmienha^g, ohne Verweisung (dergleichen üherr 
haspt nidtteben vorkommt) auf Plin.nJi. 33^8 istdas ganz 
unverständlich und nnuütz. Unter di^fnus heisst es ; dißuus 
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mi mmre ^ mmmi mI «meiwr ^414^ i«mv dvyclescf)?^ J( ci/oh» 

väapai , die Konstmction mit ist nicht erwähnt. Für 
fer* wird als Perfect Uäi, ab Supiuam /atum, für bonuM 
bU KomfMMtiv imd SnperkllT mtiier imd optimm ange- 
geben. XtMf mm wird erklärt: 1) o tpcjkeog, ^ xo/n] rulv 

a^^tot;, wobei die Note: j^Si^tt. eo^' ore (so findel man bei 
dem Verfasser öfter statt £o^' ore) ^o? 
sfiiel&L UtirMttig ' and utinattfrfi^fa Mt'^^IHMill 
€0^0 die Ableitung durch beigesetztes con^c^ita und eoit* 
«1^ angegeben» hftftar Meh Isi's» da«^ 'i0*a#Miaik Art 
bei eo^HoMy eoßnmhu aitgegebea^ist a e fiiry WillliMiwIil 
" Das Bueh macht ganz denselben Eindruck derFkieh* 
beü, aladiefiMicben Wmerbiloher derainM#ta'8|pMM|[b 

Indessen nuip; Mancher nu solcher Gestaltung überhaupt 
und namentlich an den durch ein Paar Beispiekit^ aii|pa» 
deuteten MSngeU und Fehlem keWeil iAhstiMs#MlilMl| 
zuniahl da sich solche Sachen genug auch in deki gelehr- 
testen Wdrterbüchem der lateinischbik SptacM tMHMfel 
ieb aber meine, wenn einem Volke die ersten wissen- 
bchafUichen Uilismittel gereicht werden soUenf so mann 
dabei die grösste Vord^At beobaobtet #erUbll/ UlulüMK 
thümer und Verkehrtheiten einzuführen, die durch kein 
Alter und durch keine Verbreitung entadialdlglMMlp 
Terringert 'eider nnscbädlieb gemacht iverden feftAic^^nnd 
die als Irrthümer zu. erkennen heut zvl Tage dach leicht 
Isaikiig ist ^ i-y.^^. mi^^ßi 

Zur Erklärung der griechischen Worte bedient sich 
der Veriasser wie er sagt der o^x^a MiXtpftM^ ötocXBHroQ, 
äSm iai ebi weitseldcbtiger Aasdrook, der denn maneliea Be* 
denken veraidassen könnte, dock das ist nicht dieses Ortes. 
' In Dentscidand sdieiut dies Buch eM seit der «fre»* 
^"^^M^ite des Jahres 1815 bekannt zu sein. 
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JDas xweite Bneh^ wMktB Mm ml erwAhacn war, 
imtt Lexieon thiioyclid«uiii eodEedt £. A. B^ianl Ge* 

neveafiis. VoUl k^e. Geoevae 1843 (30 Bog. 8.). An» 
der an Poppe geffiohteten Vorrede aus dem Febraar des 

Jahres 1843 (uach dem Thunscheii BiichcrverzeicliDis 
hat da« jBucii in den eraieu Monaten dea Jaiurea 1846 
die Preaae Teriaaaen) eifthrt man, daaa diea Werk adioa 
daniahls vor zehn Jahren augefangen war, dass die £i- 
ganDammi» die Artikel, die Pronominen und die Partikeln 
midit angenommen sind; die Eigennamen nicht » ^^ne 
cresceret in iinmensum opus et sine ntüitate quidem/^ 
di6 äl^rigen nicht, weil „hic nou fiiiaaet thucydideomm 
vocabulorum sigiiiücatioiieiii c«jiitiueij&> über, sed verius 
IJiwMydidea verbomm conjungendornm ratio. ^< Die aidk 
weiter hieran seUiessenden Auseinandersetznngea aind 
nioht geeignet die Verkehrüieit jener Ansichten zu mil» 
dem; nnd daaa der Verfaaaer meint för die Erkltamg 

der Artikel u. s. w. passe die lateinische Spraclie iiiclit, 
weil die entsprechenden Worte derselbea niobt minder 
ai lmc iarig wftren (non minor quaeatio est), sondem allein 
die Müttersprache, lässt Tollende nicht auf besondre 
Spmidü^enntniaae bei ihm aehlieaaen, er moste »onal 
doch gemerkt haben, dass auch die anderen lateinischen 
Wnr^ nicht eben verständlicher sind, und dass die Artikel» 
Pronominen nnd aogenanntea Partikeln seiner Mutter^ 
Sprache ganz vornehmlich viele Schwierigketten haben. 

.;;.Aian inet aioh iinn nicht, wenn man hierana anf 
fMMae UnwHweaaehaftliehkelt des Buches selbst aoUieast 
Gfländliche Erklärungen der Worte triitt man iiu muide- 
atdn aiehl uad die Anfaühhing nnd Anordwtig dar soga*- 
nannten Bedeutungen i&t ganz äusserlich; aber eine ge- 
witae ¥ollatändigkeit inneEbaib der geateokten Gr4na%ip^ 
iat aelur lOhUdi, jedaa Wort eieaa ganz snaiii^^ gewttU 
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lea Kapitels war ia daai Baabe berücksichtigt so o& ea 
iu vcAam, ausgenoaMien waren nur kri{A^v, ixp^vreg 
aad i^v, und es ergab sich weiter, dass iQxojitai, t%£^%o~ 
fwi, oder iaiQx/^uu, tifu oder. «Im iberbaapt mobt 
Aufnahme gefmdeii hatten. 

Bei alle dem ba^ das Buch seine Verdieastlicbkeity 
^eiiii ein Lexikograph kann es in den einniahl behandel- 
ten xV.rtikeln als eine erleichternde Vorarbeit wohl benuUca. 

Mit dem Bache von Betant gehört das von Poppo 
verfasste Programm des Gymnasinma an Frankfhrt vom 
Jahre 1845 zusammen, es hat den Titel: Betantii Lexici 
Tbneydldei sopplementum L In efaier kurzen Vonrede, 
aus der iiiaii auch siebt, auf wie geringen Beifall philo- 
k>giscbe Untemehmaiigen heut zu Tage zu rechnen haben» 
emihk der Verfasser, dass sein Vorhaben mil Bdtanl 
zusammen ein griechisch - lateinisches Wörterbuch des 
Thncydides heranszugeben, in welchem er die PronomW ' 
neu und Partikeln, Betant die übrigen Worte bearbeiten 
wollte, an äussereo Umst&oden gescheitert sei, und 
dass Bdtant ein griediiseh * französisches Wörterbnch 
zum Thucydides ausgearbeitet habe, welches mir indes- 
sen weiter nicht bekannt ist. Demnächst wird der ibncy» 
dBdetsche Geinraneb der Worte ceAAa, av^ oi^va, arFu, 
avrlf oatOf a^, a^^, avrog ohne auf allgemeinere oder 
tiefere Erörtmrangen emzngoben, dorcb zahlreiobe Bei- 
spiele erläutert, die nach selir verschiedenen und zum 
Tbeil sehr &naserlichen Gesiobtspmriiten geordnet sbid. 

Die bisher besprochenen griecidacben WörterbMier 
bilden in so fern eine Hauptabtheilung, als in ihnen auf 
die neueren Leistungen der Spracbvergleicbinng nnd der 
Wortzersetzung entweder überliaupt gar keine, oder doch 
nnr eme sehr untergeordnete RncksiGht genommen ist. 



i^ugs bat es namentlich aeitBienier nfeht an allerlei 
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Seüettblldkett a«f «ndr« Spradien g«feUt und WorUUai- 
tugen und Zers^etzungeu, seit uralter Zeit beliebt, rou- 
sten natürlich in den sograamiteD elyimdegiieheii Wörter* 
büf^iem, von welelieiii Standpunkte ans dieselben aneh 

geschrieben sein moebten, besouderfi iu deu Vordeigruad 
treten, allein die Ergebnisse nenerer Forsehangen anf 
diesem Felde haben auch auf diese Art von Wörterbü* 
diem so gut als keinen £infittss gehabt. Wo ja hin und 
wieder em Versuch gemacht wurde das Gebiet der Idas- 
sischen Sprachen zu verlast>eii, da war man wohl selten 
Tcn der alten gsna unbegrfindeten Wilikdr weit entfernt» 
es sei denn, dass man sieb begnügte auf Treue und Glau- 
ben 2u neluuen und au geben was Grimm oder B<»pp 
oder ähnlidhe Minner ermittelt hatten, deren wichcige 
Entdeckungen und Leistungen sowohl in Absicht der 
Methode als des Stoffes desto mehr endMch emstKdM 
BeHldksichtigang erftbren mosten $ weil nicht verborgen 
bleiben konnte, dass ohne dieselben auch die zurErklä- 
mg gebrauchte deutsehe Sprache kemesweges grfindUeh 
verstanden oder mit Bewustsein angewandt werden 
konnte. 

* Das erste Buch, weldies anf diesem Wege entstan- 
den ist, aber sein Dasein schwerlich tiefer Einsicht in 
die Saehe und rechter Wärdigang der Veihiltaiiae ver* 
dankt, ist: Sprachvergleichendes und etymologisches 
Werterbuch der griechischen Sprache zum Schulgcbraoche, 
ndt wissmisohaftiidi begründeter Worterklämng yers»- 
hen und mit einer systematisch geordneten Übersicht der 
Wnraeiwörter der Griechischen, Deotschen und Sanskrit 
SprarAe begleitet von Jae Heinr. Kaltschmidt. 2Bde. 
Leipz. 1839 u. 40 (30 und 36 Bog. S*). Dazu kam noch 
lUtthlirägiich un J. 18dl: Anhang au Br. J. U. Kalt- 
schmidts Sprachvergleich endem etymol. Wörter* 
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bocke der gr« Spr. Sditilg.» eiHlmkend die Compoeka 
wmt Hiawtttiing auf Bettaums griedi. Gramni. iber die 

Giesetfte der Komposition, als dritter Baiid, nach der Au- 
lege der IrülMreQ BAnde kiemgalüigt yon Dr* Gueftav 
Müblmaaii (31 Bog. Text und 1 L». welcher den Titel 
«ed ^ 120 der grossea Buttiu. Gramm, eathelt)* 

le der Vorrede dee eieten Tbellee eegt der Ver&e^ 
fter: ^VVeim auch das Studium der Etymologie, wie sie 
kkr vorliegt« da eie dureh systemetimihci AaordiMUig wii^ 
senschaftlielieii Halt bekomieeii ImU, nicbt ftir jedermaoii 
ansehend ist, ao muss es doch jedem ireuude der grie-^ 
^isehea Uterator wicbtig sein, eia WMarbiieh za er* 
halten, in welchem er zu richtigerem Verständnisse und 
pasaeoderer ÜberaeUimg der grie^ Wdrter ala biaher 
angelmtel wird Mein Verdienet in dieaer Bexi^ang be* 
steht darin: 1) viele bisher nicht erklärte Worte erklärt, 
3) viele fidaohe Uerieilmgen anderer Wörter beriebtigl 
und 3) die Absonderung der Endungen nnd die Nachweis 
aung der Ableitungen mit Sorgialt vorgenommen zu haben. 
£a kann daber gegen dieaea Wdrterbuek nidita einge« 
wendet werden als dies, dass man die meisten Kompo- 
sita nieht darin findet ^ Dem Übel iat aan wie geaagt 
abgeholfen. 

Unter der eystematischen Anordnung, welche des 
fi^rmologie wiaaenaokaftlieben Hak gegeben hat, kaaa 
der Verfasser nichts andres verstehen, als die dem Gan- 
aen voran%eaduckte Einleitung und dann dieAnüiKbnilig 
der Wnrselwörter. In der Ekdekuag aber wird bekaep* 
tet, die Konsoiiannten bezeichnen das Objective, die Vo- 
kale drfieken daa Sabjektive aoa, in diesen veiarihmea 
wir das Zartgefühl oder die Roheit, die Willenskraft oder 
die Schlaffheit, den Geistesschwnng oder die Stumpfheit 
^ Vdlkea den die Sprache angekört, in jenen spiegeln 
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stell «HS «ehe Heimath, Berg*' und TM, WM mifl Wat^ 

ser<y rauher Himmckstrich und imide Natar. Ferner wird 
d& geluvt: Die wapiigeii Lautwumbi (d. 1k aoiehe die 
liur vokaliscli sind) abgerechnet, sind die Vokale im 
Wörterbucbe bedeutun^^alos, währaad die KoBsowuileB 
In den StattmwOrtern die Träger dar Bedealuiif^ aM, d. 
h. der durcli sie bezeiclmeten Vorstellung. Desselben 
Organea veracluadeBe TOne (darunter Tersteht der Ver^ 
fasser immer Kensonanten) at. 6. tt, 9 aM lexikalisch 
gleichbedeutend und können für einander eintraten« So 
kommt der Verfaaaer auf aecha T5ne, die er dnrdi tCf 
Q, V) T, % bezeichnet. Jeder Ton ent Wildheit sich zur 
Wuraely indem ihm ein Vekal entweder voraafgeht» odei^ 
nachfolgt; anaserdem aberTerbMen gfeh soldie Wurzeln 
und aus x — und — x wird x— x, aus x— und — ^ wird 
»—99 demnaeh ergeben 12 eintönige (ao!) md 36 nwak 
tönige (so!) zusammen 48 Wurzeln. Nun ist der Ver- 
faaaer durch weitere genauere Untersuchungen zu dem 
ErgeMa gekommen, daas ea aeeiia Artea der Bedevtang 
gibt, oder dass durch die Wurzeln der Sprache sechs veV« 
aebiedene apraoUiefae Grund- oder vielmehr ürroratelluii* 
gen des menschlichen Geistes beneichDet werden, nftbm* 
li€3h jpl) Hörbares, 2) Sichtbares, 3) Nasaae und drei 
Arten der Bewegung ala 4) Erhebung, 5} Bewegung 
9ta7 i^oyj^ und 6) Ergreifen." In jeder dieser Klassen 
komme» die erwiübnten 48 Tonwuraeln und ein^ Laoi» 
wurMn tot, als eine Ueine Probe der Vertfaeüung mag 
Folgendes genügen. 

Die Wurzel gibt in der zweiten Kinase van Be» 
griüen, also in Beziehnng auf das Sichtbare, z. B. die 
Worte &$fWi achtbar, werth, a^ovo» SohmiukpOanze; 
in der 4 Klasse (BeaeiehnungderEriiebnng ,,Eraeugung^ 
Hervorbringung, Wachsthum, Hohe und Tiefe, Verwaudt- 
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•diaft, AmdolniMig in jodar Biobtaiig, FfiUe, Geatel^ 
Süflce^') komiMB Tor «üx^ Hdke^ ^oc^« hoeh; m Am 
5, Klasse (Bewegung xar i^fixA^) ^y^y otymytif ^xa« ^ce^ 
Ao9 aaeht» aanft (tod aomerklialier Bewegug) <£i$im>; 

eiHUIch in der sechsten Klasse (das Ergreifen — Nähern, 
Verhuideii, Uuigebeii» Haken» Zwinge Verletoen, Dorclk- 
bohren, Tddten) ato'xj^ Teriaftaend, ymialzt, alax^^ (im 
Wörterbuche selbst uia%oi;i wäre das der einzige oder 
dar BcUimmale Fall der Art» ao hätte ieh ihn unerwähnt 
gelassen) Schande , ouxft^ Lansei^pitze, Jexaiv Worfspiess, 
SyXiM> beengen. 

Mü gleicher GrändKchkeily ala sieh In den Belapie* 
len zeigt, weitleu auch midrer Sprachen Wörter in dem 
beaehriebenan Schema unlergebradit 

DemnSdist gibt der V^aaaer auf drei S^ten eine 
Zusammenstellung der Endungen der gnechiachen W^orte 
in vier Hanptldaaaen. Die Titel dieaer und aoa einor 
jeden die zwei ersten Unterabtheilungen theile ich der 
Probe wegen hier übrigens vollständig mit, nur lasse ich 
die ana anderen Spradien erwähnten Worteadungen fort 
,,A. Substantiv -Endungen. 1) a, t^, ea, la, eia gewöhnU* 
die Endongen wmbüdier Sobatantiva. 2) tv^ oiv, 
ti0»y HO» Endung männlleher Subatantiva. — fi. Adjektiv* 
Endungen. 29 (diese Zahlen gehen ununterbrochen dordk 
alle Klasaen der Endungen), ci«, ccrm» ev Adjektiv-En- 
dung. 30. T^Vy £iva^ ev; (ov, cav^ oi', Adjektiv -Endung. — 
C. Verb - Endungen 52, cov, ouora ov; «i«, Mtaa, ev; og, 
cufcty cof Endungen der Participia praea* act. 53, cos*, vta^ 
oq Endung der Participia perf. act. — D. Adverb-Endun- 
gen. 53, tay te, n, findnngan von Adverbien der 
Zeit und der Art und Weise. 64, cre, 6e, p-Sy pev, pt, piq^ 
Endungen von Adverbien des Orts und der Bewegung«^ 
r^UirDem Veraeiehnia der Endungen folgt das Wärter- 
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buch selbst, es ist alphabetisch geordnet^ meist wird Im! 
jedem Worte die Wurzel^ der es zagehlken «oU, aage- 
geben und avf den beafi^leiien $ der Übemdit der W«r- 
zelwörter so wie auf die Nr. der Endungen verwiesen. 
Ausser dem dass man bie nnd da ein poet oder dor. 
oder zur Bezelehnong älterer ungebräuchlicherer Worte 
ein Sternciieji trifl^, i^ommen nähere JNachweisuogen nicht 
▼or, wenigstens babe ich keine entdei^t, n«r nn drittel 
Bande erinnere ich mich zwei oder drei Mahle die lliade 
angefäbrt gesehen zu haben. Die Angaben der Form» 
siiid mangdhall und ungenau, die Sylbenlfingen werden 
nicht bezeichnet, die sogenannten Eigennamen werden 
unznllinglicb oder überbaapt nieht berftdEsiebtigt, die An- 
gaben über die Wortbildung sind unzulänglich, die über 
die sogenannten Bedeutungen ungenau und oberfl&cblieb 
und dämm oft unriebtig* Der erwähnte dritte Band ist 
in der Hauptsache eben so gearbeitet wie die ersten bei- 
den, warum gerade nur der 120. 5* aus Bottmanns Grann 
matilL abgedruckt ist, sieht man nicht. 

Die grossen Yerspreebungen, unter denen das Buob 
auftritt, die Art wie es diese erftült vnd der Umstand 
dass ich mich nicht erinnere eine öffentliche Beurtheilung 
davon gelesen zu haben, diese Dinge mögen die Ans* 
fldnrfiebkeit der Mittbeflongen darüber entsebnldigen. Von 
den zwei Werken, die hier noi^ zu besprechen waren, 
babe ieb dem Kaltsebmidtseben darum dieerste Stelle 
gegeben^ Meil es sich in Absicht der Anordnung der 
Worte an die Mehrzahl der Werke der Torigen Klasse 
anseUiesst, wonaeb dann frefliiA allein sobon anznneb* 
men war, dass der Verfasser die Aufgabe, weiche er 
lösen wollte nnd gelöset za haben meint, i^dn klar er- 
kannt habe. 

Viel gediegener und gar nicht zu vergleiehen mit dem 
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varigen ist: Griecbisches Wurzellexikon v. Theod. 
Beafey. Beclia 18» na« 43. 3 Bde. 8 (44 nd 9* Bos.> 

Durch einen anderen Titel und in der Vorrede kündigt 
«eh das Buch die mte Abibeiinug «iner grie^hischea 
Gramnatik an, derai Gnmdlage das Womllaxikoii aeia 
soll» „die zweite Ab tiieiking gibt die (iesi^b^ctUi^ 
griechischen Sprache bis isn Jhrer Fnmilrt^iWlMi 
als Einleitang zur g:ri echisehen GrramraeFti4&. Die 
d#iUe Abüieiiuug beiiaudeit die griecUiseke jUAi^t4#b## 
ab Hilfswissenschaft zur griechischen QrMMMr 
tik. Lisi mit der vierten Abtlieilung wird die gjri,^<;J^r 
sehe Grammatik im eigentlichen Sinn bijginfffi. ♦illM 
Ist die Lehre Yon der Art und Weise wie die CSm^Ken 
ihre Laute zum Ausdi uck von Geda^ikeu i^^u^en. 
ante Abschnitt enth&lt die Lehre von i)i^9rM$i4^mh 

tuiig (ileiu funktionellen Werth) der Laute; der 
Bweite die Theorie der WuizeJiu un4 VK]4Af|i^e|i^^ 
men; der dritte die Bildung der Themen^Mder^Ti^i^il^ 
die i? iexruni>lehre; der iünfte wird die Yerknüpj^^l^y^ 
der flectirten Formen behandeln <Synta>p^%f i 

Ohne niieh nm Bedenklichlceiten ssu bekummeriiy^w^ 
che jeuer Plan anzuregen wohl geschickt ist^. w^^^^ 
mich zu dem Wurzeliexikon, von dem Niemand w yywr 
ten hatj dass es ihm die Le.suii^ des Homer oder eine."» 
anderen Sdiriftsteilers durch Aufzählung der nofityipputmi 
Bedeutungen erleichtern werde. Nicht Nachweisung 
Gebriuiches der Worte» sondern Ermittelung 
Sprungs derselben stellt sich das Buch m An%|ih|»|i»ff 
8ucht gewisse Grundstoft'e , Wurzeln aufzuzeigen 9 aus 
den^, da sie selbst nicht Worte sind, , die T^:'*in\V^niiH 
zur Selbststfindigkeit von Einzelwesen entwipketltvail^ala 
entsprungen seien, und will den AntheU nachwei^^|j%|,|}|^ 
^N^ endheh einaefaien Worte m äm Wnwyln. feftlwpyir 

■ 
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Die BeaMBfeige der Warzdhi \Mt mtMvhdt niete die 
ttbliehe alpluibetieclie. „Bei der weeentHdien Ideadtit 

der Vokale £9 o hielt ich es für das Geratheilste (sagt 
der Verfaseer), alle mit Volcaleii «nd Diplitlieiigen anlavh 
tenden Wurzeln und Wurzelfoi iiieii unter einer Rubrik zu 
Terbioden/^ Die weitere Folge, deren sich der Verfasser 
bedient» ist: F, <r (' ), ^, ^ «, <p, 7, x, x, 
t, p. Nimmt man an, über die Stellang der ersten beiden 
Kattsonanten sei kein Zweifel, und wüULärttob sei es, wie 
man die nächsten drei ordnen wolle, so scheint aber^ 
wenn nun die obige Ordjiung angenommen war, die wei- 
tere Folge unter den Liquiden sein zu mfissen: ^ 
und gewis unter den Muten yx^Xf ^7^« Aber auch 

was oben Ober die Vocaie gesagt wurde, wird man nebt 
leicht billigen, weder dasa a, e, o wesenllieh elnerM 
seien, noch dass, ^venn sie es wären, deslialb alle yo*- 
kalisch anlautenden Waraeln unter sdbleehUun ebiar Rit- 
brik zu vereinigen seien. 

Natürlich werden in dem Buche auch andere Spim* 
eihen berücksiditigt und zur BequemHcfakeit des Gebrau- 
ches sind reichliche Verzeichnisse über die Worte der 
verschiedenen Sprachen angeschlossen« 

Bei einem Buche von so schwieriger Anfgabe kann 
es nicht au£Eallen, dass manche Itlinzelheit den Beifall 
äm Lesers nicht eben finden mag; aber die mangelhafte 
Berücksichtigung der sogenannten Eigennamen, dann 
Mt Ansachttesmg der nur bei alten Leaikegrapbett und 
Chrammatikeni TOtkommenden Worte, ausser wenn sie 
znr Erklärung von Worten der xotvri entschieden beizu- 
tragen achieaen, ferner unrichtiger Gebrauch des Weck 

tes Etymologie (wie etwa I, 634 „wenn diese Ety- 
noiogie richtig ist^O» das sind Dinge, die man hier nicht 
erwarten kenatei und so wiBkirBde Behandhngen der 
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Begriffe, wie etwa 1, 86: „Mit dem Begriffe des gerade 
darauf Loagehens atehl der dea Schnettea in enger Verliin- 
bindiing^*, oder 11, ii02: ?. Da vTon; ohne Zweifel zuerst 
BegeniMigen hie»» (Götterbote , weil der Regenbogen eine 
Brfteke vom Himaiel zur Erde wn bilden aebeiat), so ist 
es hierher zu ziehen : der gekrümmte Bogen uäbm- 
lieh es soll an der Wnrael ^rri gehOrea, deren Sinn sei: 
gedrehet, gekrftmmt; vom Regenbogen ist also nun 
doch keine Rede — solche Behandlung der Begriftc, sage 
ich, wird wieder Spott genag veranlassen, der sick denn 
ungereeiiter \V'ei:»e auch gegen die wirkliche Etymologie 
kehren wird. 

Es gibt hier aber noch Hftrteres and Sehwierigeres 

an bewältigen. Hat man mit Mühe den viel verschlunge- 
nen Weg, den eine Wnrz^ bei ihrer Aasbreilnng nimmt, 
zurückgelegt, indem man sich ^tivillig von dem Buche 
Fähren Hess und es geduldig annahm, dass Zweifel, wie 
denn gerade dies aoa diesem werden mfissen, mehr bei 
Seite geschoben als gelöset wurden, und sieht mau daiin 
amrück, was hier alles ansammengebraehl und wie das 
geschehen ist: so wird man wie von einem Schwindel 
befallen, indem man in dem Gewirr von Begrüfen eine 
Einheit klar erkennen und festhalten mOckte. Doch es 
gelingt endlich, man findet einen Punkt, in dem alle Laut- 
ftbergüage , alle Mannigfaltigkeit der Begriffe achaessück 
wie in eroem Keime enthalten sind; aber in demsdben 
Augenblikke schlägt man ganz in das Gegeutheü um , man 
entdeokt, daas der Keim eben so gut ftr noch viele an- 
dere Laute, Begriffe und Berührungen oder Übergänge 
von Lauten und Begrifien Keim ist und &agt aidb, mit 
wdchem Rechte oder nach weleker Notkweniigkeit die 
viel grössere Macht des Keimes gerade auf diese hundert 
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gleichem Rechte aUe andereo Worte auch hierher gezo- 
gen werden? Jedes einselne Wort, jede Gruppe von 
Worten, jede tou dem Verfasser behandelte Wurzel 
mtehte man nach ihrem 'Rechte fragen, sich gerade von 
dieser Wurzel zurück zu ziehen. Und uiclit geräth man 
in diese Verlegenheit blos bei dieser oder jener Wnnsdif 
versneht man es mit einer anderen, so VMAUIt man bald 
derselben Noth. 

Hier langt man nun an Fragen oder Aufgaben an, 
über die der Verfasser keinen Aufschluss gibt. Lr führt 
wohl Wurzeln vor, aus denen sich die Worte (zum Theile, 
andre iTheile bleiben unerkifirt, würden i^er wohl imVer- , 
foig des Buches bedacht werden) entwickelt haben sol- 
len, wobei er mehr auf die Körperlichkeit, als auf den 
geistigen Inhalt sieht; aber wie sich die Wurzeln zu ein- 
ander verhalten, welche Haltung sie neben einander haben; 
welches und wie beschaffen die Wurzd ist, die jenen, 
ähnlich als sie den Worten, zum Grunde liegt; oder ob 
es solche auch überhaupt nicht gibt; dann wie und warum 
sich überliaupt aus Wurzeln Worte entwikkeln; endlieh 
wie sich bei alle dem die Dinge verhalten^ das alles ist 
nicht berücksichtigt; aber vielleicht sollte es auch unbe- 
rücksichtigt bleiben, \ielieicht die Erledigung in den fol- 
genden Thailen des Buches finden. 

Doch was man auch an Benfey^s Werke tadein 
mag, immer wird es ein sehr acht ungs werther Versuch 
sein, die Begriffe der griechischen Sprache zu erfor- 
schen und festzusteUen , und es ist viel zu anregend, als 
dass es nicht gute Frucht bringen sollte. 

Versuchen wir nun in kurzem Überblick zusammen 
zu fassen, welches die Leistungen der letzten seclizig 
Jahre auf dem Felde der griechischen Lexikographie wa- 
ren^ so zeigt sich zuerst gleich, dass in diesem Zeiträume 

21 
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«Bd zwar, was wohl sn beachten ist, Alles Hut am- 

achiieaalich in den Prenssischeu und Sächsischen Landen, 
mehr gesdiehen ist, als in den nächst Toranfipegangenen 
zweihundert .Jahren^ in denen man, wo man nicht tob 
den Schätzen der Vorfahren lebte, sich begnügte einaeine 
wenig umfangreiche Theile des grossen Feldes fleissi^er 
als bisher anzubauen« Weder aber Avurde die ganze 
Arbeit von Neuem aufgenommen, noch für dieselbe ein 
neuer erhebliclier Gesichtspunkt, oder eijie erspriess- 
lichere neue Art der Bearbeitung erfunden. 

Doch darum soll man nicht die zwei Jahrhunderle 
auch nur für unseren Gegenstand für verloren achten, 
sie hatten so viel Bewegung durch Krieg und Kriegesnotll 
und durch Kampf um Glauben und Wissen gehabt, dass 
wenn auch eben deshalb zunächst noch nicht grosse 
Lebtungeu für die Wissenschaft zu Tage kommen moch- 
ten, doch gevvis eine Zeil bevorstand, in der sich ent- 
faltete» was damals vorbereitet war. Es gehört weder 
hierher noch fi'ir mich zu untersuchen, wann die Entfal- 
itttng begonnen, was sich eiitwikkeit hat, und. ob die £ntr 
wikkdung ihr Ende erreicht hat, oder ob sie noch dauert; 
abci" gevvis gehört zu den herrhchsteu Er^^ebuissen jener 
Kämpfe der Gebrauch der deutschen Sprache für die Wis- 
senschaften und damit steht das Ereignis im engsten Zusam- 
menhange, mit welchem der hier besprochejie Zeitraum 
der griechischen Lexü&ographie beginnt, die Abfassung 
griechisch - deutsch er Wörterbücher im Jahre 1784. 

Die Wichtigkeit des bchrittes an die Steile der tod* 
ten lateinischen Sprache die lebendige Mnitersprache 
tretesi /ai ias^en^ kam darin lieuilicU zum Vorschein, dass 

eich bald wieder nicht gieichgiltige neue oder vergessene 

.Clesichtspunkie fir das Lexikon fanden, und dass die 
Nihifibttchsten Gegenstjinde» VoUständigkeitr^iBichtigkeit 
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der Woiie und Gesohichte derselben mit klarem Bewnal* 
sein angeregt worden (Haas, Sehneider). Seit dieira* 
Zeit erscheinen griechisch -lateinische Wörterbücher als 
SBurfiekbleibend hinter der allgemeinen Entwikkelang mid 
sieh beschränkend anf irgend engere Kreisse. Diesen 
Standpunkt nehmen auch die erheblicheren Specialwör- 
lerbücher ein, um so mehr konnten sie hier übei^aiigen 

werden. 

Die griediisch* deutschen Wdrterböeher aber, welche 
indessen durch Bahnung des Weges zur gneehtschen 
Sprache und Literatur für Gründlichkeit und l^reiheit 
des Denkens mit bestem Erfolge wirkten, nahmen schnel- 
ler neue Richtungen weiterer Entwikkelimg in sich au^ 
als die schon angeregten diejenige Vollendung erfuhren, 
welche ihnen bevorstand. Deutsch -griechische Wörter- 
bücher entstanden so gut als neu durch Reiclienbach 
imd Rost, neben deren Leistungen Vömels Gründlich- 
keit beachtet zu weiden veidiente. Riemer versuchte 
eine geistigere Fassung der Worte, als bis dahin iblich 
war. Konnte dieser scheinen sich su leichtfertig auf einem 
geschichtlich nicht hinlänglich sicheren Boden zu bewe- 
gen, 80 erschien in Passow der ndthige Gegensata, 
denn dieser drang auf die genaueste geschichtliche For- 
schung und Begründung für Form und Gebrauch der 
Worte, wodurch er zu^ich ffir umfassende Vollständig- 
keit des Wörterbuches arbeitete , welche Rost demnächst 
bestimmt verlangte nnd za leisten versuchte, natürlich ohne 
darum die geschichtliche Forschung und Sicherheit zu 
rerabsäumen , für die er ^vielmehr Bedeutendes leistete. 
In anderer Art wurde Passows Arbeit dadurch fortge« 
setzt, dass Jacob ilz und Seiler bei jedem Worte irgend 
•iiMMi Gewährsmann nachzuwmen strebten^ und dass 
Pape die Auflnerksamkeit beslinnnt auf die atlisdie Prosa 
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richtete. Dieser hat aber ausserdem das Verdienal die 
gnechische Lexikographie , welche namentlich durch 
PassowB Sdurift über den Zweck der Wörterbüeher «ein- 
Uek bestimmt auf Wolfs Fassung der Philologie hinge- 
wiesen war, der neueren Gestalt der Sprachforsehnng 
genfthert zu Iiaben. Bestknmt nnd aosgepriigt sackt sieh 
diese des Feldes der griechischen Lexikographie zu be- 
mächtigen bei Benfey, welcher diese Richtung etwa in 
demselben Maasse vertriti als sie früher veinachläs- 
aigt war. 

So ist nun wohl zu sagen ^ dass Bedeutendes gesche- 
hen ist, aber Bedeutendes bleibt auch asu thun noch Cibrig» 
und wiewohl namöitUck noch Manches an vollständiger 
Zusammenbringung des StoflTes fehk, so scheint doch der 
gröste Mangel darin 2u liegen, dass der yorhandeae 
Stoff zu wenig geistig behandelt ist; man könnte in der 
That auch sagen, er ist zu aniiiaassend und egoistisch 
behandelt, man ist mehr bestrebt gewesen die eignen 
wie auch erworbenen Verslellungen in die Sprache hin- 
ein zu drängen, als aus ihr zu lernen, statt unter hat 
man sich über die Sprache gestellt. So fehlt es nun na- 
tfirlich an dem rechten, an dem alleinigen Mittelpunkte, 
oder an der Vermittelung der verschiedenen Arten die« 
adbe Sache au behandeln. Wenn aber ernst Grundüdi* 
keit und demüthige Forschung in den einzelnen Theilen 
klare Auffieissung der gesammt^ Aufgabe im Allgemeinen 
wird möglich und nothwendig gemacht haben, dann wer- 
den die jetzt geschiedeneu Zweige und Bichtungen der 
V Lexikographie, überhaupt der Sprachforschung, im Stande 
sein sich vollständig zu einigen, und dann wird die PM- 
hdogic, gern bereit an die Geschichte abzutreten, was 
mit Recht Alterthumswissensohafit heisst, mit Bewustseiu 
die Stellung zur Philosophie und zur Logik einnehme*!, 
reiche ihr von Rechtes wegen gebfirt 
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Em mag nicht unangebracht Min hier scUieeeKoh 

einige Gegenstätide zur Sprache za bringen, welche flir 
die Lexikographie nicht so ganz mwichtig sein dirften. 

Dass VoUstftndigkeit in Absicht der aufgenommenen 
Worte von dem Wörterbache za irerlangen ist, unterliegt 
keinem Zweifel, and daas die sogenannten- Eigennamen 
gleichfalls Worte sind und so gut als die übrigen aufge- 
noamen und erUärt m werden verdienen , darf hoffent- 
lich, auch als unzweifelhaft angesehen werden. Dies ist 
aber gana emadich m nehmen, namentlich mnss begrif« 
fen werdm, dasa Passow Recht hatte zu sagen, es gc- 
Bttge bei der Art Worten anzugeben, weichem Geschlecht 
es aagdidre, ob ein Land oder ein Fluss oder ein Berg u. s. 
w., ob Mann oder Weib, ein Freier oder ein Sklav damit be- 
nannt sei, und wdchem VOUceratamme oder welcher Gegend 
und welcher Zeit das Wort angehöre; dass aber andrerseits 
nothwendig der mit dem Worte verbundene Begriff gerade 
wie bei den andern Worten zu erldären ist. Es ist ganz 
verkehrt zu erklären» welche Vorstellung man mit lyxiyMr 
^c» iatQarriqy tucme^etria^ j hestoMfQorla verbanden habe, and 
uiclit zu sagen, was bei crooKQdrriq^ atitoxo(/ri]i; gedacht sei, 
aad dnrch solche Nachlässigkeit die übliche Schlaffheit 
in der Behandlung dieser Worte noch zu fliegen» 

Oft aber findet man selbst in ganz neuen Bächem 
Eig^namen, die anf das griechische Wörterbuch nicht 
den aUermindesten Anspruch haben; oder was soll 
«MooK^^, inS^f w)!^ in einem griechischen Wörterbache? 

So wenig man um solcher und ähnlicher Worte wil- 
Uu m der Grammatik von der Regel abweichen wird; 
konsonantisch können griechische Worte nur auf v, q, or 
ausgehen (ob 9^ eine Ausnahme bildet oder nicht, braucht 
hier mcht unteraocht au werden), and so wenig man in 
ciaem Deutschen Wörterbuche Cochinchina oder Kutusow 
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aufführen wird^ eben so wenig haben jene Worte imd 
alle ihueo öhaliche auf das griechische Wörterbuch irgend 
em Reeht 

Etwas anders alaht es mit Worten wie ^EQ^nq, aß^oc- 
fuaihq, ttvfiogf HVf^Mq^ solche stehen auf einer Stufe mit 
^lyyl^fQtq aiuofiioVi xnnfatßa/Ql4<a und Tiden anderen, au 
denen man auch zu rechnen hat: uÖi^idvEia, welches 
Osann im Anctarinm anführt, dann marceDla, nnelay 
verria Cic. Veniii. ^2 c. 21 und sonst öfter in den Reden; 
in griechischer Formung habe ich diese Worte nicht ge- 
sehen, eben so scheint es den Meursios gegangen mm 
sein, 8. Graecia feriata S. 200. 205. 221. Zwar sind 
soldie Worte ihren Stämmen nach niclit griechisch, allein 
sie nehmen, wiewohl in verschiedener Art und Abstu- 
fung, an griechischer Gestaltung Theii und können dar«« 
in gewisser Beziehung ^ediisdie Worte hassen. Bei 
alle dem ist ihre Zwitterhattigkeit ein hinlänglicher Grund, 
sie besonders zu sammeln and zu erklären, und es mödite 
jetzt ein derartiges Fremdwörterbuch wohl an der Zeit 
sein, allerdings würde solche Arbeit mit Tielen Schwie* 
ri^^ten verbunden sein, aber gewis auch sehr gole 
Früchte bringen. 

Den Fremdwörtern gewissermaassen entgegengesetzt 
sind Wörter griechischen Ursprunges, welche sich ent- 
weder überhaupt nur in anderen Sprachen erhalten haben, 
oder wenigstens bis jetzt nur daher bekannt sfaid. Von 
der Art scheinen zu sein: philarchus oder philiarchus 
Cic. Verr. 4 § 29$ cybaea ebendas. § 17. 5 ^ 44; dio* 
nysiarehns ebend. 4, 50; archagathns ebendas. 4, 51. 
53i theoractus (hier ist nicht das r zu verdoppeln, son- 
dern das Digamma zu beachten) ebend. 4, 148; ageshn«» 
bioius Liv. 32, 32; aglaspides Liv. 44, 41.; megalesion 
Tarro de 1. 1. 6, 3 S. 197 Spng.; iona ebend. S, 9 S. 407; 
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iieaea, seryonos ebend. 9> 51 6. SM Mg. Obergan^en 

rveideu flüiieu solche Worle nicht, sollleii auch gegen 
piuzeliie allerlei Zweifel erhoben sein. Aber in welcher 
Form sollen sie •«%enommen werden? am sichersten 
bliebe man genau bei der überlieferten $ und führte diese 
da auf, wohin sie nach der gewählten Ordawig gehörte, 
wenigstens inüue ueben der etwa gebildeten und öfter 
sweifeUtaften griechischen Gestaltung die überlieferte Form 
genau angegeben werden. 

Keil hat in den erwähnten Aualekten hie mad da 
gezeigt, wie iiir die sogenannten £igemiamen aus den 
Römern Manches zu gewinnen ist; und mit welchem 
Redite derartige Wörter ans Aristophanes^ welche 
dieser zum Theil wenigstens gewis selbst frei gebildet 
hat, in die Wörterbücher angenommen sind, mit eben 
demselben müssen auch eben solclie W'üitbikluiigen, die 
aber etwa nur darch römische Schriftsteller erhalten 
md, Attibahme linden; Plantos bietet eine bequeme und 
ziemlich reiche Erndte dieser Art dar, wie Ritschi iu 
onem Programm der UniTcrsItät Bonn des Ausführlichen 
Kachgewiesen haben niuss. Indessen jeder romlscUe 
Schriftaieller pflegt» je nachdem er mit griechischen Ver** 
hftltnissen in Berührung kommt, auch für das griechische 
Wörterbuch beisteuern zu können, sei es durch Auweu- 
dangen oder Formen anderweitig liinlänglich belegter 
Worte, oder durch Worte, weiche sonst noch nicht be*- 
obadblet sa sein sdieinen. 

Zu den schon aus Cicero und Livius angeführten 
Beiapialin fuge man noch diese kleine Probe; galeagra 
liv. 23; damarata Liv. 34, 23 (%u£Qaro(, soll keine 
besondre form für das Feminin haben); eiKaKttov Cic. 
Att ft, 4; bpefiw ebendas»; fumQo^ltvxiot Cic« Att* 9, iii 
JtoÄio^iMjTfibv ebend. 9,4; Ttqay/Aarevrhv ebead.; proagorus 
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Verrin. 4. §, 50. 8Ö. 92, wie dies griechisch zu gestalten 
»eif kann sweifdlMiflt sein; otMy^^oK^ Cie. Atl» Ii», 1€$ 
cocpicrteiHü ebend. 9, 9; cfreQxriov 9, 10; crvyxtvSweweov 
und trwaiayyQanTaov 9, 4; phanota, eine Stadt in EjuniSy 
Liy. 45, 26; philodonu Cic pr. Fl. $. 65$ tptXo^fyio^ Cie. 
Au. 1, 13; chUius ebend. 1, 2. 12. 16. 

Manches wichtige «ithäit Varro in den B&eheni de 
lingaa ktma, freilich ist da vieles sehr verdofben oder 
verdächtig^ doch folgeudes wird immer einige Aufmerk- 
samkeil verdienen: AmphimaHmn (lOSste Seite der Ans- 
gäbe von Spengel) ava^oyiKiZq 418. 4ol; «vro^xr/xo^- 472; 
yfyynffit 81; 6<ijuoi 175; duvaro« 64; 6tarLv^ 175; äfu 277; 
hcftti^ioq 336; yv^iohyyl» 13; ^ta/Liß(o 245; xdtttvov 125; 
TcoQiavöi^ov 106; xgoxTj 109; ksicoQtq 103; A.v^U96Ar]^ro^ 365; 
melandria ifjuXdvÖQvoQ) 82; /uoTra« 178; ofttpaXiq 304; 
13: 

Unter den hier aufgeführten Worten wurd man aus 
den dabei angegebenen SieDen ein oder das andre auch 
der neuesten griechischen Wörterbücher bereichem oder 
berichtigen können. 

Bis wie weit in der Zeit soll man aber gehen in Ab- 
sicht der Aufnahme der Worte Es wird schlechterdings 
erkannt werden müssen , dass die heutige grieckiselie 
Sprache ist, was sie heisst, nähmlich griechische Sprache 
und also auf das Wörterbach allen Anspruch hat; doch 
mag jetst die Zelt noch nicht sein, sich soweit auszudeh- 
nen , also gehe man nicht über die SchriiltsteUer hinaus, 
welche der alten Sprache angehören» und lasse das so- 
genannte Neugriechische bei Seite, mit einer Ausnahme, 
die bald zu erwähnen sem wird. Die Schwierigkeit aber, 
oder die Unmöglichkeit, hier scharfe Grinsen zu auehen, 
beweiset eben nur, dass es unrichtig ist, das Neugriechi- 
sche anssnselifiessen. 
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Nicht minder als maa bedacht seia »oll möglichst 
alle Wörter aa eammela^ soll maa aber maA aaf der Hat 

sein, nicht unbegründete Worte oder Wortformen aufzu- 
ii^aiea. Seitdem nuui das bestimmte Strebea hat aUea 
mk aiebrea Stellen zu belegen, Ist die Gefahr solches 

Fehlers allerdings verringert, doch keiiiesweges ganz be- 
seitigt. Noch in den neuesten Wörterbüchern findet man 
(jLEaeyyvuix), Nun ist aber erstens nirgemlwo eine aktive 
Form belegt, daher aucli Budaeus and die alten W^örter- 
bvcher nar fiifxfsyyvaofuu oder fMaeyyxxofjiai haben, so ist 
es selbst noch bei Haas und Born, wogegen in dem 
emeslisdien Hedrieh vom J. 1796 in ^lecreyyudiojuac eine 
Form f.iecf£yyv(io erwähnt wird. In neuerer Zeit wird un- 
bedenklicli die aktive Form an die Spitze gestellt. Fer- 
ner aber ist eialenehteBd, dass es sich hier' nicht um ein 
aus kyyvouo zusammengesetztes Wort handeln kann^ son- 
dern dass man es mit einer Ableitung von lABtfiyyvot; oder 
von f.tea£yyy!jr\ zu tliun hat; dadurch wird die Form in 
uQf.uu unwahrscheinlich. Dazu kommt dass bis jetzt nur 
eine Stelle aufgewiesen zu sein scheint, die darüber ent* 
schaden kann, diese ist bei Isoer. 1^ 5, wo Bekker aus 
seinen guten Handsehriflten (jteaeyyvovvtcu gegeben hat, 
eben so fOJurt diese Stelle Suid. an (bei Phot steht jeden 
Falles verdorben fua£yyvovt(xi)i die übrigens bekannten 
SteUen haben aoristlache Formen wie fM&yyxr^ivy ^ 
<fsyyvr[cea^usvQ(i, Welche Berechtigung iiaben nun ^ua&y- 
yvAw and fu^nyyvio^kou^ 

Andrerseits soll man auch nicht Wörtern, die einmal 
mit in die iieilie aufgenommen sliid, ohne sichern Beweis 
das Pl&tzchen misgönnen, verd&chtige kann man ja leicht 
irgend auszeichnen. Bei Stephanus und in den früheren 
▼oUstäudigeren Wörterbüchern wird ein Wort Ao^iMM; auf- 
geführt, weiches Uagst aas den Wdrterbflehmi ver- 
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•ckifiuidtn isl} vieUeieht nwr weil et dem Scapiila meht 

beliebt hat es aufzunehmen , w äre es wenigstens nur 
deswegen ausgelassen, weil man keinen B^lag dafür batte, 
so hftlle dodi noclr vieles andre a«eh wegbleiben nieaeii. 
Die Bildung des Wortes hat nichts Anstössiges^ denn es 
yerhäh sieh zu yXAfM^Vy wie jtofiv^» A^i} va yXetfivQiqj 
yArjur] und der Art Hesse sich noch Manches anfuhren. 
Belegen kann ich das Wort uar dnrch das Sprichwort. 
i9 toSs rittou; f&» tvtpXoav Xd/iuov ßixatJ^Aei bei £rasni. CblL 
3, 4, 96, aber ohne Angabe der Quelle; bei dem Scholz 
sn U. <»f IdS heisst das Spriebwort iv r%xp)iMV K^Xet yXa- 

fivQOi; ßacriXnyfi. So ist femer Xfmoao^la, yovifuorriq in 

teren Büchern namentlich bei Haas und Born zu hnden, 
aber jetst sind sie abgethan, jenes weiss leh nieht an 
belegen, docli ist's seiner Form nach untadelig, dies ist 
ni Schneiders Supplementen und- mehr noch indem neuen 
Stephanus belegt 

Zur Erklärung der einzelne Worte rechne icli 
erstens die sichre und TollstXadIge Angabe der Form des 
Wortes, welche nat^h gewohnter Weise füi* das Lexikon 
ab die einfachste gilt, so wie dann die aosdrüeküehe 
Angabe, In wie weit die gewöhnlichen grammatischen 
Hegeln fUr die Bildung der zugehörigen Kasus oder Per- 
sonen, oder was sonst in der Art za beräetEsiehtigen sein 
MTtrd, Anwendung finden, so wie die Auffüllt ung der For« 
men, welche irgend Ton der Regel abweicheB« Das« 
Alles was nach altem VerstSndnis des Wortes 2ur Pro- 
sodie gehört, genau anzugeben ist^ versteht sich von 
selbst; ansdrücklich aber muss erwähnt werden, dass 

bei Angabe der SylbeiiHui^eu auf die Sylben der gröstc 
Fleiss und die sorgföltigste Aufmerksamkeit verwandt 
werden mnss, welche gewdimlieh am mebrsten mit Gleicii- 
gütigkeit behandelt werden, nähmlich auf die sogenanik 
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teil positionslaiigen Sylbeii, die iVeilich uicLi .selten die 
grösle Sebwierigkeit liabeii. EudUoh gehört zor Bo- 
handlang der Formen die Angabe, wie sieb das Wert m 
verschiedeoeii Zeiten geändert und in den Dialekten ge- 
staltet hat, 2u weleheo aber anch das NettgrieoKiiseba 
gehört; das As^ty.or tXXriviKov des ^'Ai'^//iOs- lu^iit; *Ei;£* 
nijori, 1809 — 16. 3 Bde. 4., würde in dieser Beziebang 
besonders za gebraadien sein. So viel als möglleh 
müsten über die Flexion, Orthographie, Prosodie und 
Dialekte die Lehren der Grammatiker mitgetheilt, min- 
destens aber muste angaseigt werden, wo dieselben zu 
finden soid. 

Das zweite Hanptstftck der Erklärongen bestellt in 

Angabe und j>[achw eisung von Auflegungen, welche die 
Alten selbst von ihren Worten geben. Die alten Lexiko» 
graphen nnd Grammatiker, an welehe man hier leieht 
denkt und die allerdings Bedeutendes geleistet haben^ 
sind noeh kemesweges hinlfinglieh benatat; es ist aber 
zu bemerken^ dass wenn diese Schriftsteller auch sehr 
▼iel erklärt haben, nnd wenn dies Ireilioh aneh, wenig* 
stens bei den Lexikographen, för den Gebraneh beqaem 
genug geordnet ist, sie doch weder die irühesteu noch 
soldechthin die zwrerüssigsten Erklärer sind« Strabo 8> 
6 Thl. 2 S. 198 Tauchn. erklärt 7tgo/ui,'>ai, /ai|>a/, Lipaopat^ 
TtokM^ioq, niuogi 6, 2 Tbl 2 S. 26 und bei Thuc 6, 4 

werden iayxXri, 4dyxXtoVf 4ayxXov erklärt; so ivwitaqo^ 
bei Fiat. Legg. 1 zu Ajif. Min. 319 d. Strab. 10, 4 Thl. 2 
B. 273. 16, 2 m 3 S. 375; >o»&'ai, &unvg bei Aristot 
poet. 22 |igo70i,', (XQyoq bei dems. top, Z, 11 in der Mitte; 
inoivaf oaiotvoBp bei Demosth. 23, 33. Wer eioigermaassea 
belesener ist in den Grieciwn, weiss, dass soleherlei Er- 
klärungen gar nicht selten angetroffen werden. 

Ferner sind die platoniBchen Erkl&magen im Kratylos 
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was der Art sonst hie und da yorkomiut (wie etwa 
Aristot Edi. IQc 5).7, 15 die ErUftruDg von duMtiov), 
keinesweges schlechthin mit Stillschweigen zu übergehen, 
wie auch Passow sdioii benerkt hat. Mdgen die An- 
sichten der Alten ther die Ursprünge ihrer Worte noeh 
so wunderlich erscheinen, so bezeugt doeb^iauner di^ 
grosse Verbreitung dieser Art der Forsdimigi i Mm 
Erklärung 9 ilasü darin irgend Wahres liegt; gevvis aber 
gibt jede einzelne Erklärung Kunde Ton dem 6#bMMhi^ 
den man, als me entstand , tob dem erkUlite» ilüiM 
machte. Übrigens triÜ't man bekanntlich auch soiehe.41^ 
leitungen, denen man nicht wird schlechthin ^mai^mtmA i 
elien wollen, man sehe z. E. Hesiods Tb. 141 f., 207 f., 
37Ü L, 281 f. l idgm. 3; vielleicht ist auch IL co^ laOo^M 
dem Seholiaaten riditig erklftrt. 

Von besonderer Wichtigkeit sind die wissenschsaftli- 
chenBegriA»erklfirimgen, dergleichen zwar in allen ans- 
drficklich wissenschaftlichen Werken, besonders aber bei 
den Philosophen zahlreich gefunden werden. Der Lexi- 
kograph soll sich nm diese so sehr bemühen » dass ich 
glaube, er dürfe nicht einmahi die platonischen oder nicht- 
platonischen S^ot Temachlüssigen. Wirklich sind diese 
kl neuerer Zeit öfter benutzt worden; dass aber daneben 
Plato selbst keinesweges hinlängliche Beachtung und Aristo- 
tdee gar die bestimmteste Vemachlfissigiuig erfahren bat, 
ij^t im mindesten nicht zu billigeu. Ziemlich auf derselben 
Stufe a]s-.die Begriffiierkllirangen stehen solche Änsseron- 
gen der Alten über den Sprachgebrauch wie etwa bei 

Arist. Phys. 2,1 rej^x»»] XiyETai ro xara yej^vijv xoi 7o re'xpfi' 

ttiv^ nicht minder die ansfübrüdie Erfirtenuig über qriioric, 
aus welcher jene Worte entnommen sind, oder ebenda«, 
c. 3 über ofriov; Aristoteles ist ganz voll von solchen Er- 
Uimngen und seine alten Anslegw sind ihm darin ühnlick 
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Endlich «iod hier solche Unteracheidangen tu ervrfth* 

nen als im platonischen Frotagoras dem Prodikos beige- 
legt werden. Eben dahin gehört auch z. B. was Isoer. 1» 
20 

^oqy tv^Qot^oqia oder §. 27 von fpiXoxako^ und xaJUanc*- 
(rrVI^ $. 28 von x^ri/Ltara und Mrtjjuara sagt 

Man meint etwa solche Unterscheidungen bestätigen 
mch nicht dnrchgehends and die wissenschaftlichen Er- 
Idärnngen seien schon deshalb unzuverlässig, weil sie 
öfter mit einander in Widerspruch treten, anders erkläre 
Aristoteles, anders die Stoiker (man yrgl. z. B. AristoteL 
rhet. '2y 2 — 11 mit Diog. Laert. 7 sect. 63); ja nicht ein- 
mahl Innerhalb derselben Schule sei Einheit der Begriffih 
erklärungen (man vgl. z. B. Aristot, Eth. N. 4, 12 Anf. mit 
Eüu Eud. 2, 3 in d. MiU. mor. magn. l, 29 und mit The- 
ophr. Char. 3 und 9. Diog. Laert. 7 J. 56 mit 76); aus- 
serdem aber gehören die Erklärungen der Philosophie 
oder sonst der Wissensidiaft an, aus deren Lehren sie 
entlehnt seien, mit der Sprache aber haben sie nichts zu 
thui, indem sie weder anf tiefer wissenschaftlicher Kennt» 
noch auf freier, unbefangener und unmittelbarer 
Beobachtung derselben beruhen» sondern ihren Ursprung 
«iner künstlichen Abstraktion danken , die zuweilen falsch, 
oft zweifelhai't, immer erst untersucht werden müsse« 

Barauf ist aber zu entgegnen, dass es überhaupt 
nicht Sache der Griechen war die Wissenschaft und de- 
ren Ausdrükke dem Leben zu entrOkken, sondern sie 
daraus zu entwikkeln, und dass nicht leicht ein Volk ein 
grösseres Geschick gehabt hat, das Thatsächliche zu 
^obaditen und das Beobaehtete auszusprechen, als eben 
die Griechen. Jene Erklärungen aber pflegen hodd>e-. 
Sehten Männern dieses Volkes anzugehören, es ist also 
iiioht anzunehmen, dass sie mit der Sprache im Wider«- 
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sprudle stehen; dass sie aber untereinander nicht ein- 
fltiinmig sind, mag man wohl von der Verschiedenbeit 
der Zeiteil und der Riiame, m denen sie entstanden, her* 
leiten. . Das Wahre ist aber , dass die Verschiedenheit 
der Änwendong der Worte ^ von der allein h^i 4ein 
iiiaii^eii Staiitie der Sprachwissenschaft ausgegaugcii vveu- 
iden konnte^ Terschiedene Erklämngen ergeben f iKvate, 
weil ^ans abgesehen von der Versehiedenhtit) «te Woh- 
stände uiifi cier Krätte des beobaeliteiiilen und aussprQr 
f^henden in der That irenichiedene Stoffe za beobaiAleB 
uiui auszusprechen die Aufgabe war, ilercn Luöuii^', 
wie sie an und in der Sprache vollzogen wurde^ . ao , Wr 
anableiblieh ein Ereignis in dem Leben der Sprache iWAf» 
dass ^e von Hechtes wegen in das Gebiet der it^^ik^r 
graphie gehört 

Nun findet man auch wirklich solche Drage liie und 
da benutzt, aber weder oft noch gründlich genug , die 
angeftthrten 'Worte und Stellen geben genug Aulass die 
Richtigkeit dieser Behauptung zu erkennen, z. B. die 
aristolelische Erklärung von 4v?^ un Rhet« 2, 11 ist in 
dem grossen Thesaurus und bei Pape ganz unberück- 
sichtigt geblieben, in der 5. Aull, von Fassow und bei 
Jacobits und Seiler wird sie ohne Anführung der Worte 
citirt und deren Sinn in dem ersten, weuii auch unvoll- 
atändig, doch nicht grade unrichtig angedeutet , in dem 
zweiten Buche aber geradehin verkehrt Ein Wort nfxoi; 
aufzunehmen ist keinem der Lexikographen eingekommen. 
Ja es kommt vor, daas von den deutlichsten ErklAnia- 
gen der Lexikographeii iler ungejiügendste Gebrauch ge- 
macht ist, man vergleiche dieserhalb in den drei neuesten 
deutsehen Wdrierbfiohem den ArtScel ia^uqltriq mit Phot 
unter ^umoj^iiaq auf den sie sich alle drei berufen. Im 
Theaanraa iat die gaaae Stalle dea Phot abgedruckt und 

i 
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«lAiiüt aiterdings der Vorwarf uugeuügender BeuuUuog 
beseitigt; ob dies «berSaehe der geDanen ErUäningwar, 

oder aus andern Crrüiideii iicrrülirt, ist noch nicht ent- 
sehieden. 

Die Werke der Alten eiithalteii ferner viele mehr 
onabstohdlfilie Erklämugeu von Worten, deren Werth 
aber darum nicht geringer ist. Dahin gehören etwa zu- 
erst aotehe Zusammenstellungen wie amkko^iq te xal 
Anofigowiq Plat« Protag« 364 B« av/co^ift»^^ tB xai öSwio^is- 
'ifOQ ebend« 351 B; dann Gegensätze wie z. B. ^coucpo^ und 
ßoQim Plate Tin. 62 oder solche £ntgegenstellungea 

wie uiTELV und u-xohtuv, diöoiHxt und unoötöovui , ).a/Ll^dv£iV 

and aTtoXoftßJnfSiv Andoc 2, 22. 23. [Deinosth.j 7, 2. &« 
PhiKpps Brief bei den Demosthenisohen Werken S. 162 
Heisk. Solche Dinge suid in den Wörterbuchei*n üiter 
berüefcsiehtigt, wie wohl selbst die wenigen eben ange« 
fabrten Stellen Stoff zur Vervollständigung derselben bie- 
ten. Weniger benutst finde ich solche Gleiehstelhuigent 
wie in der angeführten Stelle des Timäus S. üo C. iAa- 
für das eintritt, was vorher twxkpo^ hiess; so werden 
im Enthypbr. S. 13 A und D ovo/Lia4£tv und Xiy&v gebraucht, 
manches der Art findet man im Protagoras z. B. S. 353 
fi^» end sonst sehr häufig bei Plate, der in solchen Zu- 
sammenstellungen sehr reich und lehrreich ist. 

Etwas andrer Art sind die Erklärungen» die der pla- 
tonische Minos zu Anfang für die ßegrille Xoyog, vofnogy 
i^qf oMoif enthält Diesen möchte ich die scharfen £nt- 
gegenstellnngen anreihen, welche bei Plate im Lys. 218 D 
SVS7UX und dicx mit dem Akkus, erfaluren, und wieder die 
Seheidwig von Std mit dem Geait von dem Dativ im 
Theät« 184 C. Neben d lesen Stellen liegen dann wieder 
Aassermigen wie Aristot. AnaL post B, 11 S. 94, 11 ^ 
fi & UT60 äuTCvov ösT ne^marsiv, 9uä Sveam whois dei, ovöhf 
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ßiOKpsQet. Mar. nago. A, 30 S. 1183^ K dtS: Arrrv o^utiv 

ylveapai ano rov Xoyov 6<a ro xotAov* o Sri o^^uGv 6irx 
X&yov Svtxa tov naXaik Solche Stdlen lieMen mch 
leicht noch mancherlei anflShren und sie wären gewis 
recht sehr geschickt zur Eridärung von Worten und 
WortTerbindangen aa dienen, in den Wdrterbdehern fin* 
det man sie aber nicht eben benutzt. 

Daaa die Ableitangen, welche die Alten von ihren 
Worten geben , nicht geradehin zurflckzavreisen sein wer- 
den, ist oben besprochen, und es scheint nicht unbillig 
von eineai griechischen Wdrterboche« das aaf VoUatän- 
digkeit Anspruch iimcht. zu verlaufen, dass wenigstens 
angegeben werde , wo solche Ableitangen stehen« Indes- 
sen würde man sich oft genug bei jenen aken sogenann- 
ten Etymologien nicht beruhigen mögen, sondern weiter 
in die Sprache einzudrillen yeraoehen mfissen; dämm 
soll nun zwar noch lange nicht jene weit ausgreifende 
Sprachvergleichong, wie sie & B. in Pott's £tymologieii 
Toricommtf verlangt sein; urtheile man darüber wie man 
wollC) so sind doch jetzt die Umstände wolil nicht 
von der Art, dass dieselbe in ein griechisches Wörter- 
buch Eingang finden kdnnte, es sei denn, dass dies ganz 
der Benfeyschen Richtung folgen sollte. Aliein gründli- 
che Berücksichtigung der lateinischen vnd der deatschen 
Sprache zu fordern , das wird nicht zu viel sein; vorder 
Hand freilich fehlt noch viel, daas auch mur das Griechi- 
sche selbst f&r ErUärong des Ursprungs der Worte recht 
durchforscht und benutzt sei. 

Der Gebrauch von znaammeageaetsrten Worten nar 
den einen Tlieli zu erklären, ist eine halbe Maassregel, 
WKd' Angaben wie: y,xaA^Ao^^ {ksyia)^ stmAJUAmt^ 
{XFycüY' sind ausserdem, wie man sie andb yerateheiimag, 
^Hudestensaelu: ungenau; dasselbegiltvon; f^MoMov^ {fi4^ 
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oUftariMiy^ imd „M]ao9io9c&» (otaXo» x6m<»)i^^ nebeu welchem 
dam wieder l%iri6o»oie6i> in derPiirentfaese nur y.onrrco hat 
Die richtige Art der Erklärung ist angedeutet in 996060%^ 
XÄ* (öfltÄouxo«)»** denn alle derartige Zeitworte sind von 
Bomiinalen Formen gebildet, sollten die auch nie gelebt 
haben, und nur angenonunen oder vonnisgesetet sehi. 
Die oben erwähnten fiberhaapt sehr tüehtigen Beurthei» 
langen des Passowschen Wörterbuches in der Jenaer 
Iiüerator-Zeitiing enthalte» viele gute hierher gehörige 
Bemerkungen. 

Auch bei einfaehen Worten trifil mau genug solcher 
Unrichtigkeiten, so ist etwa bei jeawiW nichts Aber die 
Abstaminuiiii; angegeben, und wenn bei ocuXXoq, xaXXiJVGi 
wirklioh in der Parenthese xak^q steht 9 so ist damit zu- 
maU dann nichts genügendes gesagt, wenn unter xaX6g 
die Formen, welche wohl dazu gerechnet werden und 
welche asor firklfimng jener Worte dienen können , nicht 

gehörig berüeksichtigl; .sind. 

. £s würde nicht eben sehwierig, aber auch um so 
weniger nöthig sein, noch viele und verschiedenartige Bei- 
spiele unrichtiger Angaben über die Abstammungen der 
Worte biet luifeuführenj so mögen denn diese Andeu- 
tungen genügen. 

Von der Abstammung des Wortes hängt das ab» was 
ich dessen Begriff oder Inhalt nennen will. Es seheint 
nicht denkbar zu sein, dass was die nu^n. schlichen Worte 
in sieh enthalten^ was sie begreifen, Dinge oder Ereig^ 
nisse und Beschaffenheiten an den Dingen , überhaupt ausser 
dem Menschen gelegenes, seien. Zwar wird diese Mei- 
nung oft genug gehegt, allein genau genommen kann sie 
gar nicht ausgesprochen werden , sie kann nicht zu Wort 
kommen, und wurde selbst in dem FaUe nicht zulässig 
sein, wem fest atiade, dass an der Erzeugung des In- 

22 
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haltes die Dinge aussen einen wesentlichen Antheil hätten , 
worüber weitere Untersiiehuugea anziistelieii iiiclit dieses 
Ortes ist So ist hqd Geistiges» beisse es Gedanke 
oder wie sonst, des Wortes Begriff und Inhalt und 
dies Geistige Ist in Leibliehem enthalten ^ so wie h^Hkh 
aneh um gekehrt dies in jenem; mit anderen W e iten'^ ' sM 
sind &idi gegenseitig »StoÜ und Form, und genau an eun^ 
ander gebunden» woraus weiter folgt, dass^ teinaidfiMi 
beiden oliiic das andere ^uändLit werden kann; oder da$s 
mit Einerleiheit oder Verschiedenheit des einen vomlMHAiil 
immer aneji Einerleiheit oder- Versehledeiiheik dei MtafiaH 
feststeht. Einwendungen hiergegen von der Art wie&»;ii^o'o^ 
ond vatroQ müsten doch wohl gleicheu Inhalt. habeniMM 
'scaTQoq, Xoyov, 0'09/ac könnten in Absicht dessen, dass 
sie Genitiven sind, nicht unterschieden sein» liegan Aate 
und haben geringen Werth. Möchte man abei^ gegetf 
Lexikographen noch so iiaclisichtig sein und ihm gecn 
mauehe Mühe ersparen, so sind doch solche ii^igiftiii 

wie: f,avei6toXoiCOiw=8\miAe\j^' „r£/(pa)=;3Q£X^»>>" ,,vex(XQ=s: 
rd^qf^ ,9£7ti:ri^}2ui'ii>=simpiex,^^ ,,€Ai3toAio(}xi]9iK;saim^b|lt|1^ 

,,6«tiatrTr]Q = TTQoxgouo-rTii,'," scLlcehterdings ielilerhaft. Im^ 
merhin wird eine Anzahl von Worten übrig, bleiben ^vdiatK 
Untersdieidung jetat nicht ssu bewerkstelligen ist, 
solcher Art wären etwa ÖviXftoiQOi; und Öv<yfioqoii, ämqias^ia 
and dioxpJiveiay Ötatpxyyydam und diocpeiS^icd , naXäj^i^piitii/fji^ 
nnd jeotXX/gorjHocrut^t] (nus l*assow ist in das Buch \ ou Ja- 
kobit^ und »Seiler und in die neue Auflage Ttm Pmijtir 
«hergegangen : „«cOog^fi^otruini =r HaXiQQri^tocrAmt^^f -^mm 
«her bei solchen durch das Gleichheitszeichen ^JQQf^Um 
danken an eine Unterscheidung abzuweisen » geh»ki«aaii 
^en lieber ein Zeichen bei, das nacli dem Unterschiede 
^ragt, und die i ordeimg desselben, SO '^^*^ rT 'Vi liltfl i^Jjga» 

Ut) wieder in Erinnerung bringt. 
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Das Geistige nun, welches in dem sinnen£älligen Worte 
«1a dessen andrerseits enthalten ist, nd§^chst snin Be* 

wustsein zu bringen, das ist ein und nicht der leichteste 
Theil der schwierigen Aufgabe des Lexikographen. Mdg- 
liehst soll er den Begriff des Wortes dem Leser zum 
Bewustsein bringen, es in der That und vollständig zu 
leisten ist nnmdglich , denn irgend in einer andern ForUy 
als welche eben zur Erklärung vorliegt , ist dieser Begriff 
nicht enthalten y imd jedes Wort, das hei der £rkl&nuig 
gebraucht wird, hat ^en schon seinen Begriff. So muss 
man sich also mit Annäherungen begnügen und dieser- 
halb wird man mit Recht Etymologie anwenden, aber die 
reclite^ d.h» das Streben das Wahre, das Seiende zu sagen, 
der dann wieder die Auflösung der Worte dienen magy 
aber nie bilde sieh diese ein jene zu sein. 

Hier sei ausdrücklich erinnert, dass es ein ganz ir« 
riger Wahn wäre am meinen, es könne der Inhalt einev 
sogenannten Wortwurzel durch ein oder viele \V orte in 
der That ausgesprochen werden; freilich kann sie auch 
körperlieh durch keinerlei Laut oder Schriitzeichen ge* 
nau dai'gesteUt werden. Die Worte sind als solche nicht 
Wurzeln und die Wurzeln nicht Worte, Zwar bestehen 
diese aus jenen, aber das Bestehen ist nicht wie etwa 
ein Tisch aus Stükken Holzes besteht, die wie man den 
Usch zerlegt hat, aiicli wieder zu einem Tische zusam» 
mengesetzt werden können, sondern eher so, wie das 
Holz aus gewissen Stoffen besteht, die der Chemiker meint 
darstellen zu können, welche aber dargestelk aufhören 
Theile des Holzes zu sein, da sie für sich bestehende 
Dinge sind, die dann nie wieder church mensdiliche Kunst 
zu Holz zusanmiengesetzt werden. Ebensowenig kann 
man durch Zusanunensteliung von Wortwurzeln, derglei« 

22« 
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eben man bei Auflösong von Worten gefangen bat, oder 

geiimdea zu Ijabeii meiut, in der That wieder Worte 
inaeben» das sebeint zwar so, aber es sebeint aneb nur* 

Unter Berncksicbtlgiing dieses SaebverbSltnisses ist 
des Weitereu zu beachten, dass Worte die und in wie 
weit sie nacb Ausweis gesander Elementarlebre leiblich 
einander gleich sind, auch geistig oder in Absicht ihres 
Begriffes keinen Unterschied haben. £s kann nicht schwer 
werden zur Vermeidung von Wiederbohingen dnrdi kurze 
Zeichen auf das einmahl erkiäi*te zu verweisen. 

Vermöge der Tbeilnabme an gleichem Laut nnd Be- 
griir ordiieii üich aber die Worte iiiclit iniiidLi iiach ihren 
Endungen, als nach ihren Anfängen; z. B. um nichts mehr 
sind 9£^ü) , 90Qo^ , (poQoi zusammengehörig, als etwa Xoyoq^ 
<po$o<55 iSfoXoq ; oder 90^«, go/j, y^tSri ; oder SovX^oj, xQvcrowf 
fuap6<o. £benso einleuchtend ist's, dass aof den Gesammt^ 
Werth des Wortes das, was man Endung nennt, vollstän- 
dig eben so grossen EinÜuss hat^ als was unrichtiger 
Weise ausscbliessliob Wurzel zu beissen pflegt Demnadi 
wird es an der Zeit sein diesen sogenamiteu Endungen , 
wie in deutschen Wörterbüchern auch längst Tersucbft 
Ist, besondere Artikel zn widmen. Dabei wärde sich lelebi 
herausstellen, dass die Wurzeln der Endungen eben so 
in gewisse Gruppen zn bringen sind, wie die Wurzefai 
der übrigen Theile. Einige sind nur vokalisch, andre 
nur konsonantisch, andre beides; unter den ganz oder 
tbeilwels konsonantischen haben einen andern Werth die 
semivokalischen, einen andern die andern* Auch das 
wird von Belang sein zu beobachten, wie gewisse Wnr* 
zeln sich durch mehrere, andre durch wenigere Rede- 
theile verbreiten, gewisse vor oder hinter sich noch andre 
ihres Gleidien dnld^, oder nicht didden. Nacb diesen 
und andren Gesichtspunkten werden sich gewisse Über- 
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einstimintingen und Unterscheidungen ergeben, die nichts 
weniger als gleichgUtig sind. 

Das Wort aber selbst geistig und leibBdi und aus- 
gehend von dem Menschen hat recht sehr den Zweck 
das dem Menschen äosserliche mit ihm zu yermittehi, so 
wird es Zeichen der Dinge aussen und scheint sie 
zum Inhalte zu haben. In Wahrheit freilich hat es sich^ 
wenn auch noch so sehr bestimmt dem Menschen als ein 
Mittel der Aufnahme und Vorstellung der Dinge zu dienen, 
doch von Haus aus, da es dessen freies selbstgeschaffenes 
Eigentbnm war» jenen gegenüber ganz gleichgiltig verhalten. 
£iu sichrer Beweis ist die Verschiedenheit der Sprachen 
selbst nahe verwandter Völker, wobei zu beachten ist, 
dass diese weder ausschliesslich noch vornelnnlicli in 
der Verschiedenheit der hörbaren Laute besteht Gut 
eben so grosse Wichtigkeit hat es, dass mit verschiede- 
nen Lauten uud Begriffen gleichwohl dieselben Dinge be- 
sBeiehnet werden, so wie umgekehrt in Worten, die die 
gr^te Ähnlichkeit in Laut und Begriff mit einander haben, 
doch die verschiedensten Dinge vorgestellt werden; Nie- 
derdentsch tören, Hollftnd. beuren^ Hochdeutsch ge^ baren 
gehören in Absicht des Lautes und des Begriffes genau 
zusammen, bezeichnen aber sehr versdhiedene Dinge, 
jene nähmlich das, was durch das hochdeutsche heben 
bezeichnet wird, welches im Übrigen jenen Worten sehr 
fem lieg^ Kurz es ist zn behaupten, ursprünglich war 
jedes Wort geschickt jedes Ding zu bezeiclinei!, und je- 
des Ding konnte durch jedes Wort bezeichnet werden. 
So kommt es, dass in derselben Sprache dller sowohl 
ein Ding durch mehrere Worte bezeichnet ist, als ein 
Wort mehrere Dinge bezeichnet £s ist nichts dagegen, 
dasselbe Ding Stein, Kern, Holz zu nennen. Die hier- 
bei einwendend bemerken: dass aber das Ding in jedem 
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der Worte Ton einer anderen Seite aus gedacht iat, htt- 
ben darin freüich Recht, mosten aber so anch vv der 

Einsicht kommeu, ilass nicht die Dinge der Worte Inhalt 
sind« Mit g;leicheni Rechte wird andrerseits dareh Stein 

nicht allein so ^\it dieser als jener Kiesel, sondern auch 
hier ein Kirschkern, da ein r eis, dort ein Schloss 
bezeichnet 

Iiier liegt nun zwar der Gedanke nahe, dass also 
ein Wort Terse&iedene Dmge bezeichne, allein da durch 
das Wort das Ding dem Beginffe des Wortes nntergeord- 
net und von dem Begriffe befasst wird und, wie die 
Sprache sagt, das ist, als was es genannt wird, so 
hört damit die Verschiedenheit, welche anfanglicii ganz 
unstreitig zu sein schien, überhaupt au£ Insofern der 
Kirschkern und der Kiesel und der Fels und das Schloss 
Stein heissen, sind sie Stein und in soweit nicht ver- 
schieden von einander. Gleichwohl ist man durchaus 
geneigt in solchen Fällen Unterschiede aiizucrkeiinen, 
nad es ist die Frage ^ worauf diese gegründet seien? 
Wie es scheint beruhen sie nur darauf, dass gewisse 
Dinge gewöhnlich durch bestimmte AV'orte bezeichnet 
werden, wUrd nun ein Wort zur fiezeichnung eines Din- 
ges gebraucht, das überhaupt in dieser Sprache, oder 
gerade in dieser Zeit oder diesem Dialekte derselben 
gewöhnlich mit einem anderen Worte bezeichnet wird, 
so wird dann gesagt jenes Wort sei Bezeichnmig ver- 
schiedener Dinge, des Dinges das gewöhnlich dadurch 
bezeichnet wird, und dessen, das gewöhnlich durch ein 
anderes bezeichnet wird. 

So ferne ein Wort zur Bezeiduiung versdiiedener 
Dinge angewandt wird, sage ich, es habe verschiedene 
Anwendungen, welche meines Eraditens dem Worte 
ganz äusserlich sind, mit dem innerlichsten Tbeile des* 
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fi^lbea aber, dem Begriffet das gemem Jiabeiit data m in 
der Spraebe» itt der sie eben Torkoninien, ihre volle Berecb» 

tiguag Laben, und so wenig vou einer anderen Sprache^ 
oder den Worten und Wortaawendangen dersdben aus 
gemodek werden dürfen, als ihnen selbst zusteht solche 
£ingriffe in andre Sprachen zu machen* 

Es ist hieraus abannehmeny dass wenn ein griechi- 
sches Wörterbuch iii griechischer, ein deutsches in deut- 
•dier Sprache geschrieben wird^ der Begriff und die 
Anwendungen eines jeden Wortes irgend naebsnweisen 
sind. Schreibt mau aber ein deutsches Wörterbuch in 
grieehiscber oder ein griechisches in deolscher Sprächet 
so kommt nocli cioe licue Aufgabe hinzu ui]d diese be- 
steht in den t hersetzungent d« h. in der Aniiihrung 
dos einen oder der vielen Worte, welche in der erkUU 
renden Sprache, also hier etwa der deutschen > zur Be- 
neichnong des Dinges oder der Tcrschiedenen Dinge ge- 
braucht werden, welches Ding oder welche verschiede- 

« 

aen Dinge durch das za erklärende Wort, hier das 
griechische, bezeichnet werden. Nicht aber sind nur 
Übersetzungen zu geben > noch sind sie die Hauptsache, 
sondern sie sind das dritte Stuck zu dem Begriffe und 
den Anwendungen, welche die beiden ersten sind, und 
diese drei Stükke siud nicht mit einander zu verwechseln 
und BU verwirren, sondern müssen als schlechterduigs 
verschieden selbst da mindestens noch gedacht und au- 
gedeutet werden, wo die thätliche Ausführung eine Ver- 
mischung vielleicht nothwendig machen, oder doch wenig- 
stens entschuldigen möchte« 

Um cUesen Anforderungen zu genfigen, ist offenbar 
die gründlichste und tieüste Kenntnis der Begriffe und der 
Anwendungen der Worte beider Sprachen, sowohl, um 
bei dem Beispiele z« bleiben, der griedbiscben als der 
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deutschen ganz anerlasslich; leider aber ist zu sagea, 
dass in beiderlei Beziehung den Wöiierbueliera noeh 
überaus \iel mangelt 

Selu: gewölinUcli wird dos Wort TU'scTeiv durcli faU 
len eridfirt, während die Worte petere and Feder eine 
ganz andere Ansicht der Sache eröHjicii, so wird martq^ 
mneijuv durch glauben^ «oAic; durch Stadt erklärt und 
das sind ganz verschiedene Begriffe* Bei Aristoteles in den 
Top. 1> 15 S. 106, a am Ende und zu Anfang der folgen* 
den Spalte wird gelehrt, dass und in wie feine ^6ot4 
verschiedene Anwendungen habe, nun wird r\8ovr\ durch 
Vergnügen» Lust und dergleichen erklärt, und das hat 
den Grund 9 weil diese Worte ähnlich dem grieehiischeii 
angewandt werden, wie wohl ihreBegriÜe^ wie auch die 
Begriffe von ^di^ und angenehm sehr verschieden sind. 
Die i^bcieiiistimmuiig der Anwendungen bewiikt abei 
weiter, dass von der Verschiedenheit, welche Aristoteles am 
Gebrauche von i\8ovY\ bemerkt, keine Kenntnis genommen 
wird. £bendaselhst werden für ^)tXnv veischiedene An- 
wendungen nachgewiesen, dies wird durch lieben über- 
setzt, welches Wort in seinen Anwciulungen von denen 
des i^tXuv mehr abweicht, oder doch abzuweichen scheint, 
die Folge davon ist, dass dem «piXecv mehr Anwendungen, 
oder Avie es gewühnlich heisst, üedeutungen nachgerühmt 
werden, als» Aristoteles erwähnt, während bei genauerer 
Kenntnis der deutsclien Sprache dies eben so gut wie 
ffiofini hätte mit einer sogenannten Bedeutung abgefunden 
werden können. 

liier muss ich wieder darauf zuruckkoannen, dass 
die £rklärungen der Alten lange noch nicht genug benuts&t 
sind. Allerdings wollen sie auch mit grosser Vorsidit 
angewandt sein. Die Lexikographen und Grammatiker 
bören solcher Zeit und solcher Auffiissung der Sadie 
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an, dAss flie nkslit mikm eben cfie Fehler te^dien^ die 

veriuletleu werden sollten, indessen leben sie doch in der 
^eckisdieii Spraehe und drängen ihr wenigetene kein 
Ii caules Maass auf, wenn sie auch ein niolit Beitgemfisses 
etwa ungeschickt gebrauchen. Unbefangener und gründ« 
Keller sind die Angaben der aken SobrUtsteller, wie etwa 
was llerodot 6, 31 über (fayrpfs^eiv sagt, und in anderer 
Ah die abstraeten DefinitloBen» dergleiehen man bmm 
Aristot^s unasählige ündet, ein denlliehee Beisinei ist 
seine Erklärung des iiegrüfes Sf^^/oi; Ttfgi ovq, 2, 2 S. 284, 25» 
%5 a, 90. b, 16. ^ «oq.' g<^. 7 S. 706, Ii. In dem er- 
wälaiteu Kapitel der Topiken (1, 15) gibt Aristoteles ge- 
radehin eine Anwetsung, wie man ermitteln könne, ob 
md welche Tersebiedene Anwendungen ein Wort habe, 
wie aber die da und in den zugehörigen alten l^rklarun- 
gen gegebenen Beispiele nicht hinlänglich benutzt sind, 
so noch weniger die aufgesteihen allgemeinen Regeln. 

Es ist aber zu beachten, dass was ich hier den Wür^ 
(erbüehem vorwerfe, kmnesweges vomehmlksh auf der* 
artiger Vernachlässigung der iVlteu beruhet, die Haupt- 
sache liegt Yidmehr in einer ganz anderen Auffassung 
der Sprache überhaupt 

Gewöhnlich geht mau nähmlich von dem Gedanken 
ans, dass jedes Wort ein bestimmtes IMng oder eins 
Handlung, oder wie es sonst heissen mag, bezeichne, 
«nd dass in derselben Art einer Verbindung von Worten 
ein gewisser Hergang unter den langen entspreche« 
Das bezeichnete Ding, oder der Hergang bildet nun, der 
gewöhnlichen Annahme naoh, den wahren luliaU des 
Wortes oder der Wortverbindung. Findet sich aber, 
dass das Wort unter einander veischiedene Dinge be- 
seichnet, so helfen dann die Kunstausdrikkie Metapher, 
T-ropus> Homonymie und dergleiehen mehr, auch 
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üMi 68 JohM aa älmlioheii BeaeichiMiogieii einra eutepre- 
ohender tjrntaktitclier Varklltiiisse. Hierbei drohet mui 

freilich das Wort» das ja eiu Koukretum» mit der 
Saehe TerwadiseD, war» sogleich yon Tielen und unter« 
einander gana yeraohtedenen Dingen Eig^name zu wer* 
den. Ans dieser Verwirnuig aber rettet die Abstrak- 
lion. filan beobachtet gans frei» wie man meint, wae 
das EigeiUhüniliclic aller bezeichneten Dinge sei, dann 
gibt HMUi den anitta§^hen Sats, daa Ding sei des Woi^ 
tes Inhalt, aof, and erkennt das gewonnene EigentUbn^ 
Hebe als dessen Inhalt an, das Wort ist dann, sofei:n.^ 
diesen Inluüt hat, nicht mehr verwachsen» ]LQiak4Rat# 
souilcin nun losgerissen und hcisst ein Abs traktum. 

< Anf Grund dieser Ansicht von der Sprache überr 
baapt wird Behob der Eridärong einer fremden iS^racha 
zuerst ermittelt, welches Ding dem vorliegenden Worte 
zum Inhalte dient, von ihm bezeiebnet wird. P^atorlieh 
muss das durch Hilfe einer andren Sprache, zunächst 
der Muttersprache, geschehen, deren Auffassung man, 
da mit weldier ja alle Gedanken, welche man hat, im 
EiaklcUige stehen, in der man lebt und webt, iur die na- 
torgemässe und schlechtbin wahre mehr nimt, als. deidU» 
Dann meint man nach der Regel zo verfahren, dass 
wenn zwei Dinge einem dritten gleich sind, sie unter 
einander gleich seien, und sagt, dass daa fremde Wort 
dem lieimisdieo gleich sei, weil beide zur Bezeichnung 
desselben Dinges dienen. Zeigt sich aber , dass dies heir 
mische Wort nicht solangt, alle Dinge zo bezeichnen^ 
deren Zeichen das fremde ist, und für einige Dinge a%- 
dre heimische Worte nftthig sind, so werden diese andah 
ren unter dem Titel der anderweitigen Bedeutungen dem 
fremden Worte noch mit au%ebürdet, so dass also das 
fremde Wort sowohl dies als jenes ist. Die Sache iit 
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»ekannt , doch m6^en «In Paar Beispiele m Hnrtr Ver- 
j^egraw&rtiguiig aufgebracht seio» 

So wirdalao due«; erUftrt: y,da8 Recht 1) aMprfing^ 

lieh die Sitte, der Brauch, das Herkommen.... tlah, 
6ixf^ adv* nach Art und Weise«. 3) die Gereohttg* 
keit • . • . das göttliclie und meoschliche Recht. . . . 
3) Rechtssache^ Process. • « • 4) che riohterlicke Ent» 
sdieidnng, Strafe, Bosse am gewdhnlichsteii SUr^ dov- 
vai . • • . die Strafe leiden » die Busse entrichten 
Deronack müste unter ällkdfu als Bedentm^; auch let** 
den vorkommen, doch das geschieht nicht , der Haupt- 
inhalt dieses Artikels ist: geben, ond zwar freiwiUig 
ohne Verpflichtung und Zwang .... bes. ä) von den Göt- 
tern^ verleihen xvdo^ . « • • Oft Mrird bes. das lmp£ in 
der Bdtg. geben wellen, anbieten gebraucht ....&) über^ 
geben, lehren.... c) gestatten, überlassen d) über- 
geben, überliefern, preisgeben nvä ttvtfiv, «vq/..;. 
dah. — e) pvyat^a dvös^l dem Manne zur Fi au geben.... 
f) ÖtdiiHu tivA trvi jemandem zu Gefallen losgeben, be- 
gnadigen .... 5f) lavTov ttvi sich in jemandes €rewalt, 
Sf^üts begeben die einzelnen Verbindungen, aacoijii, 
lUmflf..,. stehe unter diesen Wdrtem....<< 

Das Mitgetheilte ist nicht aus dem schlechtesten der 
neuen Wörteirbüoher entlehnt und enthält alles hier wich- 
tige, Beispiele habe ich natürlich ausgelassen, nament- 
lich fehlt In den Mittheilangen über öiötofu zwischen den 
anter d angegebenen Erklärungen und dem was unter e 
folgt nichts als Beispiele zwischen „3Euq/'' und „dah.;^^ wie» 
Wohl man es für unmöglich halten möchte, jemand wurde 
daher, weil 6i6oi;ax zuweilen preisgeben sein soU, ent- 
standen glauben, dase pvymtina avÖQ« Savvcu sei: die 
Tochter einem Mamic zur Frau geben, wenn es noch 
Wäre zum Kebsweibe> so möchte man es sich sekm 
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leichter gefaUen lamen. Nälunlieb von Anderem abgesekea 
wirkt bier wieder der Mangel an Kenntnis der dentedieB 

Sprache nachthctiig. Dücii es ist nicht uöthig die Schwä- 
eben weiter anfoidekken, sie liegen jedem, der den Bhck 
6charf auf die Sache richtet, klar m Tage. 

So ist es auch idar, dass wenn mau solche Art der 
Erktämng got an beiasen b&tte, wir es nns niüsten ge- 
fallen hissen , dass etwa ein Franzose sagte : wo ihr Deut- 
schen tpreobt: dies fällt in die Augen, hat das fällt 
niebts mit fallen m tbnn, sondern ist so gemeint wie 
wir sagen «auler, so auch wenn ihr sprecht: dies fällt 
in die Sinne, so bat fällt wiederam nichts mit fallen, 
aber auch niebts mit sauler zu thun, suiulern es ist so 
gemeint, wie wir spreehen ematnMU*. Freilieh würden 
wir das Reebt haben das Blatt auch nmsnkehren, und 
käme als Dritter ein Italiener dazu, so machte der mit 
Reichem Redbte seine Sprache der deutseben und der 
französischen ge*;^enüber geltend; dann hätten ivir bahl 
genug eine zweite babylonische Verwirrung, die der er- 
sten gewis niebts naebgeben wfirde. 

Bei alle dem ist's häufig gerade dies Richten und 
Rekken der fremden Sprache nach und durch Vorstel* 
lungen, welche der oft wenig tief Terstandenen Mutter* 
Sprache entnommen und dann jeuer aufgedrungen sind, 
was sich logische Anordnung und Entwikkelung 
der Bedutungen nennt; und so verbreitet ist dies Ver- 
fahren, dass es nicht leicht sein nag eine Grammatik 
od€r ein WOrterbueb einer fremden Sprache an&nweisen, 
worin jeder der betheiligten Sprachen ihr Recht bewahrt 
and keine der anderen aufgedrungen Wörde, worin 
durch sichre bewu.^te Trennung der uiiendHcli vielen und 
der anderen Sprache ü^emden Übersetzungen von den 
bdden der anderen Sprache eigenen Dingen, nähndiok 
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den der Zahl nach immerhin vielen, aber in jeder Zeit 
endKchen Anwendiingeii und dem einen Begriffe jedes 
Wortes, der willkührKchen Beschränkung der menschli- 
chen Gedanken und ihrer Verhindungen begegnet» und 
Einsieht und Anerkenntnis der unendlidien Mannigfalftig« 
keit derselben gefördert würde. 

Die iirdnnng» in weleher die Worte selbst aufsul^ 
ren und die Erklärungen der einzelnen abasuhandeln seien 
mag noch mit ein Paar Worten besprochen werden. 

Vor der Hand haben gewis die Wdrterbfleher auf 
die gröste Verbreitung zu rechnen, welche sich durch 
Bequemhchkeit für die Lesung der griechischen Schrift- 
steller empfehlen , darum wurde ich mich einstweilen ffir 
die alphabetische Ordnung entscheiden, zugleich aber, 
ähnlich als sonst den sogenannten etymologischen Wör- 
terbüchern alphabetische liegister angehängt werden, 
ZufüguDg eines etymologischen Registers > dergleichen 
auch schon vorgekommen ist, für erforderlich halten. 

Die Behandlung der einzelnen Artikel würde vielleicht 
am einfachsten in, der Ordnung geschehen, dass man 
zuerst alles gäbe was die Rechtschreibung und Recht- 
sprechung des Wortes angeht, darauf die verschiedenen 
Formen nebst den dialektischen Abänderungen. Dann 
M ürden schicklich die Erklärungen folgen, welche die 
Griechen seihst über den Begriff oder die Anwendung 
des Wortes darbieten. Diesen würde sich die eigene 
Darlegung des Ursprunges und Begriffes, sowie der An- 
wendungen des Wortes anschliessen, und mit der Nach- 
weisung der letzteren verbänden sich leicht die etwa nü- 
thigen ausdrücklichen Angaben über Geschichte und Ver- 
breitung des Wortes. Beispiele, natürlich mit genauer 
Angabe ihres Ursprunges, welche das Wort in allerlei 
Verbindungen zeigten, die also einigermassen vollständig 
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nd abgenmdet Mm mfistes, die ferner so viel ak mög- 
lich zugleich nach den erniitteiteu Anweuduagen und nach 
der Zeilfolge der Schriibteller geordnet und s&intlich, 

aber nicht gar zu ängstlish , übersetzt wären, w ürikn 
•ohUeiisUch als Erläuterungen des Vorkergesagten dienen, 
öfter Wirde es kommen, das» man nicht im Stande 
wäre dies alles zu geben ; dann wurde der Lexikograph 
"riel beeaer tbun sich und anderen ausdrücklich bekennen, 
dass hier sein Wissen und Können zu Ende sei, als ir- 
gend durch welche Umstände den Cilauben zu Teranlas- 
•en» er habe alles zur Saehe gehörige gegeben* 
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Kurdisches* 

Von A. F. Pott 

1. Namen musikalischer Instrameiite bei den 

Kurden. 

D a mir Kiese Wetters Werk über Äe Arabische Musik 
uuzugänglich ist^ auch sonst der Gegenstand mir fem 
liegt, verweise ieh nur noch zur Vergleichnng auf y. Ham- 
mer Fundgr. IV. tk>3, 

1. Violino — kamemcia Garz., p. t Lassen's 
leitschr. III. 29. 

2. Bilwar die kurdische Hohrilöte und schemschdl 
die kordisdie Hirtenfl5te aus Holz, Rieh, L 138. Da- 
gegen bei Garzoni buliil (flaute), vermutlilich onoma* 
topoetisdi, wie Alban. <pXatSfA, gOiiifQ« Pfeife, fpK6y£Qe 
Röte. Auch Flaute da pastoi e (Subbio, fischio y. 2sjS) — 
dudeky t. i^i>3^ (tibia). Im Fers, ^ö^ö Vox s. sonus 
fctuiae, Cast.1.278., mithin wahrscheinlich auch ononiatop. 
Vergi ausserdem Lith. duda (eijie von Borke gewundene 
Trompete, Blasinstrument der Hirten), Mieicke W. B. 
S.Ö7. Poln. dudy Sackpieife, Dudelsack. Lett. duhde 
Rohrflöte, duhdn puhsslis Dudelsaek, so auch Härder 
N Wellig S. a^i. ßoss. dydit die Schalmei Wasen. Goth. 
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tlnithnurns in Mossmann's Skeireins, Ahd. diuzu ($obo) ! 
und jetel tnlen, dudeln« — NaehaLmDng des GMm | 
spriclit sieh aueh im Koossa duduhma (es doiiiieit) bei 1 
Lichteustein, aus. | 

3. Tromba, instromento da fiato — Nafira. Cast 1 

Tuba aeuea. 

4. Campaiia — ualius» P* t. (j«» ^U, 

5. Campanella» che si attacca al collo degli animali 

— zanghel, p» joCjj Tintinnabulum. VuUers Gramm. 
Pers. p. 25 Tergleicht Pers. it5uj Tintinnabulum inagnmD 
gewagt mit Skr. (^ankha (Muschel als BlasinstruniciHj. 

6. Nacehera, instromento piccolo ad oso di tamburo 

— Kakara. Cast II. 2410. nr. 16. J^Ll Comu, tuba, 

q. It. gnaccara, allein 1. 532 pers. »^iLi Alieno -tympanum \ 
minus ex duobus abeuis compositum. In musicis aiiiiibe- I 
tor^ duobiw bacallis pulsatur; y/Aveixoti^a Menrs. S. andi 
DC. b. V. — lai ZAv. 11, öJ8. Frz. Ausg. Nagara^ bei 
DC. nacara. (Skr. lampäpat^aba The kettle drum, the 
State drum, the Aakat a of the Muschaaus. Wils.) 

7* Cbitarra — tambür, p. t. ^jh^ walach* tambura ] 
(die Zither). Auch ^ eithara, Cast. IL 1464. 

8. Cembalo — Santür» p. t. J^^^j — Suonare* | 
Quando si suona uu instrumento da iiato^ si servoue 
Ii Kurdi del verbo Dico, v. g. Suono U flauto, Be- 
liil bezium; se non e istromeiito da fiato si servoso 
dei verbo Batto, v. g. ^uono il salterio, Santur 
kottum. Das Persische qi> (schlagen) wird ebenfab 
vom Spielen der tuba und tibia (Clodii Lex. Tore 

816. 837.) gebraucht, und man sagt z. B. für Tabices 
Qjijj^f dessen zwar dem KJange nach dem Lai, 

ceny aber nicht in Wahrheit gleicht. Übrigens ist m | 
Sikr. ghtma n. A cymbai; a befl^ a Gong, any hraM 
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or compodte metalHc iostniment» wliich is strack äs a 

clock etc. aus der Wurzel hau (To strfke) entsprossen, 
womit Fers. (Imper, ^j) übereinkommt Wenn aber 
die Blasinstrumente glelehsam als Spraehwerkzenge aa« 
gesehen werden^ so ist der F.iII nicht viel anders als 
bei Lat eanerey das ja nicht bloss von Yocal-) sondern 
anob von Instrumentahnusik (sogar fidlbns canere) gilt 
.Ob übrigens p. jyiL^^^ ^ Lunae lux. JEladü soiare& 
Orbicnlus aeneus cymbali, ferreusve crepitaculorum, qnalia 
tynipauiArabici discu iii^ei ujitui^ et Tintiiiiiabiila, c^uibus 
tympani quoddam genus in orbem cinctum digitte pulsari 
solet und ^j, Instrumentum qaoddam Musicum (Exod« 
28. 33.), duo pelvicuii aenei, quibus collisis editur sonus 
cet. Anspruch auf etymol. Gemeinschaft mit obigem 
geltend iiiacheii diirfei], sclieiiit mir nichts desto weniger 
höchst zweifelhai't. Auch wird es mir schwer, Hn. v, 
Hammer unbedingt in seiner a* a. O. dargelegten Meinung 
beizupflichten, wonach 1. zindsch als Tschin eilen, 
2) mit der Bedeutung Trommel statt Zither, 3. t 

Alaud (vgl Du C. Xa^Mjrw;) als Laute in die Europäi- 
schen Sprachen übergegangen sein sollen. In Betreff der 
Dnwabrsebeinfichkeit einer Obereinkunft Ton ni^d^ mit 
Pars. ^Um* habe ich mich sclion Zig. II. 230 ausgespro- 
chen. Einen Zusammenhang awischeu j^a/f^ov und 
Ou^L (Noin. citharoedi) will ich zwar nicht geradezu 
bestreiten, allein ich weiss auch sonst nicht viel damit 
so machen. 

9. Tamburo — Sas, p. j U« Instrumentum^ /^ec. quod- 
vis musicum, «I rov Ar. ^mu. Daii^I^ p. t J.^i>, 
Skr. d'hdla, A d'höl or large drum. Dohl (une espece 
de tambour) ZAv. II. 537., wo sich auch Abbildungen 
von 3 Arten derselben finden. — Rieh I. 170 dimbek 
(A Single drum), zoorna (A irunipet), Ar. 

23 

Digitized by Google 



35Ö 

Zu Arab. vj^9 Hisp. adnfe (tympanom «rfdiiCBm) 
stimneii wuhrscb. iuigai\ dob ( Pauke Walach. toba' 
(Trommel) mä dae redapL Skr. dondabbl A sort of 
large kettle drum, wie auch duniiu und dundania 
Troflunelarteu sind. — Bei Cioduis» Lex« Türe. p. 844 
stellt 6 jL^ aesser dem unstreitig davon T5l]ig ver- 
achiedeAea iur Tympauum» und p. 845. y5üLJi taeblek 

V. dümbelek (Tympauulum). CasL 11. 1463: Tym- 

panizavit. Tympannm, s. unk constans fade s. ge- 
minä, Hisp. attable, Angl, A tabour." Im Spnii. *itaba- 
lea PI. Ton atabal (auch timbal, wie im Frz.). Ital. 
taballo Diez R. Spr. I. 59. Daher auch bei Du C. ra- 
ßovktov (Tympanum) und, wie schou lleland Diss. misc. 
II. p. 247. richtig bemerkt hat, Parthisch rdßaXot (Pauke) 
bei HesycLius, womit der Pers. Egu. TdßaXoq zusammen- 
klingt, der sich vielleicht dem deutschen Mannsnamen 
Bunge vergleicht, falls dieser mit dem landschaftlich für 
Trommel gcbraucliteii Worte gleichen Klanges (s» Heyse 
W.-B.) auch die gleiche Abkunft tbeilt. Hiezu kommt 

noch Pers. Tympanum, pec, magnum» alieuotjmpa- 

iium, dem sicli vermuthlicli aaeli lieber, als iiiit den vor- 
bin genaunten VVörteru, die Formen hinten mit r, wie 
Ir. tabur m. A tabor, timhrel, Welsch tabwrs m. A 
tabour, a drum, Frz. tabour^ tambourin und der Tambour 
oder TrommelachUiger» «uscUiesseii. Tii/MtotwM von nS«» 
TBiv scheint, seiner sonst sehr äludichen Gesichtsbildung 
ungeachtet, doch allein für sich zu stehen. 



2. Europäische Fremdworter im Kurdiscken. 

Das Kurdische enthält mehrere Griec Ii isc he und 
Lateiuiaohe Wörter» die» zuweilen durpli fieibehaltulig 
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ler Nominativ- Euduiig keiiiiilich, meist auch im Arabi- 
»ehen, Perstscheii und Tfirkisclieii vnilaafeii und auf die- 
sem Wege zu den Kuidea gelaugt sein mögeiJ. ich 
iransche, daas man deren Zasatnmenatieilang an diesem 
Orte nicht ganz unnütz beßnde. 

1. Aas der Heligion; 
Papa, it. papa, t, LL^«^^ (RGmtscber Pabst). 
Patrak, it. patrinrca, t. \ä^,j!£^ 
Patri, il« padre (religioao Enropeo), p. ^^«>i^Caat 
Artoki, it. eretico (tra* Cristiaiii). 
Fiiosöf, it. ülosöfo, a» o>MJLi 
Karüskem [d.h. ich mache den Prediger , xr^^u^ 
s. DC] — Predicare; p. Gazoph.» a* j^^^ 

{x^TiQvcrctEiv)^ Alban, predigen* 

Täks Rituale, a. ^jJilo i. e. 7044^* (ordo ecclesiasti- 
CBS^ officium eeclesaasticum DC). 

Kail Uli (penitenza per soJJUfacimento alla coufes- 
aione)) p. (regula), Gr, xavoiv (regula monastica; 

Uber poenitentialis). Eben so aber aueh Eanun (obbligo, 
usauza) und kanün (Canoue) Q^li, 
^>^iJki%ilViti'eTmgelo/ä. J^5t 
utl ^fnodus (eoiiciiio ecciesiasti^o), cruvoöixi, 
•*fAvi>ron«s^ltare),^<ii^^ s. DC, wo es 2. B. Sedea 
episcopi in ccclesia, quae rctio altarc e^sse solebat. •• 
iiEii> Kifa^^^arz« p. 125. (Curato, parroco) scheint nicht 
ll^/o«;, lAer iriinz. eur^^ dass sich durch die KreuzsaSg^ 
liadi Asien verirrt Uabeu mag. 
> i(i«f I (dilurio), Gr. Ttxp<Si», »»turo. jk» A tem- 
pest« Davids, Türk, (iraiiiin. p. U2. 

»/Gen.^nio^ spirito folletto), Abass. dahin (Teufel) 
^apr. Spr. des Kauk. S. 258., a. weleliefc» llr. v. 

tfagl^ verderbt hält 
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3. Seewesen: 

Kvrsitr« iL oorsaro, KovQcfiiiftoq , KduQor<i^e Ciirsa- 
fiiis, pirata von rh wvQcroq^ Cwnmy exenrsns, praeda 
DC, t. Q ^j^* I^er Name hat weder mit Corsika noch 
mit den Chaaaren etwas gemein , ohschon dies v. Strah« 
Jeiiberg Nord- uiiil Östliche Tli. von Europa und Asia 
8. 195* weitläuftig aoseinandersetzL Auch hat Hansen 
Verh. der Estn. Ges. L 2. 78. mit Redit Herleitnng des 
Wortes von Kurresaar, dem alten Estnischen Namen 
der Insel Oesel, zuriickgewiesen. 

Furtuna, t. äJjI^^^ tSjjji^ K^jy aus Ital. for- 
tuna di mare» burrasca di mare, DC« qw^rouva Tempe- 
staS) maris aestos, Alb., in derselben Bedeutung , 901^ 
toxjvai — Alles eig. das Lat. fortuua. 

Faner» L tpooMiQtov, iL fanaie» lanterna. Auch 
fanüs (lanterna), (j^jiti^ tpavog^ undkandil (lampada), 
Ji^JUd^ Lat. candela, DC. KocvStj^ 

Garsoni hat p. 317.: Porto di raare — Bender, p. 
JU^, Per Ii porti delle Soria ilicouo — Eskäla, 
nome corrotto dagli £uropei che Ii dicono — Scaia. 
Türe. tXCm\9 Italien, scala (Hafini fftr Handdsschiffe). 
S4shwer1ic]i ist es richtig, wenn Garzoni das Wort für 
vrsprfinglich orientaliseh hält 2xcUa» Scala, Navale 
minus, Portas miiior DC., dem das Wort für das Lat. 
scala (von scandere) gilt, und sind es doch auch in der 
That Aussteigeplatae, bei denen man nicht selten der 
Treppen benöthigt ist. 

Mdknatis (ealamita), fuxyv^tq, — Venn, eben so 
ghi^z, 43. *iN^5 It. gesso, yvxpoq, und mar mar (Marmor). 
3, Penna dascrivere — fcaiam a, acaAo^uo^. 

Registro — deftar, p« a. ^«>, 619^40» ob- 
sehon nach Griechischer Etymologie undeutlichi doch 
nicht selbst aus dem Orient herfibergenommen s<^eint, 
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wfewoU ridi m GwasHen dieser Ansicht Manches auf- 
bringen Hesse. Verbreitet zeigt sich übrigens das Wort 
weithin in Asien s. Reland Diss. misc. II. p« 285. and 
Klapr. Reise in den Kaukasus II. 547. 

Krammatiic (grammatica). 

Musiki (musica)» ^Jkm 

Dama Dama, gioco Garz. p. 126. (DC. vripM Do« 
niiaa; Ngr« die Dame im Damenspiei). 

Blelgema Empiastro, per migueiito, und mrah'm 
Unguento. a. ^ t. p« Hindi malhama 

(Babam), ans fukXovy^wu 

ßalgham, belghäm Catarro, pltuita, Hemma Garz, 
p. 109. 147. 214«, a ^^Mtii, (pAiy^o^ It flemma« Offenbar 
ein ärztlicher Ausdruck. Ob riciol (coiifetti aliquanto 
liquidi), U tV^j, ii'-^^j^ ^ (vergl. noch VuUers» 

Gr. Fers» p. 49.) ans electnarium, was fiiglich anginge, 
verderbt sei, wage ich nicht zu entscheiden; glycyrrhiza, 
liqniritia, frz. reglisse, Lakritzen gäbe wenigstens nicht 
unähnliche Entstellungen an die Hand. 

Anisün (anisi)^ Gr« amiaov Anies. 

Afiün, Q^^, ft* cpp»t>5 Gr. ftnov» Opium. 

£banüs, a. ^JN jJ^^S^ e^svoq, 

AlmäSi a, (ja^Uit, Russ« ähnaz% aus aBä^uui. 

Sabnn ^^^Lo, Ital. sapone. Fundgr. IV. 382. aus 
dem Dialekte von Rosegau: (ideingeschuittene 
Seife), wahrselL aus Kurd. ur, p. Lassen's Ztschr. 

III. 41. Zig. II. 159. und vt^^, dessen das nasalirte 
Türk, (gn) sein mag» unter weicher Voraussetzung es 

■ 

mit den vorigen Ausdrücken ffir Seife stimmen könnte. 

Alica (Biada, per la quautitä che si da ai cavalli 
alla sera) liesse aUenfalls auf Lat. alica (Spelt) rathen, 
doch liegt unstreitig a. vJuic Foenum minutum, ut con- 
cisom quod • jumeutis praebetur, yon yj^ Depastus fuit 
Gast n* ^82. nr. 93. um Vides näher. . 
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Fern, It kmo (all' Evopea), p«. t. qxnjf^vo« 

ftirjiuä DC. 

Kiler (dispensa, per iuogo» dove si conservano le 
▼ivande), Lat eeliariom, MXXaQiov DC^ Kdler» t ^lU-^ 
(jUL^ Penus). 

Saläta Insalata, Frz. aalade offenbar aus aaler (sal- 
zen), DC. frxA/r/, p.a. äIjLU» Gazoph. et Germ, de Siles. 
In Clod. Lex. Türe. p. 320: Lacta<^a jäXo Salata, 
Harol, 8. DC. /lo^oiiAiov und p.65S. ^A^t eksclii (aci* 
das) aas 64^«, 

Askarläd Scarlatto Garz. p. 341.9 pers« 8ear* 

latum, panous cocdneo colore tinctaa. ^^Uu« et^^üLiu» 
falso ej. Pannas coecineos, telae genas, qnod in Ro- 
mauid paratur Cast. Lex. Pers. p. 346.9 scarlatum, 
orxcxQXaror, engl, scarlet, frz. ^rlate, Dlefenb. MLat- 
Hochd. - Fiühm. WB.: „scarletum schaAaeh^^ ^ also mit 
Vertauschung von ch st. t, wie frz. abricot neben Ital. 
albercocca, DC. ^ifgusco^cx/ov, „^^^^j Aiab. Mali Aniie- 
niacij s. cerei, et flavi pruni, genug viUus, cujus nudeus 
amarus^^ Cast. Lex. Pers. p. 115., Knrd. Sohhk (Persict) 
Garz. p. 69. Vergl. Etym. Forsch. II. 107. Mir ist zwar 
die Etymologie des Wortes Scharlach u. s. w. völlig un- 
bekannt, allein seinem Ansehen nach ächeiut es mir 
doch vom Westen nach Osten gedrungen. 

Man^hano (torccfaio), t (torcular), /laT^oiw, 
Ital. mangano. Auch im Deutschen daher die Zeugmau- 
gel) Mangelholz. 

Tschapka in Hakkari: Hut Rieh I. 278., wahrsch. 
aus dem Slawischen, Poln. czapka Mütze, in Oberschie- 
sIen Hut, Rnss. sohÄpIca Mfitze, woher auch wohl: 
Tschakko. — Desgleichen 

Kamci (sferza, disciplina), t was zufolge 
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Clodiiis Lex* Tara PneS. au» Poln. kan'osiug herlber«- 

geuoramen. 

Drahm» iL dramma and draf (denaro)» beides aas 

ö^ax/^^i Lassen's Zuchr. III. 31. 

Piastra^ Scodo, per moiieta Turca — ghrüae« t 
O^^^, a. Ä Ob Groseben? s. Comm. Lith. II. M, 

Scudo piü grosso, che vale una |Hasti*a, e mezaso 
Rial, tiiLj (thaieros Hispanicus), Span, real ans Lat 
regalis. 

Vakie (Unze, Lat. aneia), vgl DG. oifynltXf iL^^, 
welches, obschon ^ nicht als «, sondern consonantisch ge- 
nommen worden, uuistreUig dach dasselbe Wort ist, allen 
ohne Nasal. Kantar (Geatner)^ DG. KevrrjvdcQiov (Centena- 
riiim. Librae ceutiun), das also, wie oheu Kiier, Ksvrovf^uMf 
(Centario) v. a*) m einer Zeit angenommen worden, wo 
c im Latciiusdieii vor e noch keinen Zischlaut hatte« Türe* 
j LbiJi (eentenarios) mit Weglassong des einen der beiden 
Ts asale. S. Garz. p. 211. v. peso. Fuiiclgr. iV.99. 

*) Sehr schlagend hat bereits Kopitar (Wiener Jhh. 1821). 
46« Bd. Tgl. V. Xylander, Alban. Gramm. ^. 290) in Betreff 
Tieler albanesiscber WOrter aus deren Bewabrang äebt rS- 
XBiscber Aussprache toa e nnd 0 auf eine Terhlltnissmissig 
frfihe Erbor^iing derselben aus dem Latein geschlossen, wie 
u»an denn längst mit Hecht auch aus der Gestaltung mehrerer 
gleichfalls dem Latein abgeborgter Germanischer Wörter 
einen Beweis der ftcht-Lat Aussprache Ton e Tor e nnd i als 
k entnommen hat Schneider, Lat Gr. T, 244. Grimm, Gramm. 
I, 68, Ausg. 2. Man könnte ebensogut aber auch mittelgrie- 
chische Wörter von beweisender Kraft anführen, z. B. bei DO. 
KskinoXm Coelicolae; itiXXa cella« Ke(fß$9W(fiov Cervicarium, 
Cerrical. Kegnitsiavt KUfxog Circus. KigniitoQBg Circitores. 
K^v<fog Ccnsus. Klßog Cibu«. Kinivarog CIncInnatus. K&- 
x.ovta Cicuta. KivöxiQva Cistcrna. KizarvQiov Citatonuni. Sa- 
lU^og Sacerdos. ^txxiiUa^&of äiaceUariiis. — 8. auch Oihen. 
ProT* Basques» Pr4f. 
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Dazu kommen noch mehrere Namen , uämlieh: 
Starobül ( ConstaDtinopoli )• 

Kobi US [K lüii einem Strich darüber« was ^ an- 
zeigen soU] CiprO} isola) u^^y Kijxq^« Ans dem Sla> 
viscben Leh (Polonia), Tnrc jlJ Corom*Litk L21« und 
Piamsa, a. (Germania), Namsävi, a, Umm (Ger- 
manieo). Tore, ik^ui (Deutscher» vorsugsweise Oester- 
reicher) J. V. Hammer Wiener Jalirb. Bd. 76. S. 135. 

Meger^ ^ Gazoph« (Uugheiia, Regno), Ungarisch 
Magyarorssiig (Hungaria) Ton Magyar (Hunganis). 

Frangi [tnit einem Strich über 1^], Fr a ugh (Europeo), 
ako g sowohl palatal als guttural. T. u5ü ^ Frenk, ar. 
Efreng'i, d.i. Franke, £arop&er. 
Rumia (Roma), f^^j^ aber Rümi (Greco), a. p. 
^^jf DC.*Pco/w«<5e, von t Roma, Graecia, Europa, 
Turcia, DG. 'Pa>/(avia, llomania (Imperiuui occideutale), 
weil nach dem Untergänge des westlichen Römerreiehes 
das morgeuländische sieh bis aof die Tfirken herab stets 
als dessen Fortsetzung betrachtete, und daher die Asiaten 
Griechenland, auch nach der Eroberung durch die Tür- 
ken, als römisches Lajid zu betrachten eben so wenig 
je aufhörten. ,,Tttrdiia, stato (orka) del gran Signore — 
Orket Osmhnli, Orket Rnmi** Garzoni, und Rohm 
(Türken) im Kurdischen nach Kiapr. Fundgr. IV. 312. 

Klaproth hat a. a. O. überdem noch Kurd.Lesgi (Les- 
glüer), Gurdschi (Georgier), Flah (Aruienier), wovon 
ich nicht weiss, ob man es auf Arab. ^lli (agricola) zu- 
rückfuhren dürfe, T schuf ut ( Juden) = Alban. T^Apovr, 
was (s. Lassen'» Ztschr. Hl. 56) vulgär-türkisch ist, lud 
Kisylbasdh (Perser, eig. Rothkopf) aus Türk. (jf^LJ j3 
Persae , ob rubras capitis fascias. Garzoni liefert dagegen 
die arabischen Benennungen: „Persia — 'Agiam, a. 
*^^ersiano, uomo — ^Agiami. Persiawo, scrittura o altro — 
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Perü, a. ^^^U. Ferner p. 125. Kurdistan (Curdistan, 
pro^mcia d'Asia) und Karmäng', Kurinängi (Ciirdoy 
Domo del Kurdistan), so ohne wfthrend Klapr. mit «5: 
i^^.^U«> sciireibt, worüber mau Lassen's Ztschr. lU« 
S. 6. f. nachsehe. Das Wort ist daselbst als mit einem 
AnalogoA zu Skr. manug'a (iioino) vergl Et. F. II. 518. 
zasammengesetzt dargestellt worden. Sollte aber •ffi tür- 
kisciiej» Suffix sein — denn Zusauiriieiiliaiig mit ciä (monte) 
erscheint onglaublioh ~f so wire noch die Frage, ob 
man nicht pars. ^^Ia domiis vo n^^OüU (manere), als Ort, 
wo man bleibt» (wie MLat mansio, u. daraus Frz. maison^ 
Engl, mansion u. s. w.), oder auch Zend. nm&na (De- 
meure, maison) liurnouf Y. Not. p. CCLIV. darin suchen 
dürfe. Zu möglicher Aufhellung des Namens: Kurde nenne 
ich noch, ausser Zend. kLrui (cruel) Burn. Y. p. 44, 
khraojda (trös-fort nach Anquetil) p. 132 sqq. Obss. 
Sur la Gramm, compar. de Mr. Bopp p. 28. Klapr. bringt 

iHefat nur Pers. o^iea Fortis, bellicosus, strennns Gast«, 

sondern auch Georg. Kurd (Räuber) und Russ. gordüi 
(hochmütbig, aufgeblasen, stolz) bei, welches letzte aber 
ganz anderen Stammes (etwa gehörig zu gorä Berg, — 
gornüi bergig, hoch, himmlisch'^) scheint Vi^l. auch 
Strählenb. Nord- u. Osü. Th. von Asien und Europa 
S. 193,« der aus Chardin p. 196. beibringt, „dass die 
Türken die rfiuberischen Völker am schwarzen Meer, 
sonst Lazi genannt, auch Curdi oder Cui ü heissen, 
weil es der Orten eine Art Wölfe gebe, welche die Türken 
Curti nennten, die eine sehr räuberische Art unter den 
Thieren, wie die Lazi unter den Menschen, an sich hätten.^^ 
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Uber anlautendes V 
im Ba^kischen. 

Voo Aug. Hom Bisen lo Uambui^. 

Die Baskische spräche macht nur sehr ^ringen gebraoch 

\x)n dem 1^- laute*) und wach Astaiioa , dem wissenschaft- 
lichsten grammatiker derselben» gibt es gar kein F im 
Baskischen*), welches freilich in seiner jetzigen gestatt 
eine anzaU Wörter mit F zeigt aber diese aus den be- 
nachbarten Sprachgebieten angenommen hat, worfiber das 
nähere später. Das reinste Baskisch, welches wir haben, 
Qihenart's Sprichwörter, zeigt anlautend F höchst selten^ 
wälirciu] das N.T. und woi überall die theologische spräche 
daran überlluss hat 

Die abneigung der Basken gcf^en diesen anlaut zeigt 
sich zunäclist darin, dass sie statt desselben den blossen 
spintus, je nach den dialecten lenis oder asper, setzen; 

Adelung im Mithr. U, 13. Humboldt ib. 1\ , 285. Th. 
d'Abbadie In den prolegomeaes zn seinen mid Chaho's etudesp.8u 
*) Humboldt a. a. o. und ges. werke II » 23. cf. Diefenbach 
Celtlca I, p. 237 und LMuse Manuel de ta langue B. p. 15. 

') Ich habe lun diese 3 worter bemerkt; 283 Ii aide 
(monch) Sp. fraUe, (aot) frade; 458 falta (fehler) Sp.; m 
fida, FiDVS. 
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h agua, Mt.fagv«6 fiur Aign»; haurkhocbpea, ans dem 

Fraiizös. fausse couche? Dass haura, kind, vou deu 
Baskea mi^ioberweMe jetisl ans dem worte herausgdiört 
wird 9 könnte zufällig scia; ächter scheint Ii u nie bo- 
tatssea (kumea» foelns; boia nach Bullet auftwejfen); 
Ii erbala, faible, au» dessen stanum flebUis glolehsam felbU 
Iis, mit dem gewöhnlichen Übergang des Z in ^4); hiretcea 
Jd6eh irataea Hb. (foog^re) Mit. filigeria» woneben die siob 
an das ebenfalls vorkommende Mit. fulgeria schliessende 
form fourga d. i. iurga; huugarri fuinier und Luu- 
garrilsea fainer» wo fimas und fiimus wie im Fr* xu* 
aammeageworfen wurden; hai u ua (iai iii.i ) ; o Ih a, forge; 
irunes (soviel als bimnea) Ii force de ^er Oieiib. prov. 
281, jedoch bei LMuse urntea, filer; hastaneea, d^* 
gouter, fastidire, wozu auch haser retzea, fasticatua^ 
fdcher gehört'^). 

B im anJaut iür F ist seltner und scheint lueiir neben* 
fem; ein sichres beispiei wo M die alleinige form wfire 
wössteich nicht. Farfu IIa, farbaUa9barbuIloa(vaiH); 
palacatu, balacatu(Üatter)$ fuertea, portitza, bort- 
€^ (force); fesla» pesta, besta (fdte). Dass baba 
faba sei, (vrgl. bab )ziica liagel) ist doch /.weil ei halt. 
Über baia» faiia; bara, faroac; buhatu, putaai 
foafotu s. apftter. 

^) Vrgl ceru (coelum) und horondatea (voiontas) im 
Vatorunser. Dialjniari (diaholus) Oienh. prov. 208. Ain- 
gueruac (angeios), maradicatzea (maledicens) T. hui« 
latcea (bsarterl). 

Dass derselbe iautfibergaag im Spanischen ist fährt wie- 
der auf die vermutbnog einer urspr(inglicb viel weitem Verbrei- 
tung der Baskischen spräche oder ihr verwandter; das Über- 
gehen von F III // im Span. miis8 also sehr alt sein wenn auch 
das F orthographisch festgehalten und erst hernach im XIV. 
jalifffa. v. IL abgewoifen ward. cf. Dies 1^ p. löi C 
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Unter den Wörtern mit anlaateudem F zeigen sich 
niui' die meisten auf den ersten bKeic ab fremde s. B. 

fabiea (diefabcl); faborea (lafaveur); das angehängte 
4 ist artilcei; facbato, erzürnen. Sie werden natfirücli 
in der sufßgirung und composition wie ächte Wörter be- 
iiaudell z, B. faisotasuna und fai&oqueria (die lalaoäh 
beit); fedazaya (der glanbenswäehter), wo nn^ilM dto 
suffigirte iunn für die ii eibleheiiiieii zaitzallca. zait« 
aaria (der hüter) Hamb, yerz. Hier nach ToUstäifdisni 
aufzalihni»^ zu streben wftre ohne nntzen, auch Wegen 
der oüenbaren vviiikühriichkeit des auiiiebiiiens nicht ieioitf 
zn erreichen. Bemerkenswerther schehien folgende W9Hititi 
faraiualla (cbicane), Sp. idem; Mit. laia (IVaiis, dolus) 
eigentl, Dentsch gef&iirde DC, die yermuthlii^JBnjiktf to- 
dnng aneh in p a quem alle a ( ee avee qnoi les ^^rllm 
se doiinent la paix daiis la celebration des saints niyste* 
res); farnesio ist nacli L^cluse paralysie» Tieü^ciit ein 
versebcu, tieiai es kann tluch lucbts anders sein als fre- 
neticus lt. fametico, bei Bullet balditu ( paralytifae ) 
cf. Sp.baldar; farfnila, farbnlla, barballoa sM^dlfr- 
selben Wörter, in der bedeutung citei, leicht, thörieht. 
Sp. farfulla ( balbutiens ). Yemi« von fari, £uria (mba 
uiulta) liiiic fortasse fariboles (possen) DC. Der Übergang 
zum Span, farfulla dadurch dass der eitle sehwätzer sieb im 
sprechen überstürzt und stottert, sein plappern wird dnrd^ 
die reduplicatiou veranscliaulieht; fincatcea, foj^jdj^ 
L6eLy cf. Sp* finea (grondstüek von dem man iwMft 
zieht) und hincar Altsp. fincar (figere); faroac (brasse* 
let, coilier, bague) scheint dasselbe mit bara (coliier des 
porcs) vielleicht auch mit dem in Silvain PÖnvrean*» 
luUciiritl. wb. auigezälilten ioia ( eoUel de pourp^^tj^ 

welches auch verschrieben sehn kann für fi^aCi .f^ 
^cheuit von Mit. folarus {(pdXa^a) monüe, coUare DC. her- 
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sukommefi ; floca (bouqnet) LecL Pouvreau: emazte 
floeatua (bhunenfraii die boaquato Terkauft) vtna, vcm 
flo(s)init sufi*. kd mit, durch (vod) blunien^ foldra (russ), 
foligo; falda dasselbe im Span, (schleppe, rockachooss), 
Trgl. Germ, fUldr, &lle am kleide Didbabaeh wb. der 
Cvoth. spräche p. 362. 376 ;fouradourae (doublure) Bullel^ 
[sekreib faradura] mid farUa (konase) stammen vom 

Deutschea fotlr, futter Mit. fodra (vcstis duplicata) iuira 
(▼iUosa Pestis) fodratura» froiradura (Ibarrore); fresa 
(cabec on^ coUet rabat), Astnriach free (faaeMa), Aksp. 
firesado ssguarnecido. Es ist wol unser frese. Die vier 
letzten wdrter, obwol eigentlich Deatseh, dürften die 
Basken doch wol von den Romanen erhalten haben. Die 
mOglichkeit eines unmittelbaren Übergehens ist indes nicht 
abxolengnen, die endung ittra ist aoeh Baskisek näm* 
lieh erweicht statt ihura wie erradura (brüiure). 

Face (arroganee, vanit^) BoUet, fa^a^) (faste) id. 
könnte von fastus herkommen , wenn das K nicht stainm- 
haft schiene. Ich veraiutlie daher eine Deutsche wurzel; 
vielleicht die bei DiefenK p.d46 behandelte V bifaihon 
(betrügen), Nnd. fakseii (posseu), fikfakker (windbeutel)? 

Frintza (peau). Darf man an Y wri Pott 1, p.224) 
firniss, an hrinta (rinde) erinnern? 

Foafotu (blasen) Humb. verz. foafoa (faste) BulL 
also: avfgeblasenheit, b uf ad ae (vapenrs) L^cL mit wel- 
chem buhatu (blasen) Humb. und puzta (soufüe) LecL 
puzac (souÜlant) Oienh« prov. 401 zu verbinden sind. 
Hierher gebort offenbar das Span« fanfou (kochmnth) 
und fofo (turgidus). Bei einer tiiädgkeit der lippen, tler 
Sprachorgane selber liegt eine in jeder spräche neae e|it^ 
stehjung so nahe dass man in der diat kaum wagen dar^ 



So ffocbselt ecarri md e^arrl. 
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buhatu für fremd zu erklären nnd wenn die Unbaskischea 
•nlaate F u. P nicht wären, dörfte man auch bei f o af o tu n. 
p iizta niclit an den bei Diefenb. f». 393 behandeltem atamni 
(unter nndern: Oberd. p fausten = Nud. püsten) deiikoii, 
vdil weichem ich aUerdioi^ ^ttzta ableiteii ro^tohte* Ba« 
fadae ist wenigstens in den lippenlautcn regelrecht aus 
varpem« umgebildet. Wie wir anmassung gern atts Uhiüa di 
bezeichnen, arroganz, Insolenz, so kahn^ aabb*KMMM 
zunächst aus dem 8pan. genommen und dem ächten ba^ 
hata verlhnhcht sein, das Spanische fanfhil' wtlrd6^4Mi 
der erwähnten Deutschen V stammen. Schwer ist es sich 
hier z« entscheiden. * ' ^ ^^'>^^|^ 

Fisä (poll, net) [fet^choa bei Pcmmau» - AsiMM f 
fistia (lavandiere), fitsa, pitsa (paille; atome)^ xA^ 
qio« Matth. 75 5.[uebenform? busca, bei Li^arragaajv DMl 
drei Wörter stammen von Goth. fetjan, xocrneTv. Bei Die^ 
fenbach p. 373« Wenn fitsa ursprünglich spreu, haim ist, 
80 entspricht Nord, fis (Graff III, p. 71^), wäbt^nfl^MMi 
ßza, vitza (licium) der form näher kommt, lioman. Ter^ 
müteiarig fand hier schwerlich statt, wemi ^Mfih'^läidi 
Diez Pg. fita von fitza kommt. . ■ : ••f / - « 

Farrasta (rapide) Ahd. färunga, faringon (subito, 
forte) u. a. bei Diefenb. p 473. Wir sagen Mirig 
geräusclivoller hastigkeit. ^■.^'^'f 

Fora (fordt) kann unmittelbar auf den atlüttm-'d^ 
Rom. Worts , das Deutsche forha (Dz. I, p. 293) ztiHldkgAifc 

Allein es ist das anlautende F nicht bloss mit fremd<^ 

wOrteru desselben anlauts in*s Baskische übei|jeg^2i^» 
sondern es findet sich auch für anlautend P und umge^ 
gekehrt P für so dass gar oft beide anlaste nebe« 
einander Torkommeii. j r/rfri- 

Baskisch iür fremdes P und daneben, in: face- 
icea> pacegatoea (pacifier)s fragfa^j^lfisE^of^a]» 
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proba, (^prenve), AUap. proba, porogatcea (prouver); 
fica, piea^ Proverbes p. 275, (pie> agasfle); forma, 

pborrua, porrua (pourreau); fronta (prompt); iaisa, 
patsa (treber Ton wein, äpfeln) Sp^paataoder aoa dem 
Deatoch» batsng (klebrig) of. Nnd. pftten, petzen (geqaetsoht 

woffitop Diei'enb. p. 415, viclmelir quetschen!), patsura 
QmUkmiäs tiWBterweln) ; farfatcea (abprOgebi) aehainl 

aus Spall, apalear (von palo) odw aporrear (von pona) 
laiiiqpiijiil^); farf ayataua (ib»faroo, arrogaBt) and for>- 
ro gu (enmiyeQX^, ütebeos), das Span, porra bat anaaer 

b^deutung pi ugel auch noch ilie von eiteikeit, aM» 
üMlMBigy aaa der fnrfayatsua redoplieirt ist, femer üi 
vertraulicher rede die eines zudrinp;lichen « lästigen odet» 
eigeiaauuugen meuacbea, aus der i'orrogu entaprang^, 
flMivrO, Vineente de Salvil's ausgäbe des lexioonS' der 
]VIa4rider ^Acadeiitie ; iial acaria (assassin) 8ciieiMt, mit 
erweiteroAg der accentsilbe, ebenfalls redoplietrt aaa;S^ 
pi'caro. In fwelcbem der begriff der beimtücke vorwaltet, 
dauel^en, pioararria (mechant) und die geradezu iSpau. 
foM p4aardia (mecbancete). 

BaskiscU P liii iicuules /♦ and daneben, in; pala- 
oatny ba^aeatu (ilatter); pagoa, hagua (hto-e); paita 
f«1ta< (imligcnce); palsla, falsia (faussete); pesta, 
büsta, festa (fetc); pico ii oii do a, iicützea (üi^uier^^ 
pi>l€la, fi tun (MüxQcpot;) Deutsch Iis, iiza; portitza, bort* 
clia, iuerlea (force); proguac, froguac (fuu(> 
ndilea> Ckb von Mit fu[ne]britas1^ plaix (üux). 

'^•^ ^Jr ' Redupücatinn als mittel rler northildim** hahe ich ölters 



bemerkt So wird das RöniisGbe selia in's Baskische als si- 
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Selion die gegenseiligkeH dieses übergui^ Ton P 

und F hindert an eine Germanisirende lautverschieb uiig 
oder an mn durck die Germaaen der haUnnsel Tennittel* 

tes empfangen schon Terschobner laute zu denken Viel- 
mehr i^t Baskisch P eigentlich = F-^U (Lechise Maauel 
p. 15) und daher eigentlich nur ächt im inUnM wik. m^mmm 

(jirieslei) s^nicii ap-iieza, apoa (kröte) sprich ap-lioa« 
Die erscheinuttg dass anlautend P fast nur. ki fiMB^wÜ» 
tern vorkommt kann nur so erklärt werden; ^ Sehla i yliii d 
ist auch die verglcieliiiug des an- und iulauts«:! eepii^i#'^ 
kit aber badakit; lurpean, lurpera aber .anlafitssil 
beaii uiiil beliei a^). Um anlautend jP zu vei meiden 
konnte man sich auch eines vorschlagavocids! vbNadieaM 
z.B. eperra (perdrix) und die vermutbung, dai» ^«Nttt 
cheu Wörtern, die wii* jetzt mit P oder dafiU' eingetrete- 
nem F anfangen sehn, ein solcher Vorschlag .'üirsgfitel 
liest sehr nahe. Wahrscheinlich ist es mit dem worte 
faintza (tunique, membrane) so gegangen» indem e«F»iMr 
von apaindua [d. L ap-haindua] (orne^ pare, pn-pan^ 
hcrivomnien ivunn, also eif^enllitJi (a)phaintza wäre^ i^ie* 
selbe vermuthung scheint für diejenigen Wörter igeneclit- 
lliti^t. deren anlauten erweislich ein lippenbuchstab {ß) 
zu gründe liegt , als : f a r r a , b a r r e a ( das laehen ) , mat 
welchem iparra, ifarra (Sturmwind) zu vergleichen ial^ 
indem statt farra d. i. p-liaiia ein ip-liarra aclit BaiH 
kisch wäre und die beiden Wörter jedenfalls yerwandl 
w o nicht identisch sind; faiia, faua, fanna (aniraehlbar) 
scheint identisch mit baia (imperfectiou) als impoteii4K^^ 
nommen; filda, philda, pilda (linges, meubles); k^^tuHe 



.1 X ,tirt #<i 



®) Diese Verhärtung ist sehr rcgolmässig; ebenso wird 
D zu T. Bei (ß habe ich nichts der art bemerkt« vie|i]^^^ 
■"^ibt es z.b. gaya, ezgaya (unräbig). .Uww^ri 
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zu bildaquita (couvrir) gehören. Aber fuiuac u. fuiw- 
qiiilia lassen siek so nicht erklären« 

Baddsdi F lalt endlicli aach ans y und entstan- 
den , welches sonst in B übergeht und auch wo mau es 
beU»eliält*) ohne zweifei wie das müde Spanisehe B lautet. 
Fite (vite), fitetz Matth. V, 2ö; ferdea ferdia (vert), 
BMnAk pherde gesehriehen, pherdatz (livide); ferda- 
mina (crosse verte, qni sort du fil ou de la laine la pre- 
mbfe fois qu'on la met a la lessive)» ob mit mea (dünn, 
fein) koroponirt?; futrea (vantonr), Tolt-ssfutr- meta» 
thetisoh; felderatza (levrette), lev-= vel-, fei-, fel- 
deraica, levrier; formna (gourme, morve), man muss 
eine Umdrehung dei> wortes morve, die sich zugleich an 
goorme lehnte, annehmen, ja auch ohne das einwirken 
des Wortes gourme mochten die ßasken aus Monr ein 
Vorm machen firilla (loquet, toumiquet) wiid das 
Dent* Wirbel, wirtel sein; falla (faiseeaa de yerges) yon 
welle ( = reiserb ündel Diefeiib. p. 180)? ebendaher nach 
Frisch balay, vgl. balsa (bone). — Span, f^seheinthier nir- 
gends zu gründe zu liegen, es neigt &ich zu sehr zum B hin« 

•) L^cluise a. a. o. ist wenigstens ungenau, wenn er sagt, 
dass die Baskeo kein V kennen; ihre schrift kennt es sehr 
wohl« besonders die ältere scheint es. ^enn Li^arrague im 
N. T. und Oienhart in den sprichwortero schreiben Terthute 
(tugend), vaaitate (eitelkeit), w&hrend man In der Nachfolge 
Christi (v. L^duse nn. 1* 2. mitgetheilt) bertliute und bani- 
täte lindet. 

Mag man mit Pott II, 119 die ideatificIniDg von fio^if 
oad fonaa Terwerfea» dem Baskischen muss ebie weit stSikere 
fähigkeit die sllbcn nmzawlUaen eingerämnt werden, besondere 

in der aufnähme fremder wCrter. Denn da diese spräche in 
ihren eignen würtem nebenformen bildet, wie: irudi, iduria 
[Lvc. VII, 3L Proverbes 208] (offtoiep); inor, nihor (ullus); 
gäbe, bagne (ohne« saff«) n«a.m.« so darf man an einer um« 
gestaltung von fremden wie baladlra (heUebonw) Prov. i89L 
oder morve formua weiter nicht anstoss nehmen. 
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Da im BaskiMhan aalaateBde do^pelooMoiiaiitai or 

sprunglich dnrcliaus gefehlt zuhaben scheinen, auch jetzt 
deren weaige »ich fiaden «ad oft das bestrebea aie zu 
▼emeldeii aiek seigti^), eo oMsate dem olire diesea yMb 
aicht bloss Pli und jFß, sondern auch BE im aalaute 
fremdartig oad hart ddukeai ja «ie konatea der bomoge- 
neren yerbmdang der aspiraten (F u. P) mit R den Vor- 
zug geben, oder vielmehr: ibr orgaa nahm die in Wahrheit 
eiatretende leise verbärtmig des B vor Jl wahr, ao dass 
sie JUU näher au FR hürtcn« Daher fraeao» pracac 
(haat de chausses), braccae. 

Alles dieses rei<^t aber nieht aus um das F in fol- 
genden zwei wüi'tern zu erklären: fuinac (gehirn) mit 
una (mark), anato (ermüden» abarbeiten) Latort hnna 
zusammengebracht von Humboldt im verz.^^j. fuinquilia 
(ruade» coup de pied), vermuthlich von oina (fuss) und 
khilica (impatienC), also: ftassungedold — es Wäre dem 
dass man nachwiese eigentlich fuinac und fuinquilia 
gesprochen wäre niemals ausser von dem Uoas ans 
bflchem die Wörter kennenden , geschrieben aber wäre 
W für den hauch nach der lang dauernden Spanischen ortho- 
graphle* Wird denn wirklioh fuinac und fuinquilia gespro^ 
chen Gewiss wird das von Archu und Francisque- Michel 
verheissene Dictionnaire des sept dialeetes £uskarl0ns 
tter den wahren bestand der ausspräche aaftw^hlussi geben. 

Durch einscbiebuD^ des folgenden vocals zwischen die 
beiden consonanten z b. ^hiristinoa (chretien); khurutce 
(croix), crux; paiacatcea ([flatter); poroganza (preuve), 
Altsp. proba. Dies ist oataigemäss. Ebeoso laatea na Aiab« 
Milde ISpaaisehe doppelconsottatttsa; d« Span, mser« mit Aiak 
sehriH» welches Sacy beschiieb (Eichhoni bibl. Vlfl p. 6) hat ga- 
rao för grao, teres für tres, porovicion für provicion u. a. m. 

^) Er stützte sich wol auf Pouvreau: fuina (eervelle) 
hana, buru huaa. Buru huna ist köpf mark» ; ^atfHaln^c 
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xvu. 

Slavische Beiträge 
zu Bopp's Sanskritglossar. 

Von A. Draegef in Güstrow. 



D ie filavischen Sprachen erscheinen, nach dem jetzigeu 
Stand der Forschung, im Gloss. Sanscr. zu kiirz hehaa- 
delt; erst im letzten Heft hat Bopp hie und da Miklo« 
sich citiren, jedoch nicht hinlänglich benutzen können. 
Deshalb stelle ich hier zusammeD, was aus den „Radd. 
Skoy.** fttr das Glossar passt, rnid zwar gebe idi nicht 
aar dies (unnuthige Sprossformen jedoch übergehend) 
md^chst vollständig, sondern filge auch noch euüge 
Resultate eigener FoiscLung, namentlich aus dem Russi- 
schen, hinzu. Wie wenig letzteres bis jetzt benutzt ist, 
wird aus dem Folgenden oft ersichtlidi sein. Miklosich, 
dem natürlich sehr Vieles gchOrt, ist von mir selten ci- 
tirt, was dem Kundigen nicht auffallen kaim« Die in den 
Artikeln befolgte Ordnung und Orthographie richtet sich 
genau nach Bopp, nur dass ich denslav. Laut« den Bopp 
$eh umschreibt, durch jf bezeichne. 

9^ Aogustus; aLogl, vom. ogol ViT «1. oko, genit. o^se, dual. o6i, 
(•^galm), B t mam Iii Tiaildoh* oks^(£MKaM|b Za no.S)ffotevsL 
flmL al. «4 Csslt)- 
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WU n. cntpi«, igta f. (acut)* 
VsTT ra« ko^tu ä iU g«wiM hier eben 
•owraigTorgatraloi wie in iioara, 

Irattj Ti^l. mit IWT, «fer. DasGe- 

genihell ist aut lf>TOTft = amo 
bekannt. 

mSt «L at (ab), (pfttar), ro. 
a^ea« 

sl. jüc^ (cibua), olyed (prao- 
dium.) 

m^. Aaa den •l.daUa (iafra) eat- 
•taadra. daU (longinquitas), da- 

leko (prorul), dalina u. a. m. We- 
gen der Hcdentung TgL fnuw. 14 
baa aa AUaaMfne, aa Haagria 
oad ibalidia. 

^ 2. r. spirare. SI. inije (pruina). 
sl. uJrj (intiit), i^utijjadoo 
(extrinMcat). Za Ws?f^ Teater» 
rmfflr, sL atraba id. 

'»Mrq Beim gpoth. nithja ist zu er- 
wähnen das sl. netii (filius fratrit). 

^P^m« Vielleicbl ra. ablako , mit 
Veraadaraag det Natal« ia eiaea 
tiefen Vocal; das / wird, sonst 
freilich am Ende^ gern eingetcho- 
baa* Vgt aatea aa ^» 

^ celer. Sl. oijl, lith. errelia, 
ra. orel, gcrm. Aar (aquila). 

TOR* f. falrocn. Miklosidi zieht 
hieher da« sl. itkri, ecintilla (?) 

«r^a. laevTina» tl. alfa, ra. ell^a 
f. Aebntich ra. eljrys^:^ audire, 
«1. sloati. 

Zaat »U oflir geiiori aoeh aa- 
tioT (iMvla)« OfllMg (Tallia ab- 
rapta) , ro. ein mit Pallitaden be- 
festigter Ort 



W^l^ Da« ra. ja vgl. ant d. apaa» 
7a, ital. ia; Tem altd. aC aita^ 

ceheidet ee «leb der Ableitangaadi 

so, dass ja durch Erweichung dr< 
labtalea Natale, aj^ aber durch 
Abwerfiiag deeeetben gebildal iit 
Der Vebergang dcc lad. A ia des 

si. s oder ^ erscheint auch in i^ima, 
iijdjae=f^y ^« 

in^ MikL Tergleldit daa el. jag'j, 

ohne Rücksicht auf. Form aal 
Bedeutung. 

primae. Nebea den eL Jedie 
darf der Form wegea dae ni« odb 

nicht fehlen. 

*ilfdM^ manifesto , sl. jariti (osten- 
dere). 

Zam lat aocipllar gehört aacb 

sl. und ru. jastreb , id. , welciiee 
Mikl. p. 110 aus v(m + «L t^ah 
(perdix) entotehen IümI! 

^T^flagrare, eLJafa (norbaa). Bei 
dem gr. ai&ifg fehlt el. nnd ra* 
Tedro oder Tiodro evSia, 

^ Ana dem gr. He^ac aatataad 
dae goth. albaadae, eL Telbad, 
ru. Telbl Jod od. rerh I j u d (camelot)- 

3 sonare, tl. vj^ti (sonum edere}* 

TBT eoBTeaire, tl. aciti (doecte)» 

^^kniiti (disccre), mit vorgesell* 
tem V; objcai (mos). 
3n[^ eartam, el* rj^ Apti^ ia CoHp^ 

3^ ru. vydra. 

3q^dilacaiam. Maa .koaata lata 

▼ottök (orient) Tergl eichen ; betitr 
jedoch Verbo vos-teka^, 
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_ IT rusg. Tolna. wohl «n unter- 
scheiden Toa dem zu ^Ull gehe* 

fir neTere, iUvIiivll (Intdere), rdl 

(examen apnm). 
JfTEfi JMiklosich: sl.vjek, aeTum (?) 
ChU6 m. gol«, m. kady'k (Kehlkopf). 

ITcher die Endang pM rgt ja(/k 

=gada. 

QRQ^rust. kiua^ (mordere), kn- 

•6k (froatam), ad WtS* 
9»^dtcere, aL kaJTati (noiiatmnDt 

ra. aka^atj (dicere). 
9t^l3T^8U kako, ru. kuk. Vgl. ru. tak 

sl. kapati (stillare), kaplja 
(gutta), kapia*€e (aUare). 

Cliof VgL aL kmo-noa ft^g/rfuftoi* 

m.~ra. ^erep, m. Der Ue- 
bergaog dea M ia 6 iU hekaant, 

OfiTT laedere, äL kaCiti (eriittia)» 

kosi (Ailic); ra. kodlj meiere, 
ka^itj (rautilare), k;j^nj (suppH- 
eiam), ka^oi^ (auppücio a£ficere). 

qnoX m. e^naa, aL ii.ni. koqj, id« 

CFT^ «1. kal (latom), gr. Ki;A/f. 

gSTöTlTO n. = ru«8. g'elj^^o, n. fer- 
rum. Ueber d. Zu^animenziehung 
▼gL prdcr«siritf^=akr. <T|SlUlfi|« 

JSFV^ Da« ▼on Benarj angezogene 
KaatiUQ mag für den Eigennamen 
paatea, das Appcllat gehört zu 
IWäJJ^, wobm ieh auch das ni* 
koa'ldk (ein jonger Biber) siehe. 
Vebrigen« i«t nodi m erwihnMi 



kL eaalna, aL di«t (pwaa) tvttl» 
ebea Sepp p. Sftt an ^ ziehl. 

*c*>*i m. gailus , sl. kokos'j (gal- 
lina), in den Wdrierbb» auch ke* 
koa- (gaUna). 

edere, ra. kn«*a^* 

linde; Tgl. sl. kiidä (quo). 

||g irazei, al. kjrpjeti (bnllire)« 
weichet Depp lUwhlich an q>i{^ 
steht. 

gibbosufl. Vielleicht m. gorb 
(gibbnz). 
^ aoaare, ra. knriaa (galliaa), 
•L inaateU (eotamiz), hell, kwar» 

tel, id»; das sl. krnvn (vacca), 
rnsfl. koroTa kann auch hinzuge- 
fügt werden. 

^ aonare, aL k^jn endo, ra. okAvy 
f. pl. (vincnla), a Yerbo okOTd^ 
(inciidcrc i. e. in vincnln cunjicere), 
okovka (das Beechlag^en). 

^pr^ inflectere, sL kolo (rata)» 
woTon gewiaa kolfeno (gean). 

^ fovea, sl. knpjelj yioXv^ßt]d-Qa, 

1. ^ c. wi^ vexare, sl, ko- 

riti id. 

2. «1. klad (mactare). Tgl. 

mm 

zaenDei uiu. 

cFkT ra. koloU, id., iLkralkssra. 

kratkii oder korotkii (brevis) lat. 
curtus , krot (talpa) , sl. krtoryja, 
id., dqtati (inddere); gr. fapditii. 

^17^ sL kijanti (escitare), ra. Toa* 

kresatj (resurgere). Zum Compos. 
crf^TSgi^ passt sl. okrjst (circum). 

^gCOrah ^qaCniger), ä9ai4|ie(niori), 
örjnjag (monaehva). 
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Cfi^ inllezaiD 6tte, s1. kniga (liber). 

So Yoliiiiion Ton Tolvere, hebrä. 

giU^|6a TOB gälal, id. 
m:^ flow» nu MdaQ » TgU liolliiidL 

{^HT n. caro , sL kr\ j , f. ( crnor.) 

mjr^ Zum lltfi. Iilykiä rechne num 

noch ru. kiikatj (clamare), klik 
(clainor)« 

vitS f* pectae, rn. (^dj, f. id« 

5rHr iracundus, yoo rougrd- 

Caj Qiorribilis). 
fl^ TV. gdje» id* 
VPT^ terra, sl. ^einja, ru. ^eroljä 

mit / epentheticuHi. Auch 'ölf^ 

(in tcrr») pa«st trefflich som rn. 

ö-^eng, id. Bopp*e Ableitung Ton 

7n7 ist ediwieriger. 

^ stcmutare, ru. cchatj oder öi- 
dia^t id., al. ^diaaye (atera«- 
tatio). 

WT acritari, sl. 2^jbati (agitare). 
WTTJ m. frastnm, riukasök, nuid, 
Ifff^ cnaicnliia» ru« krolik. Id. (1) 

r 

Das litb. kanda, weiches B. 
auch hier anfährt« gehört nur in 

^ccf^?: caivus, ru. jjuijT, id., golj 
(naditas). 

^it^ dandttfi TgL rn. chromöH id. 
far ehonuAi« 

ioqui, sL gadauijc (aenigma)* 



ITB[ m. sermo , ru. jaj^/k (lin^a , 
Spmciie nnd Zange). 

IP( teim. Statt dee ni. ^mn^ 

lies 2^eml)a. Siehe üben zu ^FT. 

JT9 anperiiia$ Tgl. nu gdrdji 
perhn«), al. gvditi^ja (anperUve). 
Beaier iat aber weh! mt 

71^ maledicere; TgL sIat. gijech 
(peccatnn)« 

cellnn, Zend. gara» al.grlo, 
rn. gorle; hierron das sl. grli^a, 
ra. gorliza (turtur). Siehe 7^ 

HT ra« chog'a. Dach Tgl. 

1. IT sonare, sL govor (tumulhis), 
rn. govoritj (crepare i. e. lotj^ui^« 

polon. g^ga« (aermtd naaaliX 
aL gugniT (nnrniarans). 

mn Zu Nr. 4 gehört slaT. goubiti 
(daplicaie). 

nrr?7 tegere, et and rn. krylj, id., 
deescn r vifcüfticht radicnlist, wie 
in grlo^riT^j tl, kroT (tectun), 
kr/lo (ala). 

sl. gada (dtiiara caao). Vgl* 

^ canere nnd loqui. 
V|ir^ tegere» al, n. rn. kog'a <eatia>. 

grnTla? Tgt. ni. grü^nirT (?) 
TTtj appetere, al. glad, ru. golod 

(fiiDies), al.g'iadati (aitire)» g'ia- 

g'da (sitis). 
7T^ domos, m. serke^j (ecclesia). 

1. IT aL gltiti und g'rjeti (deglutire) 
(ptaet« g'rn). Daa.ni.g'oia kommt 
aar in dea Zaaammenaetaaagea 
obg'ora and prig'ora Tor. 
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l «MM«, «U glM» IV* fttot fm wiblii tgl. ni. («flMer»), 

(tox), mL if^MgoUü (ilieBr«) nit krag (orbu), ktelem Tiellaiclil 

Reduplikat. f. gal^oliti (v<;L gur- au« dem transponirten craka. 
gallo r=: TT deglutirej; Miklosich ^<!7^ire], vgl. ro. BOg (jfMfiw), 
führt aucb M 4M d. grjtü («- i^e.tl.,mk«n»M(«wro,,i,.ra, 
eriflcre. «igenaidk alio „cde- Xa., l,c). llo. di« Bedeutungen 
br««.,« -wora«. „veneniri" «n „„rmitteln, Tgl.gr. ^rfjHWsrfc. 
«appliren ) g rjUa ^ ^ 

nt bo« wird woU aatörlicher tob |^ g^^^ 

<! .onare idigekllet. Hierher ge> i/^ , aciliare, «LceU«.tj,maiilla. 
hM TU, bjk (vgl.gr. ßovg); die . ^ ^ 

fcndung (j/A' wie in Kadvk und ja- - r* . , . ^ 
Cyki .1. boakalt (mugire). Mit 

d. Bed« nr. 2 (terra) bftnirt zueam- 

° . . poculam, fiL a. ro. cac'a» id. 

men sl. gospooj (terrae -dominns), 

aus TTt+rrf^; mit der Bedc.it.ing ^ ^1« 

«patiuin vgl, sl. goumno (area). ^ ^^'^ Bedeutung nr.3 (quae- 
% Daa ru. g'eityU welches bei "«f«) P«»«t ^ ««ei» (prctium), 
Bopp argr terdmckt ist, gehört an ^« ^ lateialeche qaaeetaf ¥«n 
?rfwf von sIcfT, qnaerere. Zn nr. 1. colligere paial 

Aaeser grabiÜ (diripere) vgL ^^''^^^ (conjangere) . ciaiti (or^ 
i gljebati Oaflgere). * ' 

^fer «Lglava, ru. glava oder go- «■HMo«» chitiyf, id. 

lova. Vgl. da« folgende. fe^riL4Jitalioder<Jtilj(aertiiiiare) 
n. colUre, tL giiTmi, f. Id. po^ita$j (eziatiinare, coneiderare). 
^ fatip^are. Zum Causat. ilN^lR Miklosich vergleicht noch slay. 

pasüt sehr gut ra. chlopotalj (an- <^'iast (densus) , wozu da« ru. ca«t 

lie laborare). (freqneae) gehört. 

Q^ra. ehocbotati (caebiiinari). ^ urere, sl. konriti (fmnare), 
^ire, ru.chog u (eo). Vgl. zu m. kourenije (vapor). 
^ »i. goijeli (arere), goqk (ana- ™* Vm^^^ » ru. sosök , id. 

«•)»giwj«*ii(daterlor),gora(YaeX Gnecb. rlt&i, entepncht m. 

Smncha (sinapi) , grnjxj (oUa). ö^k»» 

QlVAUkU Tergteicbt «Iat. OBcbo (»uccus), isuciti (siccare). 
(•iiia) (f). melir bat Hiklosich p. 82. 

Bl« iL Analogien in8p:|[ ^ tegem, ra. fVIt (•catim). 



m 



Toroere, ru. charkiUj (sc roare). Wo bleibt «la die Bedeataag der 
fRIT f.» aki^e^j f.» id., wofür aucb Wanel? 



^e^i, obaa dat cpitore /. ^ ßopp reebnet hiehcr •!. Cnejn; 

Andere, m. e'^lj (fissara). „„d allerding» ist «1. j;=iiid. g', 

na«ci, «I. cjado (infans), Ciab- daMelbe fuhrt er aber aaeh unter 

aati (gcrininare). Zu nr. 3. fieri ^ec Wund auf. Nebea 



galiart al. ^aa, iaftk ^ (ia^ g'imw fehlt d. al. g'rar. 

clpere), aa^jdla (iailiBn). Woifch hat auch noch öl. g^rjddu 

2. 5TU^o»citare, «1. g'aba (bufo). (venio), was gar nicht pascL 
9. m^oMitara, polon. g^ba, tL ^ auparara. VieUeicht ru. aragV 

uad ra* gnba (epaagia). ' nie (pagna)t 

a^senea» d. atar« Vgl. itarcaa förf^ n. splenüor, sl. ^lato, n.au- 

niit ^n^uüd Mikl. p. 87. a. t. rum, ru.^oloto, id., g'eUjT(fla- 

•trjs'itl. Tus), dcMenS wie e6 klingt. An 

sr;[^f.aeBactua, ni.at*raa(ljf.t id» dia Ableitnag aua ganra iai 
Sl^tegare, ra. a*lani oder a*ala«i niehl aa denliea. VgU llaTue n. 

(galea), C^lvj (testado). flamma, um die Bedeutungen £u 

Ueb. el. koljeno a. oben Teruiittein« 

in^ adulter; Ygl.ra.karvaHnra(f) f|«^pacferra. VgLel.t|agota(oaiia), 

^tran vita, ^T5Rvivificu«,«l.g'i- tjag'jk (graWt) , ra. tjag elyf, id. 

viti (Tivificare). 1) frangere, si. tesati (aecare), 

Ana dieear Woraal aeheiaaa tonclinnti (frangi). 2)facara9 ra. 

8 Wdrtarfiunilien au flietaent 1) tfcalj (tazare). 

al. g'ijebl! nX^^t>s (Scherbe), ru. i.fr^sl.tokC lluxLKs);otük(insula), 

g crebei xa^qos (frustum ubnipt.), ^atok (orieu*) } tuca (plnvia) paaat 

g'erebeek (Einschnitt auf dem besser aa Ire. 

Kerbhola, gerebqja oder g'erdj 5^ ,,. tatj (für), tatjblna (furtum) 1 
(pertica; TgU eine Kluft Hola), 
gerlo(Kanonenniandung, Krater). 

a) .l.grebju(remigare),pogrebju ^ ru. tak (de) i tgl. obaa 
sepelire. 3) ru. j^jev (dg apertum, 

Bachea)» CjeTatj (aaeitara). la tunc: ru. togda, id. 

nr» 1) latdiaFann» in nr.S) die n^ra. ton|elj, toa^al;i (axtannaff , 

Bedeutung mehr tn die Augen nicbt ActiT.)) *i*^^^ 

springend. Miklosich vergleicht tjnjk (tenuis) v. FT^, istjnuti (ex- 
wunderbarer Weise das sl. g'rjebja tenuare), t^ativa (chorda), tinu» 
nmloi, woaDnt.g'arebea(Hengat.) iafia. tjatl (aciadera). 
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I^Zum tot lem^M vgl. «L Uetov. % f«vic«s=yiikaii, M* 

' iL tupiti (ohtuodere). 

^ ' 3^ «L ovtietlti (eoiMolare), on- 

tiecha (coMoIatio); eich (silcns). 

^ * ci ^» 7 # ^ ru. tuluj (inflecterc, curvare). 

(diiiii). . ^* 

JTO «I. tlkovati (mterpretan), tlk ^ ^ 

, . ^ . . tolstyi. 
(»teripre«), ni. tolk (piaeitatt, 

r^Oo), ^'^^ (forHin) , ru. torg. 

rfrf mma;i, sl. trgnnü (runper«). ^ («pti»). 

Die Bedeutung? ^7..^^* ^'Pi^^^ (tolerare). 

fnif m., iLteHiv (Titnliis)» welches ^ Kam «L ixä f&ge hinsii = tl)a 

MikL SB si«hl; ni, teija, (maio)* BlikL p. M, 

n. id. . ^ n. VR. trotsa ((rinita«). 

fl^ ferire, ai. tlka (p«lMire>, ro. ^J^-emere, «L u. ru. trjasu, sl. 

UAkal^, ^^^^^ (arnndo), rn. trostnik. 

TL occidere , koop (cadaver). 

FTsI sl. treputi (tremere) _~ 

OT* Cvorjo, trän. Mehr glebt 

nrn n. «olnn, aL IIa, n. plaral. ^.^j ^ ^3 

^ ^Z"" ^"^"'"' . desnä gehört be«aer sa 
2. tn^ Uedcraf Anati impingere. 

ru. ccre^ oder ^re^ genau •Ldetjn (deater), rp. detayT» 

wie daa akr. trana, per. iletaiaa (deateramana«). 

^al. toboliii (aäccea). ^-m.n. cavcrna, al. dol, m. (fora- 

1. ^ sl. tjti (pinguescerc), touk meii),doIinaf.Talli8, dolou (infra). 
Cadepa). e;]^ihidi, SL djeliti CdiTidefe)s= 

2. J Zu iir. 4 TgL m* to, welchea Caaaat ^unmln. 

eben so im Nachsatz gebraucht 5!^ pars, ro. d61jii, f., id« 

vird. Z^JR n. ru. deaoa (giugiva)» 

iaaaiay at ta'c!; (▼■eni)» U'^nttt ZJ^ n« aL dijevo (arhor) ^ drjva n. 

(damaaio); roae. ta'^, Tota*^, pl. iigna, m. drerd, id. 

tsVctno (frustra). uVeta (va^nitas). laedere, fertre ; r.dikii(ferus?) 

^ferire=ru, io^iti, kL ^ Zum parL paaat aL nad 

1* g^rokMlam oaae. Hierher ge- m^dlvil^ (aoaetenare), dtro (mi- 

hdrt rn. tacnyi, nicht au facnlnni). 
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1. Je. ÜT angi» •!. daTiti (tuftocare), 
ra. daTi|> (fremer«)« 

2. J ire; vrgl. sl.i^tiavjlUI (oUfli), 
ru. davaii (linliquus). 

H pwv««» dürnjfi (pra- 
Tiis» nalns, deformis). S« unteo 
so pii|^« 409« 

3. TtT ▼«xare, «1. drobili (con- 

c — 

tercre); viell. auch djbij (vallis?) 

^ videre. Das ru. ^crkalo (sie! 
apecalnm) Ist Tom V«rbuiii Cnetj 
(videre) gebildet, wosa Bocb ^ije- 
1i8*^e («pectecnlnn) gehdrt 

^ oculus , ru. ^t'dl. (vUui). 

1. ^al. dem (•clodere)tdlato(acal- 
pmoi). Wegeadola.dolhuii.obai 

2. ^ timcrci v^l.drjachl(moro«a8), 
ru. dryachljri (cadacua > infirmaa). 

eh drag (pretioaua)» 

ru. dorogii. 
1, ^ fugere. Vrgl. bl. drevjnj (pri- 

atiaus); eigentl. also: elapsus. 
trr at djejaü (fiicore) eoUprlcht 

dem Compoa. trf^fSkW facere. 
UTXPT al. n. rn. dorn , gr, Swua, 9m 

9ofJtot, 

1. ij^agitare« Vgl. al. dunjeti (api- 
rare), dooch (apiritoa), v^doacb 
(aer), doaa*a (anima), dycbati 
(flare); ru. duma (idea), dumatj 
(cogUare). 

^ tenere, alaT. dijg'ati (teMia), 
dff]g'a?a (inpeffiani), dlaaj (toI* 
maiiAa. 

1. UU^ aud^re, sL dri^aM» ru. der- 
Jfatj, id. 



LT bibere. Zum guth. daddja (lacto) 
gebdri al. d jcija (infana), ra. ditia. 

m iaia,al.daM,ialia.datl(flm)» 
ra. dnn, iaila. dmlt]. Foledi bt 
Miklosich's Ableitang Ton ^TT. 

^ fix um esse, sl. sdrav (sanoa), 
ro. j^dor^TjrX Aoa den lith. df*- 
taa erklirtalcb ra« UerdjUficaiaa). 

7 toiVddadialelitaadi eleu t; data 
▼gl. «l. ne-g'e = quam 

beim Oouparativ, ra. negeli {U 
iet Frogeportikei otroiDy eatateo* 
deo aaa iU aat). 

m. angaia, al« oolrt). Id. 

urU« , «U grad, ru. gorcid , id., 
mit Abwerfaag der eratea Silbe. 
qjS^ iL Btg (aadaa). 

ire , «e movere. Vrgl. aL omT 
(moa). 

aectere, al. oj^^a, iafio« ojati, 
(dellgere). Daa aL a. ra. oitj (fa« 
niculus) paaat zam particip. poaa« 
TO. 

qrr^ a)oa$ ru. ajrjati (demei|(l), 
Byr61[ (mergaa albellna), ajriaVe 

(magna cavema). 

repreheudere , sl. po > nesü , 
id., welchea JliikL aa aeati (ferro) 
sieht! 

:fHf honillia, al. ntaj ood nlai (pfo- 

iHis>, lu. niküra und nit-kom, id.. 

«1. prinifcoati naQtmintuv, 
^ts ^» bMo», r«. goieCdo » ivorlo 

# o. C «ainohoialich wonoHwit 
^ impellere, al. aaditl (cogere), 

nug'daCaeceaaitas). Mehr bei Mikl. 

pag. 58. 
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«fsr «der destniere, «I.Balroiitj 

(damniiTn). 

ainplecii, «1* u. ra. pi^^oudi« 
C«imis)* 

1* c^quere, ■!« p0ki, ini«. 

pesVi (coquere), ftigtf*voiv, Betde 
Heileutiingcn apalten «ich im ru. 
Btt pecj (roqiiere), pes'ciija /m- 
g$ftvap, Sl. peaVj (fomax), pe^atj 
(•igillnm). Vebcr dftf ra*l[{|fje^» 
welche« Bopp fälschlich hierher 
zieht, 8. oben zu 9)CT« 

2, qi|^ezpiiiidere,«l.pAI[y(iteroiD), 
pfU:eCpotiDa),pa^faiftffMr«Df* Mehr 
giebt Mikl. p. 70. 

1. q[rj[^cadere, sUt. aod ru. ptiza 

1« adire» ra. epod (s^:^) 
caterTB, sL «pod (conTivtam). 

^y alius, si. pul (diinidium, scxus), 
olipol uud napol (trans) , obapolj 
(iitrinque). 

flf^ valde ; htesn roM. pre , z. B. 
pre-oc'cnji, pre-chladnyt (valde 
doctiis, valdc frigidus), vgl. 'Tr{()t- 
/ta&ijs, ne^utalX^Sf lat. permagnus. 

v'R^ft plav (canoi, pallidus), 

ra. pol6vyi. 

I. crUT li;[^are, rn. pauk (aranea), 
sl. paueina (tela araneae. Das ru. 
pöjas (cingulom) gehört allerdiog« 
hierher; wäre fW die Pfftpoaition, 
nidsate der Accent in ultima 
stelieu, wio z. B. in ob-ja^ Giir- 
tekehnaUe (v.iatj coinpreheudere). 

% q^Tidere, sl. apasjii (diligens), 
apMti(«erTare), spasjnCsalutaris). 



9. st paan (pascere), past^rj 
(pastor) , piiVa (cibus). 

qi^ putvia. lat. putvEa rgL 

vn. pylj, id. 

qr? lieber novros, pontas s. ol>ea 
zu 2. 

fq^ al. und rn. pisat) (acribcrcj. 
Die Bedt^ vermiUeie ich durch 
Westcrgaards Erklärung: forinare, 
flgarare. Vgl. auch fq^piogere. 

1. ßcr pitttere, ms«, pcst (eine 
Stampfe), sl. ps'eno (farina), pa'e- 
aiza (tri ti cum, welche« ebeofaU« 
Teio Verhe terere), pjesic (sabu- 
Inm). Mikl. zählt auch pehati 
(ftovBvXi^etv) und pjastj (pugnus) 
hieher. 

3. q^eonjungere, al« pnd In ra«- 
pnditi (dispergere), also = dl«- 

inngerc. Bopp und Miki. zu q*^ 
ire. 

2. J^emiaere, altom e8«e, rQ.u. 
«I* i«polin (gigaa» i«-pelin). 

spernere, sl. poustiti, diniittere. 

^«1. paust, m. pnat/i (deaertna, 
▼acaaa); nagar. pysata ^ ro. 

pustjnja (die Wiate). 

2. q laborare ; sl. prjeti (fulcire) , 
pod-p^ra (fuicrniit}, Ci>~P<9^i 
<elaadere) , ptieaiie (pagsa), 
rasprja (ceotenti«), ra» « - por 

(rixa). 

1. <^ canjaagere, ra« plotiti (oea- 
längere ; aade deacendant ; platiaa, 

ag^cr; plot, rati«; plotaSk, faber 

lignariu«(; piotnji, firoias), plest} 

25* 
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( placiere ) , ple66 (haoMroa) , 
pik (cttstra), m. palk (exercitna). 

i^cxtendere, ru. plodit), id. 

^ lata«, anplat, «l. plat (pan- 
no«), ra. plalje (veaU«)« ploskü 
(planae). SI. ples'a (acapolae=7 

ru. plet ö liiimcnis), wclchee MikL 
anführt» oben zu 1. 

\ Zorn part. pa«s. ^ al- pli^» 
ra. plotj (caro), 8l.plod(fnictas); 
com part. p. ^ÜT «1. pIn, ru. p6l- 
nyi (plenus). 

Vielleicht «1. pla£ in o-plaCW 
(cnrioaue). 

Urf^ Vrgl. tl. protivtt (costra) , pro- 
tiviti^ja (resistere). 

11^ tl. o-prjaUti (subatrahere) , 
prjatati (emittcre). 

2. ^ effnndere, dimittere» «L 
pras'ca (fiinda). 

g Zu den liciicutviiigen 1, 2, 3 (na- 
tare, navigare, volare) passen 
genan die dea m. plytj und pla- 
▼at|. Uebrigena Tgl. ra. ploT (Un- 
ter), 8l. plivati (spucrc), ru.ple- 
vatj oder blcvatj, id. 

Tie» «l.veliji(niagnu«), vcUmi 
(valde)» velik (inagnaa), veli^iti 
(ealollere). Heber bolUii und ra» 
boljeje s. unt. «o IJ^« 

wem »• 
(eaplUm), welehea Bopp p. 384 

an ^ aieht 

^ loaui, Zeiid. mrA, ra. nolvit) 
(loqut), moU^jsja (precari); slav. 
Mlfitl Ov<i™o'*'^)> Oliva (£uDa, 




im feUcltaa. Zum godi. ga-big« 
Tgt el. gobi£!ti (feracem eaae). 
unm Heber die Ableiteag dea iL 

bog (dens) vgl. Lassen Zeitachr. 
für Kunde de« JHorgenl. III» 445 
(Mikl.) 

vm edqaere, el. bagr (piirpiini>. 

M^STT foilisi vgl. ru. pu^jr (balla). 
ITT «I* obarati (incantare), ra* ba- 
jitj oder bajntj (loqal), bajuluilj 
(einsingen). 

violare , «1. o - bidjeti ( offen- 
dere), bieda (aeceiaita«)^ po- 
bjeda (rictoria). 
I. ^ timere, «1. bjeo (daemoa). 

1. vnr Beim si. bjeg'u (oder bjepu), 
welche« Bopp naditragUcb p. 410 
anfahrt, lat nicht in nberaahen 
ru. bjeg'a oder bjegaja = CÄaa. 

uf^ multaa, «1. boliji (magna«), 
ra boljeje (ploa). 

Auf p. 411 Ist anm lith. b^rte 

das ru. bert-^a hinzuzufügen. 
)| «t. brati (coUigere)^ brak (con- 
nnbiom)» ra. bralj (capera, fem). 

«1. bjeda s. oben so f^T* oder 
auch au öTTU vexare, Buppp.31S. 

m cadefe« al. brf (▼eloa), rnea. 

by'strji^ id. Vgl. aacfa 

MiS[^frigere, sl, pragiti (frigere). 

£ «I. hrvi, £i id. 
qsr creseere. Im Prdkrit „paaae'S 

daher sl. mogu (possam). Aa« d. 
Gruadbedeutung ist zu erklären 
«t mogjrU (tamolo«)* 
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WSI iratci, sl. injstiti (vindicare), 
injHi (Tindicte), ra. mtili ote 
ms'östi» mettj, id. 

XT55r Ans lUli. mazgoja (Uto) e»4- 
sprang ru. tu II, id. Vgl. sl. inok- 
Dttti (madeiicri), niokr (inadidas). 

1, •pleoder«« «1. n. ra« me^j 
(gladiua)« 

9. vre, ra. mcatj (properare). 

S|;5^ab«tergere, si. ma^ati (un- 
gere)i maalo (oleum), maatj (uo* 
guentum), iii«atU (pio^ia, dUch. 

mästen'*?). 
z^fqT al. raooUto (uionile). 

iiq^meditari, polon* m^ty (aa- 
piena, aenratd nasali), al mudr, 
ra. ratidryi. 

Wenn man aicb nicht acheufc, vier 
veradiiedene Lantgeaetae in ei- 
nem Worte nnstiwendcn, ao iat 

ülnjj^fg richtig? 

l. ST^cogitare , sL lujnjcti (opina- 
ri)y po-mjannti (meminitae) , ra. 
ponjnnolj od. pomnitj, id. aL pom- 
jatj (memoria), on-a>mn)etia|8 
(anibigere)= ru. so - niiijevatjsja. 

<Rr^ Vgl, aL lujnu, infin. mjad 
(comprinere, depaere); mjaklt 
(mollia)=.ra, miagliii, mit ein- 
geschobenem OaCtnral. Vielleicbl 
besaer au yiT^ contcrere. 

aL II. ra. mug'i (vir) ; übri- 
gona iat neben dem altdeuCacben 
manniaco d.aebwediaebe men*- 
niaka wolil v.n heacUten, wie 
denn abechauiifc die alcaod. Sprr. 
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oft neben der gothischen od. alt- 
dontaelien einen Fiats verdienen, 
s. B, an p. 83 a. mÜ acbwed. 
nern. 

IJ7=T delibeiaic, «I. motriti (con- 
jicere, vermuthen), ru. a-motrietj 
(oonapieore). 

ii:^ portnrbare« aL nad ra. mnfiij 
(torbare, turbidam reddero; vgL 

gl. putj=t7n?jTT für qf^); mjatn 
(iurbare» agiture), mjate^'j (tn- 
roultaa). 

1^ Zd nr. 1« paucna siehe idira. 

malyT, pjirvus (/=Äf); »u nr. 2. 

tardna gehört aL moudUi(cuactu ri), 

mdl tarda«=ra. medlenojT; ra. 

nuBdliki (ennctari). 
im n. aordet, al. and ra. amola, 

f. pix, lith. smala, id. 
9|^metiri, ru. uijeato (iocna). 

biiriiuni). 
fq^ roiacere, ru. ai|oa*at|, Id., 

m5eaitj (depaere). 
8. ^ ai.mi^ati (nntace)» migati 

fivamä^tii', a-injcg'iti wttmftvtüf* 
4. ire, aL minuti (praeterire, 
mimo (praeter), mir (mnndoa, vgL 
5mrT von ITT Ire)» 

1, sL moc'iti (madeiacere). 

2. ^ niiaccre. Daa al. mntiti a. 
oben zu rpT. 

ra. molöatj (Lacere), ai. mlknutt 
od. ml^ti. 

1. m ftirari, aL raja'el (uaora ini- 

qua, Wucher). 
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9i ^Iaidl«N,nunn<il|(ftstre). 

^CSFT testicnlu«, ru. mot'na, id«) 

diBiimt moa'dnoc-ka. 
Qjr «1. and ni. myt*i, f. 
^ff^Znn «Ist. ml^n gehört n^di 

mleko, ru. nittloko (lac). 
1. sl. mljcti (conkcrcre), nila- 

titi (tritonm), mlat» iimiU«u« = 

ro. Mlot (malleo«). 
t. ij^ Utnm (fait merila), «l. 

mrjdjeti (foctore), smrad (^ioctor). 
*JT sl* mlad (teuer). 
^ «I« mfr (|Na), ■•mjerili (raeon- 

sl. a. ra. nighi, f. (nebula). 

ro. eai, eg'eli, id. (sprich: 
jeai, jeg'ell); über die Partikel 
a ». oben SU 

1. ZFT^ru.jeinliu (Inf. jati) prchcndo, 

fatur. jimuj sL oum (men«), ei- 

gentlieli also „oaptne.** 
znn^n. splendor, el. jvijn («plea- 

didus) , ru. jasnyi, id. ; jasnostj, 

f. (splendor). Vgl. wegen der 

£adung ru. starostj, f. = ?f^T^n, 
VT «Ljada (aeeeodo)^ jaj^diti (eqao 

Tehi); ro. je^diy, jechalj (pro- 

licisci, Tebt). 
ZTU^ f., fil.jatrvj, f. avwvfi(foi ^ ru. 

jatroyj = poion. jatrcw. 
^*9^facere, «L ruka (manne), ob- 

m^'iti (apCare). 
■^loqui, «laT. rjec (loqui) , ru«». 

sermo. Terhuiu. 
pf[^ ei. rab od. rob (eervae), ra- 

botati (eervire), ra.rabota(labor), 
^bota^ Oftl^mre)« 



IMl «iehi Weher el. raC(aio-, 

in ('umposs.. Tgl. grieclt. dVj^a c 
genit. „eioe*^). 

JVX^ et, nÜti ßiUm. 

1. ';^1'w^el, rjet'iü (solvcre). 

1. ^ ei* roTU , infio. rjuti (riigire), 
▼{^-d-rontl, id. 

1. Jy^ liicere, rii. rai (p iriid tsus), 
raduga ( Regen bogen : ra d t»ga 
areue). Da« hier angeführte sl. 
loDc'a (radios) eollte unter 
eCehen« 

1. ^ frangere, sl. ryti (fudere), 
poT (fovea), rrenik (puteus). 

^S][^Zo ^?TfT^, in den V^den »,rati- 
lant,*' paset el. rysj (pardati«^. 

\gl. auch ru6s. priroda (natura), 
ähnlich dem lith, prigentie» p. 137. 
hinnire, rn. rg'a^, «Lr^ati, id. 
gustare, «!. lukati (lamberc). 

Qplg ai. \jgk (ievie) , Ji^e jes^' (Ii- 
eet), roae, wovon poli^ja 

(utilitas). 

1. ^fW salire, sL Ijeju (gradior), 
russ. Ijestj od. Ije^a^ od. la^Ilj 
(eaeendere) ; IJeatnixa (scala) = iL 
Ueatvina. 

1. 9^embea.€er«] a|. n. ra« Igaii 

(mentiri). 

WJ^Iiics ru« guba «taU ruba. 

1* 91^1) anfleeti, slan lob^^^ati 
(oscttlari), to^a (palnies), lo^ij« 
(8arnicnta)j 2) splendere. ru. losk 
(splcudur), losnjetj u. loani^^a 
(aplendere), al. T^^-Ija (calvoa)* 

«IT tanero, al. lajati (iaatdiari)? 
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S) deUmre, »L lise (faciec, and anderen vgl. rii, perj in t»- 
peraoua). pcrj (nunc), porä, f. (tcmpuft). 

!• Vtelldlcht Rolon, l. fsi^ Füge hiDm«l,¥jcgiU, dngi. 

(deciinber«, ««mlA nurii)^ r«. (pftl^tm»). 

leg'atjod.le<ä(jac('re) — «l.ksVi; ^TT «lue, «lav. xn oderTJi]« 
log'e (lectus), log'esna ( Uterus j. fora«)- 

1. ^ rit. Hti (fondm), «1. ^e(o ^* tä^^ u»tr«M:©, %W (ptardiumj. 

(amtaa, mww» tompm). W«gtti fg^ ^^r, «1. vlchr (Hirlm). 

d«r Bed^nttnif Tgt (empw «ad j ^ ^, ^^j^j. (,,„„derc), ™ta 

*^ (porta), ni. Toro ta (vgl. la t porto), 

i. Miere, rnnpm, atlopattt ot-Torid (aperire). 

(pala), lith. lopSta; fOM. lopatj ^ lupu«. Bester ab daa golli« 

und auch lopatjtija (ßudi, rumpi), vulfs ist noch d. schwed. war|^. 
lopo^, f, (vetlu «ciMa)„ osrct^ c. ÜT 2) dimitterc, sL vrj^a 

ytmov» (iacio). 

1. ^ «L Qepyi (pnleliar). i. öitt AuMer dem tl. TijKieti (Ter- 

öV^ Änt den praeter. radapl. (ma- tere), vgl. TratUI» Id., vreteno 

gnuiD esse) erklärt sich sl. vas*- atgaittoi* 

^i«'ii(aMgor),ni.vag'nyi(wichtig). qu^Veber al. vlas vgl. oben STT^T. 

srs^ fcortooie ire; dai al. ngl, m. \. ^ irrigare, al.vlg1c(haDiidaa). 

iigol 8. oben anter fr^. Jedenfall« vlag^a (humor) 

aber ist öTi^ vorauziehen. 2. ^ij^ligare. Aus dieser Bcdeu- 

Veber al. rekn a. oben an J^. tnng erklärt «ich «l. vlchv (ma- 

1. ^ Dem sl. vaditi (reprehen- K")» ^«»1«*^» TolchTOTateU, 

derc), svadr«v(c:onte«tio8u«)cnt- ToU'ebnlb , Id. Man vergleiche 
•pricht der Bedentang nach föa^; deutsche b annen n. binden. 

/••.! är tcxcre, sl. viti (circum\ olvere), 

(litigare^* ^ ^ ^ 

4. OTjaTare,al.oaiu<?jeje.M(pred. (irinnm), vjeiu^ (sertum). 

est), altdeiitsch nnnan (favcre). ärPT eelerita«, »1. '^egla^n (aetatoa)* 

sq- Beim ni. voija fuge hinzu: sl. ^ votum, »U rotitisj» («nathe- 

do-vijett (enffteere). matiaare)« 

8. a^fllbt Indnere; elav. aneinarj ^ aeltidm» aL rraaka (rng»). 

(eerlarlna), onenlan ( eorlaeeos ). ^ sagitta, al. atrjel« id., akor 

&. cl^amare, ni. vcsel (hilari»). (celer); gr. adgi-om (liasta). 

n. rea, al. n. m. Te«%*j » f. (rea). m et M«^ 0«pu)* 

cR^ Zum lat. der in Septeoiher spWT sl. su^ji^ (snrculus). 
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Ä Za de« GfM. Ndidrv ftmi ^ oocidere, sl. ttnirfi (temr> 

wegen dM ToMwedueU 8l. kül ^ ^„^1,. ^^^^^ ^^^j. 

in pokoi (qnici). ^^j^ (»««.). Mehr 

(dra ef), Wntr «reeeere; il.spjctiCfelici «oc- 

nhir eoeclDeoe, ebv. eiDj (cem- ^csu »ti), «pjech (celcritas), 

leoi??). Die Bezeichnungen für .|^e.'iti=«r«i;de«r, welche. leU- 

„karminroth" und „blau- Teo j^fe *ii 1, ^gehört 

gleichem Urapmgf g H^^^ ^^^^^ ^j,^^.^ (flomeo). 

1. ^ eLilonti, ruu.tljti (aodire, "uebcr die häufige Einschicbung 
iatrai»ttiT=«l^««ir, dadie). Auch ^ „^^^^ j siehe Mikl. p. 81. 
gehört hierher 8l.^ionga(gervu8j, ^ ^^^^ ^f^lj^j 

^SRT , ^ar^sT ampleeti, «1. ir|«giiati 

' ^ " (atUiig( re), sjageiij u/m t« , sou- 

roM. sijet (Um), . w . x . . 

. . ' , g enj («imtiuoi), pn-^äga o(»a«oß. 

vgl. ehiT. dvn kiftly (his), m;- ., . l. _« 

^ . / V /> ^ggq^ Vielieiehl hienm uich aiaT* 

sedmjkrat (scpties). ^ 

4l«p (otteciif). 

1« €Cr Zu s!. sjadu koinmt DOch - , «, • . 

^ «• ^ECr Reben dem nee. «elise 
•eW, n. (fundiu). , ^ 

«T * ..... ("*^* • «oin*«) ▼crmiMt man «lav. 

2. ^ Ueber eL ehoditi t. oben sn 

in n d »injjto« 

. , . fer endare, tL eijadniili (torre- 

^TT veneran, sl. san (dignitas). - .v 

a. coUigare, «U «apog (cal- ^ , ... x . - . 

N , ■ ^ T ... W (pugnare) gehört zu 

^na), vgl, lat caliga nod colli- ^ ^ vr e / e 

'SölT (vexare). 

gare. 

^if^RFT n. aqua, «Ldana (pruina), ^ 

•lina (aaliva). (olera), CeU>a (herba) = ruae. 
l. ^ irc, sUv. aiiied (veatigiom), ^'^^ ' (venenum) 

poeijed (poetremnui), »»«Ijednik ^'f' 

(heree). ^ palatiain,«l«chrani^ieiDplaio). 

Ire, tl. sljepati (salirc). %T Zand: slna, welches hier« 
lacdere, «lav. «labiti (debili- sonst wolil, üie iHiUel- 

tare), o - slaba (relazaÜo). Ueber ^^^^^ swiscben skr, und sl. ist. 

•rfp e* nnton m {^« ^ litare. Vielleicht al. obfaliti 

tegere, gl. «k^tati, id. (landareY). 
!• ^ ezpandere, sl. strana (re- ^ preheodere, c. ^ amplecti, 

gio), rosa, storona, id,, stoi »1* chaluga (sepcs). 

"'^''"^^IT'nui}! ^ sl* «rjeda (medium). 
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^JSL «e«figer«,d.«tij«*itl(erlgi). ^loqni, sl. dirapati («iertero). 

Wift 1»e1rannter Verwecbslong des 

? und Ch (a. B. im locat pliir.) ^ ^ » o a » 

konnte aach al. alvach (Horror) 

bler paaaoo, woraber ob. aa ^* 3^ ▼ffl« ru. damyrCpra- 

% acill4tie, ni. chnjjel = ittt. ob«i 3:^^. 

Nachtrag. 

Seite 378 feblt: 

2. rT^T in iiiiMcriii vivcre, 8l. Cii>;'iti (sollioitum esse}, liigH (soilici- 
'tmilo), stog'atiqla (aotinam despondere); Tgl. vi^^ 



Literarisches. 

0 

1. J. BarroiS) Kieinents Carlovingieiis liugui- 
stiquea et litlei*aire8. 4. 1845. 

XJnter diesem Titel hat Herr J. Barrois zu Paris ein 
▼ortrefflieh gedrucktes Werk herausgegeben, welches ' 
Betrachtungen über Geschichte der Schriftarten und Spra- 
chen enthält, vomäniHch über die Provenzalische und ! 
die Nordfranzösische Sprache des Mittelalters. Der erste | 
Abschnitt, überschrieben: Laographie, stellt die Ver^ 
muthung auf, aus der Fingersprache seyen die Gestaheii 
der Buchstaben entstanden. Durch gewisse Stellungen 
der Finger bezeichnete man bekanntlich bey Morgenlfio- 
dern, Griechen und Römern die Zalen; wovon noch 
kürzlich Prof. Rödiger in dem Jahresberichte der deut- 
schen morgenländischen Gesellschaft für 1845 — 46. ge- 
handelt hat. Ebenso, nimmt Barrois an, seyen auch die 
Sprachlaute durch Fhigerstellun^en zuerst bezeichnet 
worden, und diese Fingersteliungeu habe man darauf 
abgebildet oder geschrieben in Zeichen, die wir nun 
Buchstaben nennen: Le deinotique, le samaritain , le phe- 
nicien, simul^rent les premiers signes digil^s dont les 
patriarches faisaient usagc cii famille; p. 4. Der Verf 
sucht in den demotischeu Buchstaben einiger in den Py* 
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raniiden gefuiideucu Sekriftcu solche Abbiiduiigcji von 
FingersteUiingeB naohsiiwebeli; z. B« das demotnche n 
m der Gestaltung 3 sey die Darstellung des ausgereck- 
ten Dauwaos und Vordertiiigers der rechten Hand* Auf 
Tab. 1. der den Werke beigefugten Lithographien sind 
dergleicliea demotiscLc Buchstaben mit den ihnen zum 
Ghrunde liegenden FingersteUimgea abgebildet. Dasa wum 
hey den alten Völkern aneh Bocbataben dareh Finger* 
Stellungen andeuteie, ergicbt sich aus mauchen Stellen, 
wie & B. £iMuaa tob dem ronthwUligen Biftdd^a sagt« 
Attamen aliis dat digito litteras. Abei ob üabey die Buch- 
Stäben das früher vorhandene» und die sie ansdrüeken*> 
den Fingemtelh»gen nur das später erfnndene waren, 
oder ob das umgekehrte Verhältniss stattfand, ist dadurch 
aock nioht entschieden. Der V£ legt Gewicht .darauf 
dass die Buchstaben bisweilen crrinara und Signa genannt 
werden I welehes seiuer Meinung nach daraui* hindeutety 
dass die Bnckstaben die Abbildnng der durch die Fin« 
gerstellungen gegebenen Zeichen waren. Der Vf. ist in 
Bfisiehnngen und Deutung|en zu sorgenfrei. So sagt er 
S. 6. über das Wort: Note: 9,La n^cessit^ du concouis 
entre le geste et la parole donna naissance aux notes, 
qni reprdsentaient les signes; dana Tantiqne-Iangage des 
Francs not, nuiie, siguiiiail txi uyxr,. nccessitas, coactio.'* 
Der Vf. meint das dentsche Wort Noth« Ueber den 
Aiisdnick: Semitische Sprachen, sagt er S. 28. ,,Ln 
prenuere des ian^ues savantes» la langue hebralque, et 
ses nombrenx diaieotes» sont appeläs s^mitiques, con- 
tracüon de l ionien semeiotique, parceque la dactylologie 
a preeede les lettres et la Ikterature.^^ Leber die Lap- 
pische Sprache S. 32* „La lapon, iangne 8emi*h^. 
braiquci comme la finnoise, offre en plusieurs casune pa- 
lentö enoere plas hrai^diate «fsc rhdbreuy qne ne le fait le 
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kongro»«*« Die PhteMer nimBch MddBk&n bm mam Nord- 

cap, und daher findeo dort uoch jetzt die Geieht teo: le 
ph^Dideo OQ Täbrea dög^^r^; S« 33« Jn Beaiehang aof 
diesen Gegenstand ist dem Yf. Kellgrens Sehrlft fiber 
die Gruudzüge der Finniscben Sprache , Berlin 1847. zum 
Naeblesen zu empfehleii. Der Vf. dringt dann darauf 
dass luau die Siglique viilgaire, weiche üi Galliea ge- 
braacht ward, unterscheideii müsse 
der dassischen Sprachen, 8^ 38. and be8diftfl%l*f Meli 
voniänüich mit Schrift uud Spraclie Galliens« Der zweite 
Absobnitt ist fiberscbrieben : Carolographte'jjiuiiisltfl 
zimächst LjcU aclituugen über tlie Sprachen Frankreichs 
an. Der Verfasser sagt Seite 88. „Les' langagee^gMi^ 
leis, inflnenc^s d^s le principe par ['Orient, rappeUnUi 
leur oaractere primitii par la langue de KomCy ä hn^iieilia 
le dunat ayatt conserr^ ses inflezions natiVenj Mf^mMil 
les riules iniprcssious septentrionales du tlieotisque." Aber 
aof eine nähere I^ach Weisung dieser SätxA fsthlL devi^Mi 
bier nicbt ein. Er bandelt dann von den zar^£eili 4!SMn 
des Gruisscii üblichen liuch&tabeii , deren Abbilduiigt^ii auf 
Tafein beigefögt sind, tob der £ntstebiniigbdeitiüB#^ 
Hanptmundarten der französisclien Spraclie, äh welrlic 
er das romaii wallon im iNordeu und la romaue^ p^Mwenp 
fale im Süden bezeichnet Der dritte Absdinitt^ 
mane lae ridional e ctrangere, beschältigt sich dann 
mit der Sprache des südlichen Frankreich, nud -dei)«¥£ 
führt ans den Dichtem jener Gegend viele Stdlrnjum^ 
welche die Abneigung der Südfranzosen gegen die Nord- 
Iranzosen stark ausdrücken. Der vierte AbsdmillttVwH 
mane semiseptentrionale fran^oise, verbreitet i»ich 
ühei* Sprache und Dichtkunst des n H r d Ii r h nn if mntüiiiij 
wobey der Vf. zahlreiche Proben ans denLIedem^dieseii 
^phler mittheüt, und darin Traditioiu i^lovifi^iiiHMWi^ 
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nachzuweisen bemüht ist« £s beiindea sich bey diesem 
Abschnitte die Abbildungen der beiden alten Bargen Ca- 
atial Fors und Monc Qoevrel, so me des Thurmes von 
GaiUardon bey Chai tres« K. 



2. Apetz^ de vocibus nonuuUis homerieis. 

Altenbg. 1846. 

Herr Prof* Apetz erinnert in dem genannten ' Pro« 

gramm darafi , dass in einzelnen Fällen griechische Wör* 
ter» deren Ursprung dunkel ist 9 aus den semitischen 
Sprachen Aufhellang ihres Ursprunges und ihrer Bedeu- 
tung erhalten können. Dahin gehören zuvörderst einige 
Wörter, welche die griechische Sprache aus der semiti- 
sehen gradezo aufgenommen hat 9 wie Xlßavoqf Weih- 
rauchbaum, das hebräische n^^^ Weihrauch, eigentlich: 
album* Femer giebt es griechische Wörter, di^ von ei- 
ner Wurzel stammen, welche in dem uns bekannten 
Griechischen keine weitere Sprösslinge hiuterliesSi aber 
in Semitischen Sprachen sich noch wiederfindet So ge- 
hört das Homerische ifo^oq^ weiches verschieden erklärt 
ward, zum semitischen V)S "VIIO j^j splendet, purus 
est, und bedeutet daher: purus. Endlich giebt es im 
Griecluschen solche Wörter, die dem Ursprünge nach 
mit einander Terwandt zu seyn scheinen, obwohl sie ver- 
schiedenes bedeuten, und ihr gemeinsamer Keim lässt 
sich dann bisweilen im Semitischen finden. So bezeich« 
nen die Wörter aus dem Stamme ox das sichtbare, die 
Wörter aus dem Stamme £a das gesprochene; aber bey 
Homer Is dennoch ai|i die Stimme. Dies ist daraus zu 
erklären, dass beide Stämme o:r und an aus dem Semiti- 
schen l]N Nase, Antlitz, entsprossen sind, welches 
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bald auf diesen, bald auf jenen Theil des An^ee be- 
sonders be;&ogeii ward. Aehnlich sind Jacob Grimms Be- 
merknngen über die Wörter, welche die fünf Sinne 
bezeicbnen, in Hnupts Zeitschrift für deutsches Alter- 
tlium» Bd. 6. Heft 1« indem B. unser Yerbum schmek«- 
ken bald anf gnstits, bald anf olfactns bezogen wird. 
Hieiauf besdiäftigt sich der Vf. mit den drey homeri- 
acben Beiwörtern af^toif)} glatblickend, dessen erster Theil 
vielleicht dem Hebrftischen titio verwandt ist; r(oQot|>, 
liclitblickend , nach dem semitischen Licht; i(vo%\>9 
fenerbliekend, mit Hinsicht auf aenens and aereas, die 

mit dem semitischen ^^'^^j Feuer, verwandt seyu können. 

IL 

( Wird lortgüs«tzt). 
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XIX 



Ueber die Grammatik der Veda's. 

Auu dem KnglUchca Yoa H. H. Wilaoa. 



emerkang* Wenn wir über die Granuaatik der 
V^das als eine beeoadere, von der GraaunalOc anderer 

Sanskrit- Schrifteji abweichende handeln ^ so mnss man 
sich nieht der irrigen Ansicht hingeben, die Spraeiha 
jener sei darum eine ganz verschiedene. Im Gegenteil 
die Torherrschende Construction Ist vdUig dieselbe wie 
in der gewüliiilicheu Sprache und die Beugung der Wör- 
ter, die Ableitung und Zusammensetzung sind zum b^ 
weitem grösseren Teile genau so wie sie sich in den 
jiDgeren Schriften zeigen. Die Eigentümlichkeit der 
Granmiatik der V^das besieht nicht in der Ansscldiessung 
der geAvöhnlichen Formen, sondern darin, dass sie an- 
dere Formen daneben aufwmen, die in den spftteren 
Erzeugnissen der Literatur nidit mehr zn finden sind. * 
Biese mögen zuweilen , wenngleich selten und vereinzelt, 
in einem oder mehreren Werken höheres Alters, z.B« 
im Manu oder Mah&bhärata, vorkommen , allein dies ge- 
Mduelit m so geringem Umfiange, dass sie in allen we- 
sentlichen Beziehungen wie eüi ausschliessliclies Eigen- 
tum der V^das angesehn werden ktonen. 
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Haben indessen die V^das eine Anzabl ansseliBess- 
lieh eigentümlicher grammatischer Formen, so kann mau 
darnm doeh nicht sagen, dass sie ^e ansscUiesMlicli 
eigentümliche Grammatik haben. £s hat den Anschein, 
als ob zum wenigsten einige Teile vor der Ausbildong 
der Sanskrit- Grammatik nach bestimmten Prinzipien ge- 
schrieben und mithin die Foriueu bei schwankendem Ge- 
brauche zwar nach einer allgemeinen Analogie aber nach 
den Begriffen und Gewohnheiten jedes besonderen Ver- 
fassers verschieden angewendet wäi*en. Einheunische 
Grammatiker geben daher zu, dass in manchen FAllen 
keine allgeineiiie Regel festgesetzt werden könne, jeder 
Fall müsse für sich betrachtet und jede Abweichung voa 
gewdfcnfi^ier Construction nicht als Folge irgend einer 
bestehenden Vorschrift, sondern auf die Auctorität der 
Stelle cNier Stellen, in denen sie vorkommt, angenom- 
men werden. I^ser Art sind ^e folgenden, die als 
Beispiele der Abweichung auch von den gewöhnlichen 
Testen der V^as selbst angeführt werden« 

Unt^r dem Abschnitte von der Declination finden 
wir einen Casus illr einen anderen gebraudit und ndt 
einem Terschiedenen veHbunden, z. Bi ^ <r^uw» ! mt 
the 7 i gilt hand side (of the sacrificiat) caVy für ?*^f%iiuerf, 
SO dass also ein Adjectiv im Genitiv nnt einem Nomen 
im Locativ verbunden ist. Das Geschlecht kann ver- 
ändert werden, z* B. xmt^rpTT: satisfied wUh neciar, wo 
w Masculinum ist, statt Neutrum. Beim Verbum kann 
eine Person für die andere stehen: svr ^ d^(<HifMfd^i; 
ma^ he he separixted from his ten scms, die zweite Per- 
son fSr die dittte, (&udH . So kann auch, in Betref 
des Numerns, ein Verbum im Singular einen pluralen 
Nominativ bei sieh haben: ^9mf mü^jnu pwsft fStr inri^, 

wko pare the wood for the stake to wkick tke korse 
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i,s honnd. Elx nso wechseln ferner die genera verbi: 
M^xiir^uir^^ füi' \^sfß{^ Ae wiskes for the reUgiom stt^ 
diente OTTlqvRr 3;f*f^wilÄ lar wm^ tke reßnx wamse eantends 
mcith anotkm\ Auch die Participia können verwechselt 
vrerden: sa^ «fdpntrmiälpT 6y Um akeut to place the fire 
to-morraw^ indem das iudefin. Fnturpart gebraucht ist 
statt des deäiiiteu, welches durck die £«6tuiiiiiiuig to» 
morrow verlangt virird* Ein Consouant för den andma 
steht z. B. in ?nWT^ l ui ^^t^wT ; all ein dies erklärt sich 
leidit durch die Annahme, dass die Feinheit , den iibm 
aapwirten Dentalen in den aspirirten zv verändern (Wils» 
skr. G^amni. r. 191. 1.) noch nioht eingeführt \var, als 
die Stellen gesehrieben wurden, in denen solche Fcw 
men wie «^«h voi koinnien. Auch Vocale können wech- 
sein, z.B. cRi =ir ^jTti für m. Aach die Snffixe^ 
die zur Bildung abgelegter Wörter gebranclit werden^ 
können vertauscht werden , z, B. ^ für WJi u. s. f. Bei 

I 

allen diesen vnd ähnhchen Abweichungen ivird die Ver-^ 

schiedenheit durch die umfassenden allgemeinen Regeln 
f^ßi manifold (cimstt*uctiott ü allowablej in the 
Vidas, und ammt trunsmutatitm (i$ oiUnmMeJ in 
many cases in the Vedas vertheidigt oder entschuldigt. 
Manche unter den Abweiehöngea mögen vielieidtt dne 
ErkUbrang zulassen , aHein man kann vernünftiger Weise 
annehmen, dass sie im Allgemeinen in Folge des lim- 
Standes entstanden, dass einige Hymnen nnd Gebete^ 
oder einige Teile derselben zu einer Zeit abgefasst wur- 
den, als sich die Sprache noch in einem Zustande des 
Werdens nnd SchnrankeM befand und Gleichförmigkeit 
des Gebrauches oder Gewicht der Auetoritat noch keine 
b eBÜmm te Regeln üest^esetzt hatten. Lange vorher aMr) 
ehe diese Hymnen und Gebete zusaMmungestsHt und in 
Sammlungen gebracht wurden^ unterlag der Gebranch 

36* 
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bereits besliMiiteii VorschrtfUii, die UaregelmlMigkei- 

teil warco ausgeschieden, da« zersti^eute Material in esa 
System gebraehl und die Sfprmhe Tollendei, fertig, S an - 
8 k r i t a , i. e. perfeetei* Die SammliBig «mfasste indessen 
sowol früheres als späteres, daher denn manche alter- 
IftmliclMs (ante-preeeptal) Formen in besonderen Tex- 
ten zugleich mit solchen vorkommen, die nun für regel- 
mftsirlg gelten* 

Wir werdeo nmi einige der VMsdien Eigentfim- 
hehkeiten besonders durchgeben, wie sie Ton Pänini in 
seinen SAlraS) freifidi ohne Ordnung, serstrenl behan- 
delt und daraus von dem Verfasser der SiddhAnta - Kao- 
mndt in acht Capiteln zusammettgestelU sind. Weder 
Pftnhii noch BhattAg'i- Dlxita haben vielletcht immer eine 
genaue Uebersicht der besonderen Eigentümlichkeiten 
gegeben, noch alles das anfgenommen, was In den Com- 
mentaren an den Texten der V^das erUirl worden* 
Sie haben indessen genug gegeben f&r den Yorliegenden 
Zweck, weldier nicht mne Grammatik der V6das lie- 
fern , sondern nur einige der Hauptpunkte zusammenstel- 
len oder hervorheben will, in denen sie von den ge- 
wdludichen Formen abweidrt. Ebenso begnügen wir 
uns auch mit einer Auswahl der wichtigsten Beispiele, 
welche die genannten Anotoritilen darbiden, da das 
Ganze zu geben dieses Capitd nnyerliSltnismfissig aus- 
dehnen würde. 

Vom Sandhi. 

1. Die ffir die Vorliindnagea der Bncfaataben kerr- 
sdienden Regeln werden im AOgemeuien befolgt, wenn- 
gleich nicht ohne zahlreichen Ausnahmen, und es scheint 
meist Ton dem WUlan «ad der Bo^nemliehkeit des 

Schreibenden abzuhängen, in wiefern er irgend einer 
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gegebenen Vorsckrift Folge leisten will. Die folgenden 
slild die Hauptregeln, welche unsere Auctoritäten über 
diesen Gegenstand aufstellen. 

9*. Im gewdlniiclien Gebranche wn^d ein auf ^ und 

^folgendes ? meist elidirt: hie von gibt es mancherlei Aus- 
nahmen in den V^das: es gesdiiekt z. B. nicht» wenn 
die Wörter In der Mitte eines PAda (or dirision of a 
metrical stanza) zusammentreffen , wie 7g m:tTt mar^ be- 
^inninff ike tacrificei wenn nicht in der Bfitte eines 
P^da, können sie nacli der gewöhnlichen Weise behan- 
delt werden, so ?f thejf worskip, wo das letztere 
Wort dnen nenen PAda beginnt; it 1 ^4^; eben so 
^ ^si^ t/iey Said* Im Jag'urv^da, von dem einzelne 
Teile des Metnuns entl>ehren, kommen Beispiele von 
dem Unterbleiben der Elision vor, srf^ frfö over Va- 
siskiha; mit w^n^mq^i the waters, our mothers (majf 
purify) MS^ Wenn anf v ^ ir oder er folgt, so soll es, 
in der Mitte eines PAda. der Elision unterworfen sein, 
wie fai dem Beispiele ^<sa^ Allein es fehlt nicht an 
Ansnahmen, wie iki$ gern U hmdre^ -. 
edged; öi^fifli «quih let htm hless us witk riches. 

3* «7 yerliert nach denselben Diphthongen weder 
sein noch be^virkt es als Locativ die Elision eines 
folgenden kurzen Vocals; umt v^psoff^ the viUü 

breatk plays In eaeh iiwib* 

4. Diese Veränderungen hängen oft von der Ac- 
eentnalion ab. So wird v mit dem gravis» wenn ein 
Guttural oder ein tr folgt, nach einem ^ oder A nicht • 
ehdirt: ^ ^ wfr^i 1 wi ^ "Bvöt^:; acut accentuirt, wird 
es elidirts mät^ii ^ und ebenso 5 wenn irgend ein an- 
derer Consonant folgt: ^ 3 tnTfr^Wrr:. Dasselbe Wort 
kann «einen Initialen verlieren oder behalten, je nach- 
dem -er aceentofart ist oder nicht fai n^^iat nvmrt UM 
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ke mag make ofering to tke RudnUy lial der VcMsal 

den Acntas und bleibt; dagegen wenn er unaceenta- 
Irt ist, wird er elidirt. Die Aoceate bilden einen sAt 
wjchtigen Teil in der Grammatik der Vedas, der Ge- 
genstand ist aber am aasgedehnter Art^ nm bier anders 
ab gelegendlch berfidcMitigt an werden» 

5. Anlauteiides ^ oder irt bewirkt zaweilen die 
£lasion eines vorhergekenden v oder ^iT, anstatt damit 
ansammenziifliessen, z. B. mi und gibt rim^; ron 
und gibt ra^^ h 

'6t. Gewisse Wfirter,. die aaf m ausgehen, caC- 
halten sich alles Eiiillusses auf einen folgenden Vocal^ 
so: ^ wit r^{mui a (goldemj skaft^ a golden axle; 

bow; mi ^j^: as tke giver of strenyUu £in nasalirter 
Voeal ist der Versehmehiung nickt unterworfen m mv^ 

vxxtei' as far as the sky. 

7* Ein auslautender kurzer Voeal wird häufig yer^ 
längert, in manchen Fällen vielleicht zur Bequemlicli- 
keit des Metrums ; in anderen nach bessonderen Regeln: 
so ^ (fiu'^) h verify euen of tkee; mmr (fiir ^Mm) 
fswÄ" be tdtk m for onr good; fH^n i% rsrr gcPrnr we 
kuoto Utee, most bountifull 0$ srnr^ ^' (a gif t) offood* 
Anch werden yersehiedene Partikeln bdiebig ▼criingert; 
so R" . m". ^ , ^ 5 VTsdj für 3? 5, 3 etc., z. B. 
Qärr TJpa^i wkere ote ymo going with gomr cor 9 Auch 
der Bndyocal des Wortes 7pr, z. B« 's^m uft* m&amh} 
Protect US from impi*ecaii&tt.; ferner \ von ^ vor g, 
B. j urt ^(jlUiiiiQiti do tkan be weil tke gnatdkm 
Over owr friends. 

8. Der cerebrale Buchstabe, x kaim zu m oder 
vedisehem Ira verändert werden, wenii eki Vooal lelgt 
^'Oind vorhergeht: ^rfp^qtÄ / praise Agni; aber nicht vor 
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Halbvoealeii oder GoiMOMnften» abo ^ to be pr^äied; 

auch kann ^ zu ^5 vecbtindcii mit ^5 werden: ^i^j^: 
fiur » ijg^i &ÜC JfSi w* Auch ^ und 9r wechselii 
mil ciiiaiider, ■. B. «füjpi; fSr v^r^: 1 . 

9. Zwischen ^ und einem harten Consonaaten der 
palateian, eerebrden «iid dentalen CUusuie kann ein 
Ziscblaut eingeschaltet werden aber auch fehlen, so 

rfPl^ ^ oder «*jjjHi*iÄ oder mit fiir Anuswara 
vm'^mf'*^* ha Getiranehe des Anaswära oder des na- 
aalen Zeichens den Vocals findet in soldiLen Verbiudun- 
gen eine groeae Manni|^alt^€at atatt. 

10. Die l&iseliielnuig «ne» rf^ swiselien einem Na- 
sal und dem dentalen Zischlaute, welche in gewöhnli- 
dier Schxetbweiae seilen yorkovimt, ist in den V^daa 
sehr häufig, z. B. «i^T^ goT^; the (freut and bomUiful 

11. Demnächst smd ehnge eigentfimüche Wedi- 

sei der dentalen ^ und ^ zu cerebralem m und ^ zu 
erwähnen« Der Wedisel des ersteren naeh einem Worte, 
weldies auf ^ endet, obgleich durok andere Laute ge- 
trennt, ist bekannt, z. B. :pnt mho tkinks of (or regas-ds) 
numkindi fq^fnof the betrage af the mames. Aach wird 
das ^ des pronominalen ^ zu qt, wenn ein anderes 
Wort mit j oder v vorhergeht «i^ jw Agni, jpre- 
tect n$; fS^ufr^slSl^ teack us t» tkisf 3^ nf^^fv gi'omt 
muck (toeaUh) to us; ebenso wie ^ nach g good zu m% 
B. B« «4t j m\ (be) $o6d towards ns; 3^ 3 ^ 3nv 
inwT rise up well, even for our pi otectlon. 

13» Der anlautende Zischlaut wird beliebig aus ei- 
nem dentalen zu einem cerebralen in Verben 9 denen die 
PriUixe f^, i^, ^ vorausgehen, wenn das temporale 
Asgnent daaewisehen steht, mSttft^ oder Hi^i^H^ u. s. w* 
^to possess, to give wechselt seinen Zischlaut, der 
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Regel gemäss, wenn seine Ableitung das Schluss-:? fort- 
fallen läasty '^m haviMg cattle; ncir cherUking me», aber 
iiehl wenn s¥ bleibt, x« B* liinßf a gwet com. ^ 
io endure nimmt, wenn «jfptt oder sft^t vorhersieht, q- an, 
^TRisn^y «Rfi«n^ na$MeM Indra; mntfsn^ (fit^wi^ m ffive 
«ff foe-üverearnrnff weoM. Nach emem Voeale, der 
sonst regelmässig den Weclisel verlangt, findet er be- 
liebig statt oder Dicht: ait^^n^f^ fißnti as yeii iwo, V»- 
di'a avd Atp^i ^ are in keaven; gsrt fS" rörJrrt you arc 
lords Ol' the sky* ^Iche WilUoor steht aber nicht der 
Partikel ^ an, welche daher m dem ebigeii Beiq^iele 
nach ^ zu ^ werden muss : 3^ 3 ^ QT: i 

13. £iB fiRalea ^ wird v in den V^das tot. den 
Endungen des streiten pers5nfichen Prenemeiis, die mit 
rT begimien, desgleichen vor mi^ und mm\ wenn diese 
Wörter in demselben Päda vorkommen ; «fPTf UumAgms 
^rfiTgT to thee witk tkese; «««(A ^riw^ o Agni thy nhode 
is in the waters $ «iMU^ftuai that aU is 44icim(iwl 
l^uil^s the}i pared keemem amd earUC 

Stehen die Wörter in verschiedenen Füdas , so kann 
der Wechsel unterbleiben, H^.fi'HM^fai Agni is tkat, the 
ßun is that, wo Agni eine Zeile schliesst. Indessen 
kommen diese Weclisel zuweilen in dea Prosastellen des 
Jag'onrdda vor: ^/Pi^ oder «fVRM tAotc ipttA ragf». 
Der Zischlaut von wird cerebral in Verbindung mit 
n^, wenn keine Wiederholung beaeldiiiet wird: f^uqt 
^ the Raxas was mnsumed; aber! f^^raf^ ^öirrF ke meiis 
the gold repeatedly, 

14* Schlieaseudea Viaarga kann for einem Gut- 
tural oder Labial zu werden , so tJ^ui^^: oder g^;eFf : 
pain ' oausing ; uuiaiUH oder qunqm a vessel ef emrds; 
^^>iplaht ¥or ir, a. B* «Bsr: uSi:P|^ aioffl «Mve Agni^ nodk 
das Wort mederholt ist $ no<^ nach dem 
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Worte vor z. B« om sit mf^i so tkai Ae 
earih mmf mtUce (bear) for tu. 

15. Yisarga, substituirt für den Zischlaut des Abla- 
thr«9 kiNUi wieder ^Tor ^ imSiniie von m)er, abovCf 
werden, so f<dwff vmt rif ke was firH hcm abom Ae 
skjf; des^eichen vor qig, so ^ ^ fz^mx^ ma^ SiHrja 
fram Ae sky prdect ms. Ebenso im Genitiv gewisser 
Wörter: sn^F^; tJic lord of spcecb; f^öwjsr: the son of 
tke shßs w^^fiW^V!^ ^M^ßi: praued hy bis mta- 

riB9, ke a9emided abai^e Ae «ly; mm^nf tie fttrAer 
Inmk of darkness; JTH^ (bestow) abundant 

wetütk o» tke worMppen. ^ oder ^qrr behfik oder 
verändert Visarga beliebig vor denweUieB Worte, z.B« 
j^^wn^ » oder ^319T; gws tke son of tke eartk. 

1%. Vissrga, qr werdend, kann flk ein ansknten- 
des ^ vor einem Worte, das mit einem Vocale beginnt 
und das voriierge&ende in kgend einer Weise regiert, 
substituirt werden, indem das Zeidien dea Nasab ein- 
gefitturt wird: fror ^W«g|f{3 drink the 8oma juice a^ier 

Von der Declination. 

17. IMe Dedlnation der Nonuna bietet dne miend- 

liche Mannigfaltigkeit von Abweichungen von dem herr- 
aeliendeii Gebraaehe dar and es läset sieli fast behaup- 
ten, dass es keine einzige Form der Flexion gibt, wel- 
che nicht eine Nebeniorm oder Abweiclwng von der 
gewIfhnHeben zeigte. Efailge davon lassen sich als die 
natfifMdieren oder regelmässigeren Bildungen ansehen, 
während man bei anderen den Ursprung oder den Grund 
nicht leicht begreift. 

18. Von den Veränderungen denen die Endungen 
imterworfan sM, vertuen ehuge vonm^Bweise Ber&ek- 

•• • 
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ndhtigimg, vnA sie, wenn lutM 6fter, doch eben so 
oft als t die gewöhiilicheii Endungen der späteren 
rmkfnmam. So findkn fvir im Dual Nom. und Accus. 

gewöhnlirh m für ?rT . z. B. m ^^firpiWr ^ i ^Qf-tjun 
friiERT ITT ^cn^ für or 3^ ^riWil eto. we im>oke tke two 
dMM A^iM, beimffskilfui ehrnrhieers anda^cur^ 
niug iu heaveu; iPffT^ «ert s sr^ mr^ MmMl do ye Uoo 
approack far mar aid, mpk^lders mortelr; i|iiap?iT 

dmdM d^^cSW / invoke ye two to our assistaitce. Jeder 
Hyonas hat Beispiele, im l^ olgeodcn ist auch der Vo- 
cal de« Stammes verlängert : ^nAmr / tumi» 

jboth lovely night and dornt. 

19. -Eine andere Form tqh ebeiifalb sehr hAufigent 
wcnns:leich nidht so all ge me i iiett Gebrmche ist die des 
NoDou plur. der Nomina auf 9, welohe der regebuässi- 
gen Endung noch hinaraftgt; ^innr: Hir B. 
3fwmTt ^^CTO: ilie mgkty Rudras für siwrr 77?rr: u.dgl. m. 

20l Im dritten Caans pL (Instrumentalis) wird nidit 
selten ^ anetatt der Endung ^ der Nomina auf w be- 
halten; ^ ^^(liNri^ let kirn, a g^, come wiCä Üie 
gofis; ^^S^x vtm deelared bg all; w^itfvr(^t wM tammtf 
harses ; dagegen findet sich zuweilen die Endung ^h^, 
wo sie in dei: gewöhiilit heu Spraciie nickt erscheint^ n. 
B. svib hg rmers flr ^i^Wfir: 1 

21. Eine andere Nebenform^ die aneh nicht selten 
ist und besonders bei Nooninbns auf 3 vorkommt» hal 
n statt 3T vor dem Zeidhen des Instr. sg. , ktmmi 
für i wsqpT. Dieselbe findet sich auoh, wenngleich 
sie fftr aehr sehen gdmiten wird» bei Nomin. nnf a« 
B. ^öitnjT für ^5itR I 

22. Eine Verstfimmhuig des Ntr, pl» der Nomina auf 
^'ist aienlich hSx^g , indem abftBf und nur ^ hl«ilit : m 

^ für mfn «i9ii(u» tkos€ fields; m h irnmil m m äiiiSRi 
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as mavy as are thtf bodies, so mau^ are the ohsequial 

33. Der Vooal «t scheint in der That eine sehr 
beliebte findung ia Uer v^dischen Grammatik gewesen 
ml teils allttiii, tcüs in Veri»iii4wig, in nanelien em- 
dereu Fällen als ileii oben angefülirten au die Stelle 
ngehniasigcr Enduigen getreten zu sein: so wird «nf 
ids Endung dds Aee. sg. gebratiditi ^ wieiwiyut Q^ i Ri i 
/ do not re^le that (rT ) ßrakmtm; m^oT mm that • 
^%amwe hnmo tkee , iir v und n\ m (tedbnisciiTr) kanii 
ids Zeichen des Loc. sg. der Nomina gebraucht wer*- 
den: öfcrh {ßkt mpti) let him worskif In springt 
simr ^fiB* sn^) crAoiTt in the naoel ef tke eartki aveh 
steht WT für z. B. füi* with a dub, und fiir 
m^ tmn^ ftr imf^ tratA proteniM mrwu Anch kana 
OTT für m des Instr. eintreten, ?twwt toitk a hont für 
sTfsiT, und ^ fur ^y ^Hur för 3pn, ^jfäiT für <i^mty 
^(ülic für igjkiiKni« «--^ 3trr, nbrig hnKsend, kann als 
EndoDg des AbL stehen, ?Rwr lüi* ^gwrr: accoräiu^ io 
iorder, vnd m kann als Zeiehen des- Korn* sg* mso* dem 
Stsanne IwiaNigefögt werden^ z. B. imitr mga ihm 

ff4od path of the sun. 

'\ ..y^bkä £hi eln&cher Zisdilant kann £e Stelle dec 
pluralen Endungen einnehmen und die gewöhnliche Ver- 
indermg' des Stammas entbehrlicli macben, so cFm: fiir 
mn^i B. mm\ «sj ^ktt: let übe potib h9 Htaiffhl. Der 
Endvocal eines Casus kann fortfallen , z. . B. aftn^* 
Cta* aiNr^r ^n the hinkest sk^. im- Instr. ag. der Finnin« 
auf T kann der Vocal verlängert tmd die Endung unter- 
drückt werden, z. B. iMi iitr uTror, ilrft für zrqt, 
ftr ^^Riii^^le. Feminine Nomina endigend auf «rr, mit 
vorausgehendem verändern nicht iiumer den zunächst 
Mfcfcyliunden Voeal zu ^$ so finden wir tnsm ftr 
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ri^/!er pleased tciih our aff^ering* 

a& Bei Nonuibiis anf ^ and 7 kdniieii die sonst 
in gewissen Casibus eintretenden Gima- Wechsel unter- 
bkiben: a. B. Non* pL msvi oder ww:. Dat. sgl. «R¥ 
oder «i^; 00 wrni md q^ä für und q^; xnar; (för 
»nfr:) mm make tkem drink af tke komeg. Eim^e Z^oimm 
aaf ;|r ktanen den Vood verlängern, z. B. ^sWu an- 
uual plaaa^ welches sein 5 vor allen consonautiMiiea 
Endangen nril Auanalime tob fir lang hat, a. B. whrfHut. 
Awij; auch ^ kann ausser im Nora. pL in 
Caaua ^ werden: ar ^ ^ ^lA^ tke nigki 
wa§ created % mamf nigkts; der Nom. pl. heisst ^w.- 
Die Neutia «im» «f^, s;1ir 11. konneB ihren Aualaat 
im IHial ▼erUngern , h ^ qp^f^ ^,^0 
o /«rfra, ore ^ro«?» like tkose of o» 1^«; so «irbvr» 
B^feat etc. Aneh kommeB Beiapiele von dem WeciiBcl 
dieaer Nondna mit Noniin. auf ^ (L 66. a) vor, d. Ii. 
es ersehnen als ä^tämrae £e ikre Eiidni- 

gen abwerfira, oder als solche vor den mit Cons. be- 
ginnenden Endungen und im Nom. u. AeoBa. pI. fleetirt 
werden: b^ipjc^ km>mff separated tke bones , he 
Kiffers humt off er int/; q^m W9^i let us see wUkma' 
eges tkat wkiek i$ anupieiim». 

98. Das Wort qfn kann, wenn es mit einem No- 
men im Genitiv verbanden iat^ regebniaa^ wie andero 
* Nondna auf ^lieetiit werden, «terer qf^ m ^ o^nxro 
we sacrifice by that master of tke fiM; fOjVFit qi^ mi 
smiutaHM to tke iord of tke KkhmSw. In jeder ande- 
ren Verbindung würde es qmr, qni heissen. 

37. Nomina anf :^ und welche aonat ^ und lar^ 
aBbaülairen, dmn dies nicht immer in den Vddas: mm: 
oder nfwt:, Utm oder ^1^; und ao können nm^ekdhrt 
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Nomkuk auf 3 dafiir 3^ subgtitairen , wenn das sonst 
auch nicht zulässig ist, B.< anl oder M «f 

chet'ish tke hody. 

Nomina anf ^ jkdnnen dieses jont dte Endun- 
gen des Nom. da. und plnr. vnd des Aee. du. behalten^ 
indem sie iri' und den Vocai von ^ ausstossen, den 
Zischlaut aber bestd^n lassen: qj^cfNofinn tke faurfemale 
MamU; crr(r<t iMM^ two hog-skin slippm^s; q^ff^^KW 
jwmi tke abfundoMt gifU of Indra. Nach dem langen 
Vocak kann der Accus« s§^ blosses q;^ oder w anneh* 
men: macht SPtif oderso'^ t ^ ebenso |^ oder 

29, 4^ und unnn^ setaen vor der Endung des Genit; 
pl. gauz gewöhnlich ^ hinzu« z. B. dWi und iT^nifW. 

30* Das lange ^ (i^^) bildet regelmässig die Fe*- 
muuna einer Oasse von Wertem, wdche es im gewUhn- 
lichen Gebrauche bloss wiUkührlich nehmen , so sr^ oder 
«i^, in den V^das nur dasletitere: ü|Un4^ud^i mamß 
mnual plants, Ableitnngen yon «? , mit fir oder tr su- 
Sanunengesetzt , nehmen ^ immer im Femin«, ä^,,ciid 
a wttsiresi; ist substitnirt ftr fHvr, wenn es ein at- 
tributives Nomen bildet: «rmft k ^m^^ ^cjpit qror^ tke 
cdll ffoddess, ske witb the Umg tongue, U tke pUferer 
cf läe mcrifice €f tke gods. 

31« Einige Nomum auf 7, eigeutlieh Mascuiina oder 
Neutra, werden durch Verlängerung des Vocals Femi- 
nina: apropername; ^jJTtnccjj^ o water -pot; Äo-' 
ney; aitj: lac. 

33. Ein auslautendes « kaun im Gen. pl. lang 
werden oder kurz bleiben; in9|Qlt oder uT?|qft, fd^qii oder 

38. Das Wort li^ irfnunt im Gen. pL suweQen vl^ 

an: förr imfcT ^ ift?it we know ihee, o chi^, to 

he tke lord ef kine; ZM^ iiM Uke tke ndder of com. 
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Die regefanftssige Farai toi ia ito oliBB htaitger: fili^ nlnf^f 
um as tke nu^hty lord «/* cattie, 

34. Das Adj. mfjii great zeigt in venMeäeoma Ca- 

sibu-s andere als die gew ühiilicheii Formen : so für 
q^RV, z, B* ^<i^d ^ tkeif prai9ed tke great mui fa- 
wmM ftroep 0f tke BHamtM) ; wlritt den hmir. sg., 
z. B. JT^i wftmr Mxi^ii ^äcj^ oid witktp eat happiness^ 

itezglfiiielieD den Ablattr m finr: /^om lAe vml skg; 
und dcii Genitiv jt^^ftst uT: Sftpej*ior orer vdgkttj thee. 
Die leaiin* Forin kann sein; «if<ria ^*eat eartiu 
86. Posa o— ly e Nomina mit Siiffig ött^ kOnnea im 
Vocativ sg. Visarga annehmen: so *T(p^5 a name of 
Indra, gibt <ipa^ oder n^ati , z» B. qi^ ^lir 

o hidra, l&rd fjf tke Biarvti! kere drimk tke Sorna 
juice; üerner üKcfff^ mouutain-bearer, Name indraa, 
hat aift«:» afcsn o hulra, gremt wetML 

36. Der Anlaut von tj irMH kann fortlalien in Casi- 
biiZy die mit m endigen, daher im Nom« und lastr. agw 
m 11. füBfr, z. B. m^mi fMropitiated bif yoiHrmtf^ sonst 
ist es regelmässig: iri^H^^mldWd he does not gel tkat 
wkick is kUi* Diese Elision soll aaoh in anderen Gasir 
bus vorkommen, aber nicht in den Hymnen (Mantras). 

37. Ein Nomen auf 9^ mk vorausgeheadeoi tar, eiu- 
zftbk oder oomponirt, kann saine peaultima in den Ca- 
sibus kurz lassen, in denen sie sonst gewöhnlich lang 
ist, so im Nom» da. und pL, and im Aocoa* sg« a« du», 
also iRironifl' oder nijfiiufi 9 z* B« ^jyfniiRi'^ / rat>o^ 
Indra, named{ Hibhuxäß 9 tmn ftw^^wwTifi^ he spoke to 
Täxä ttamding, Ükt mtuf 1 

38. Einige Nomina auf ^ folgen der Analogie von 
indem sie den Auslaut vor zu ^ umiadera: so 



tke ziooa hat mfm and msm^ he wko fMroiecte wM, 
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und 3^ the dancHm 3Qfts i 

39. Die \V örter ^sraq^ und teiHdM^ und die mit ^ 
xosammeiigeselzteu Pronomina können im Nom. sg* ein 
:t an Stelle des 'Finden amiehmen: , <^HdiH , , 
OT^y 2. £• vf^eRT wd^L «i?<5i^f$^ majf your protectmg 
cor, o Af^hu, 

40. Die Nomina gsfrrarr^, ein Name Indras, i<^vju i 4 
cme far wküm a $0cr^ice is perfeeted^ clatified 
btUter, an inferimr wmrshipper ^ mnA eigenMndtc^ 
T^^cUe Wörter und gelten in den Casibns, deren En- 
dvogen mit Consonanten beginneii» flir analog den No- 
minibiis auf ^ , z. B. Uciddi; , VMHdlAirt (s, r. 125.). Im 
Vooativ behalten sie zuweilen den langen Vocal: ^ sär- 

41. Von den persönlichen Prouominibus lasst sich 
bemerken, dass diejenigen Formen, weiche in der Gram»- 
matik als secundär nnd gelegentfich gelten, wie irr, rsir, 
sn^» ^9 ^9 >n V^den von sehr häufigem Gebrau- 
che sfaid; aueh finden aieh besondere Formen, x. B* gar 
fär aar, so gsr 5^ y^^^^ ''^'^ receire7's of vows, wo 
aneh der Endvoeal von willkurlidi verkfirat ist; 
gaV: ftr fari^f , «o jaVff the cor of you two; A ftr 
jcrf^, z. B. Ä fäaoii(PT) ^T^(T^) grn(-ft) all piovs works 
coUected in tkee* Die Endung ^ tritt ftr jede Endung 
des plur. von n. nmz' ein, so dass u. die 
ganze j^urale Flexion vertreten: 9^ ^«v^f^^vid] toe, Indra 
and Vrih€upaii; ^ arimw. you fiiends of InMef 

6rf% give to US, (S. Rosens Note zu Ry. h. IX). 

4St* Ffir den Ace. sg. von kommt ^ yor, 
z. B. ^xmprrari^ ^ off er tkis quickly to the swlft (In- 
dra), wo ^ aus WT und ^ zasammengetlossen ist« 

43« Von ^ wkd das Nentnnn niebt hmnmr mit ti 
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geMMet, smideni k^nnil regdmftMig vor: ^n^f^ir^ wfii 

another aud anoiher is prodMced» 

Von der CoDjagation. 

44. Die allgemeineii Principicn der Ck>ji|iigatioiiy 
da» Scbeiiia der £DdiiBgea mmd die Conjugalioiis-IJiilcf^ 
schiede, welche in der gewöhnlichen Literatur beobach- 
tet werden, hemMilien ebenso in den V^das und anun 
grUesmn Tlieile flind die YerMfiinnen vaUkommen re- 
gelmässig. Indessen finden sich doch hier, ^vie in der 
DediMtion, gewiase EigentflnJiehfceiten , welche in den 
jüngeren Compositionen nicht mehr vorkommen. 

45. £iner der hftnfigeren Wechsel der Kndiinge« 
ist das Eintreten toh ^ ftr «i^ in der ersten Ps. pl. 
prs. B. ^ Hp?T we come offeinng homage; fm- 

Tnr ikim ort üurs, we are tkiueg xFfm 
ftsmr foe Bay (tkeit tkings) fir^mtke bhUk üfomr 

old fathei\ 

46. Im Atmandpadam kann das beginnende rr einer 

Endung ausfallen : ^TcnrirTt wt (w\) ke sleeps on Iiis right 
Me; VfFim^i «r: let kirn mUc (Tur) milk fnm ike 
Ag/oim; urni^kawk fifar lar dntreten: «hvnur «n^rnnr 
pretent keat in the intervaU Vor dem Pronomen ^ 
kann der Anslant Ton ur nnlerdr6ckt werden: naiM 
io yoii worskip him, 

47« Die Yerba ssi^ io blaze, «q[ to drop, to 
endiire» to wmU, go kennen :|[ flir « in der 

ersten Conjugation vor den Endungen substituiren: 

simRhA, nf^fir, vf^9 srf^y v^Cißi Vanuut 
proackeiM 

4S« Der Eintritt des für in der zweiten Per- 
. son sg. des Imper. ist dardians nicht auf die Conjng« 

^lieschränkt, bei denen er nach der gewöhnlichen Gram- 
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matik Statt findet, sondern fir wechselt überall mit der 

regelmässigen Form: ^fy (f. sttjt) ^ hear ihe invoeoJdon ; 
\yx^^^ grant abundaut wealtJi, von ^ to fitl; "Si^ qr^^ 
make (w grant) ns ahmdant fwealtk). crsji to enetose,- 
mit euiem Prfiöx, gibt z. B. ixmm ^ ^ sei open 
ike cow-pen. 

49. Die Endung f$ erfordert för gewölmKeh keine 
andere Veräuderun«; der W uizel als die der Conjugation, 
aber fan den V^das kann der WarzelTOcal verändert 
werden, z. B. ^nrfv oder ^ftfii sacrifice; ?nifu oder mif^ 
joiu; aiuiii^ oder gnmf^ propUiate; nimmt nicht seine 
Conjugadonsfonn an, da sich na^ för findet, nnd 

eigentlich ein \ erbutn der ersten Congugation im At- 
man^padam^ erhält die Form der dritte» im Parasmp* 
2. B. ^ ^ ^ Sorna ^ sport tkou in our ieart* 

50. Für findet sich zuweilen z. B. 
HKVsm: eome Indra, refoiee witk food, von ^ to he 
giad: so von znf saciufice: ^ttt: ufm =^ mcoker und 
purifier do thou sacrifice; srim von sr^ to conveg; cdm 
Ton lo 5F0 n» a. m. 

51. Ein auslautender iNasal der Wurzel mrd vor 
sehr gewöhnlich ^dirt, so von ir^ mit «T zusammen- 
gesetzt kommt innf^, z. B. 19 A < Sr^iiir< cni^; do tkom 
come witk t/tose viands. 

IS2. In der zweiten Ps. phir. des Parasmaip« kta- 
nen verscliiedene Endungen für FT eintreten , z. B. mn^, 
so: Mifvioi i^Wfiw do ye cii^ tke earth; ^ ^^n>ia?n?x^ iti* 
rect your eye$ to tke iun ; m , d. IT. w nnt Gnna , 
för sjQTrT hear ye; oder pft, ebenfalls mit Guna, 

gij^ för bring ye fortk\ qwvr, ;sTfi7isTför qot, tnr; 
auch {77 ohne Guna oder irgend eine Abw^drang von 
der gewöhnlichen Form kann iür n auftreten; so oxi 
j4Vi«4 pmtify tke saaifiees es kaut «ndi Ar vi Meliea, 

37 
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& ^ni^ für goiMi 6e ?/e pleased; «FT ist die letzte der I 
Verftodernngen, so irf^ ^ fir «r ^ 3fe 6e/ o^u | 

to the auspicious (rite). i 
53. Eine Form des Potent, und Imper. die (Li^t) 
lieisst und alle Bedentiuigen jener Tempora aowol ab 

die des Couditioiialis (s. r. 180 f1.) bat , ist den V^daa 

■ 

eigentilailidi; sie sdiliesst auch eine Verpflichtang eiD, 
z.B. if I iuceeed, 1 will perform; oder einen Zwdfel: 
^' such he the ca^e, will not such he the result? Die 
.Regeln die för die Bildong dKeser Form gegeben werden, 
sind sehr unvollständig, uiül die Beispiele die wirklich 
vorkommen , sind gewöhnHe)^ auf wenige Personen be- > 
schrfinkl; so dass es sweifelliaft ist 9 ob sieb Beispiele 
fUr das ganze Tempus liuden lassen; dieses kann auf 
jeden F'all nnr durch eine ansiUhriichere und genaaere 
Untersuchang dnreh die ganzen V#das bestimmt wer- 
den , als selbst P^iüi versucht zu haben scheint. Ein 
▼oUslfindtges Teiapus Hesse sieb freiUeb sacb der Ana- 
logie aal bauen; es ^\ii^de aber der Bestätigung durch 
Anctoritäten entbehren und bezweifelt werden können. i 
Ans den fragroentariscben Beispielen die wirklieb vor- 
kommen, geht hervor, dass unter jener Benennung mehr ! 
Zelten als eine znsammengefasst seien nnd dass sieh 
wenigstens drei nachweisen lassen , von denen jede be- 
sondere Formen hat. Man kann daher den Namen , 

nach Lassens nnd Bopps Verrnntong (s. des Lete* 
teren Vgl. Gramm, in der engl, üebers. 957) vielleicht 
als die Beeaehnung dnes mit dem griechischen Gon« 
junedt Identiscben Modus ansehen. Aneb Hr. Wester- 
gaard scheint gerechtfertigt, wenn er die verschie- 1 
denen Formen Von denen er Beispiele beibrittgt, als 
Conjunctiv Präsends, Imperf. und Aorist bezeichnet 
1(i»i£önnen sie. als Präsens, Imperfect und PriUer. in- 
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defiuitum des subjunetiven Modus ansehen, denn üie 
folgen der Analogie des Inclic. jener Tempora in der 
Constmotion , obgleich es meh niditxeigt, dass sie einen 
Unterscbied ui der Zeit ausdrücken. 

54. Die allgemeinen Regeln die auf alle Formen 
passen, sind die Präfigiriing von fr ode» «T oder 

au den Euduugen, iudein der Wurzelvocal Guiia 
annimnit, und die Confugatioas-EigentilmUclikeiten belle- 
big fortfallen; wenn die letzteren bleiben, so erlnilt je- 
der andere Vo<ml als fr Guna: so haben wir oder 
q > ^ifvi , ^ftjTT: oder m^mi , ^{f^ , oRTofS oder «ii^snfiT s. w. 
im Parasniaip. — In der ersten Ps. du. u. pl. lullt der 
Ziachlaut beliebig fort: Ot^:, -sr; «{txn, -ir i 

55. Im Atmaiiepd. treten noch einige andere Ver^ 
Änderungen anf , allein die Kegel bahiiLam chaudasi kann 
lyi^erall angewendet werden um Abweichongen von der 
Regel ÄU erklären. So soll \ für das anlautende der 
Eadungen der 2. u 3. Ps. dual. Prs. eintreten; 
5F^, g?75W, und finales ^ anderer Personen wird 
beliebig zu ^, B. grf oder cr^, oder ^r^?^, 

und vs^, w^Tf^ u* I 

56. Für manche dieser Foimen finden sich häu- 
fige Beispiele, so: sr ^; 9>^rzi^ may he gi*mt kojppmeis 
to mar steed; m-f sr^m wko mai^ resUt kirn? wrfTr «nf- 
mtIh maif he increase our joy ; -iHifS sUrTt" oiHl^R may the 
ffofe ligkt lipo» /ore«t; ft^f^^ft may the thunder^ 
hoU fall; ^ JrarfH zmi^ fe« toÄo majf warship^ worahip; 
«T <3 afrf% frt ^ ^ mayest Uiou In-ing hither the gods ; 
nr ^ ^TOTt may «Äote <wo gratify n$$ ^* 
indeed I were lord of heings ( l tcould grant your re- 
q^st)i ^ Osn^ let him sacrißce witk the spoon; 

sq^ Qrffir t/* we are ^»komest^ skaU we not go 
to hell'i iX^' JRn^ let the sacrificial vesscls be taken. 

27* 

Digitized by Google 



414 

Ein Zischlaut wird zuweilen vor den Endungen des Prä- 
sens, öfter vor denen dss Aorist eingesclioben: so kann 
«IT zu wm werden; MV mfft maif the iniooker hrin§ 

liUher ( ihe gods) ; ^ ^^iMd^H; anoy the two horses bring 
(tkee) kitker. 

57. Für (las Imperf. finden wir die Endungen des 
Indic. dieses Tempus, welche ohne Augment der Conja- 
gationsform des Verlninis zugefügt mrden: ^ ^ am 
m: mayest tkou kill VHtra, ma^fest thou overcome the 
waiers; ^ ii^i o Sorna, knowi j^mmmf^ let him (or, 
he may) enjoy weaHh; ^sr fnrf^ let ikem be in- 
creased to us. 

58. Die am häufigsten vorkommende Form des 
L^t aber ist analog der des iiulefmiten Präteritums oder 
Aorists, sie nimmt, ohne Augment, die Endungen des 
ersten Präteritums an und verschmälit ^ Verändenm* 
gen, denen es als ein s. g. Conjugations- Tempus au- 
terliegen wärde; der Zisdilaut kann eingeschoben wer- 
den und diejenigen Verba, welche das Augment ^ zu- 
lassen, fügen es liinzu, indem der Wurzelvocal Vriddhi 
annehmen kann; andere Aigen das Aogment nicht eiik 
Die grosse Aehnlichkeit zwischen diesem Tempus und 
dem indefin. Präteritum hi jeder Beziehung, mit Aus- 
nähme des vorgesetzten Augments, hat auf dKe Ansidit 
geföhrt, dass zwischen beiden kein wirküeher Unter- 
sohied bestehe, das Präteritum sei im Sinne des Impe- 
rativs gebraucht, wie mit der prohibitiven Partikel. Wir 
finden von einer Form dieses Tempus so viele Beispiele, 
dass wk ein voUständiges Sehema versnehen kUmien: 

iq^l^ a. B. ^ n: ^q^: may he make us foUawers of 
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the rigkt patk; apTpri" ^r: httw: maij tkey two make us 
weaUk^* Auch finden wir or^, und ^r^. Des- 
gleichen haben vnr eine Anzahl fthuUcher Formen, «tvt 
nwf^ «löirT^ veiirly he mll come, if he heari ^ ««RniFR 
iet Üie $ads came for mar aid; Oinsf I^etpo^ ^wn^am let 
US worskip the gods, if tce he able; irr ^ 
let not mortals hurt our bodies. Auch kommen viele 
FcMinen mit dem lan^n Vocale vor, mnii ^ Asnvr «üo 
may live ; fm^wmx^ may yoitr winged chariot des- 

cendi zn^uT ^rainx. whoever may give to thee; ipisr uiä}^ 
hear whattkey may utter; ^ tna^nr^ to whom may 
the gods bear? Einige Verba haben besondere Verän- 
denmgen. Verba die auf «r ausgehen, können dies 
verkürzen , z. B. m in der uicht ungewülinlichen Bedeu- 
tamg des Gebens; a[>i3CfsTi^ let Mm give Ireasmres 
to the donar; doch kann der lange Vocal auch beibe- 
halten werden, ^fij^ him give to Agni; to 
speak fögt 3 ein, weiches wie in dem Präteritum ^ 
wird: uA^. do thou a/mounee to the gods; nimmt 
3^, z. B. öT^: arÜRTF ijöi?x^ ^'Wäf Varuna be our proteC' 
imr. IKe Flexionen des Atman^p. sind in dieser Form 
des Tempus weniger häufig, kommen aber vor; m^imirf 
^ fsT^: mag Agni he pleased with our hymm; drH«^ 
«pm iyf men shoM imorease* 

SO« Die andere Form des subjnnct. Aorists, welche 
v Anschiebt y folgt der Analogie des indefiniten Präteri- 
tums, mit demselben Augment, so ^ to be pleased 
macht aiftifiifi, may he be pleased; ^ to be happy H^^^tj^; 
to cross oder to presenoe , z. sr or m^}^ 
may he preserve our lives; ffr welclies ^ nicht zulässt, 
luna geben: inr; «s^iit^: magert thou overcome the 
eeksiial vmters^ so yon Osf to sacHfiee mrT^? z«B« ii# 
zr9fit tet those two offer sacrifice /ba* tis. Wekere 
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Naclmuehangeii würden wahrscheinlich andere Beispiele 
liefern j aHein diese werden binreiehend sein, dieHanpt- 
modfficaUonen zu zeigen , denen dieses Tempus oder viel- 
mehr dieser Modus L^t unterliegt 

60« Eine lyillkfirliche Einschiebung eines Zischlaiits 
findet auch in den Temporibus Statt, welche rücksieht- 
Kch ihrer Bedeutung dem LH analog sind, z. B* im 
Imperativ wnd Potential: ciror Swg, ffir ^mg, may 
Indra guide yau by iti ^«^m JsTT h^^m (für h^) ^ with 
hidra our al$y we defy Vritra. 

61. Wie in den einleitenden Bemerkungen schon 
gesagt ist, so gilt dte Classifioation der Verba naeh ih- 
ren versebledenenConjugationett i^obt regelmSssig, noch 
werden die Conjugations- Unterschiede immer beobach- 
tet, nodi sind sie immer auf die Conjugations -Tempora 
eingeschränkt: so gehen 1^ to break, ein Verbuni der 
7« und >| to die, ein V^bum der 6. Cj. nach der ersten: 
«IHTT he desh'oys tke 'progeny of i^shmui 
v^jm q^H; the mästet* dies of old age für fm^ ; 

(fllr 9iSq^) ist ^[^nv: may good praises ma^vUfy thee. 
In dem folgenden finden wir die Conjugations -Eigen« 
tümüchkeit mit der Endung des 2ten Präteritums Ter- 
tattden: oif^ sjfua^ tke riches wbick kaoe been 
heard of* Bei Verben der 2. Conjug. ist häufig ein 
Vooal zu den Endungen hinaugeflEigt: ^ the 
stayer of Vritm slayi Vritra; üf^WKii^ «rftwT: the 
inake sleeps on the grouiid; in anderen Conjugationeii 
bleibt der Voeal fort: (Ittr mtruf) ^ o gods, 
Protect US, 

62. Ueduphcatiou , das Zeichen der 3. Ck)nj«, fin^ 
d6t nieht imm^ Statt « ^i(h ^fttr <i^ti.ilÄ) GutRiift^y he gt- 
ves wealtk whatever is desired; und bei in als to give 

der Voeal in der 3« Ps« sg. Imper. Prec^iv an 
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werden 9 B« im Atmaodp. fm (fiir in^) 

ffive excellent food; fviSkf för yrSkr mm^ I hace or hold. 
Dagegen nehmen andere Verba ausnahmsweise die He- 
dupL an: s. B. von der 2« Conjug.: ^ioAt fäsi^rfm 
he desh es a spoon filled (vvith gbee), wo auch ^ für ?r 
in der Silbe der RedupL sobstiloirt ist* So kann ^ to 
he die Fom der dritten Conjug. annehmen: mm 
snjjTri^ i/m^ he be om* betiejactor* 

63. Die £inlilgiuig von ^ nach ^ der 2* Conju^« 
kann auf andere Verben ausgedehnt werden: so f^^io 
milk, ioH «Xf tke gods milked; das rT der Endung bleibt 
dabm weg, sonst «3^; ^ kann auch an <^ to see an- 
treten ; ^^5R<ii a.H(gt fä" ^wir ?FTt Ai^ bright rays skone 
up numkind; wo die erste Ps« sg. für die dritte plur.. 
gebraucht sein soll. 

64. Bei ^ to make or do finden wir statt der 8. 
eehr h&ufig das Zeichen der 5.Co]^*; z.B. «^ofH^^ cpiiH^, 
^TTJTH, «FTTT oder «huiß , «huftd. Dies fi^lt indessen fiir ein 
yerschiedenes Verbuni oder iiir ^ür to mjare^ 5« Conj., 
weldes £r vor den Endungen lallen lässt (s. S. 242)« 

65. Verba der 9. Cj., auf Conboiituiteij ausgehend) 
wekbe gew^ihnUdi «TT statt im Imperativ annehmen, 
können «nsr snbstitiiiren: apm 1b|QT m take tke koney 
witk your tongue, wo das i| von ^ in nicht ungewölin- 
Scher Weise H wird; ^ to take unterliegt einer &hnli* 
chen Veränderung; jntrrrf^r rr 7 rrccire of t/tec; JTiörf surq" 
I took ike komy* Auch kommen die regelmassigen 
FiNrmen vor. — Stto kiUj ein Verbum der 9. Con)., kann 
seinen eignen Vocal vor den uut ? beginnenden Endun- 
gen verkSrzen : so ußm^ oder cnflmPfT. 

66. Die Aenderung, welcher die Endungen des 
Potuntialis in der 1. 4. 6. u. 10. Cj. unterworfen sind^ 
kenn ohne die gewöhnlichen Conjugationseigentümttcli*- 
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keiten Plate greifen und auf andere Gonjugationen 

dehnt werden: so mn fiir fhw I maif stay; n^RJ für ir^if 
/ ma^ ffo; für Q^kzr, z« B* ^ ^paxi inrr^ ^ atay 
/ hekM father änd mother i öt? , von der 2« Conjn^., 
nimmt dieselbe Form und schiebt ^ .ein, wie im 3. Prä- 
ter.: «rt sit^nTOÄ /el t» reeite a proper to AffiU. 

67. Das erste Präter. ist meistens regelmässig : 

to t)ie with or conteud kann den Voeal für den Semi- 
▼ocal substitairen : fduih g^nR^iRTt u^at indra amd 

^youy o Vishnu, did contend for; ¥^ to he kann ohne 
das Augment \ flectirt werden und rr als Teil des 
aammengesetzten Schlusslautes fortlassen, so dass 
zu ITT: wird, ^ij^ yf^tyi verily tkis wholewas water. 

68. Es gibt ISr dieses Tempus eine Abweidion^ 
in der Form des Augments , wie bei dem Präter. indefin. 
und dem Conditionalis» und 9T kann für v selbst vor 
einem Cons. eintreten: oder he destrojfedi 
WTöTj he spread. 

69. Die Wiederholung der Silbe im 2ten Präteritum 
kann zuweilen unterbleiben und ein kurzer Vocal f&r 
den langen eintreten, arilAii^ Ae awoke für siisiUU^ ; auf 
der anderen Seite können einige Yerba« die einen kur- 
zen Vocal im In- oder Auslaute haben, ihn in der Re- 
dupheationssilbe verlängern: g to increase in ^ t^im; tf 
to uphold in ^wf er: f^lnit he who upheld the earthi 
ebenso im Part, derselben Zeit: (jg^rnr who is quick von 
j^Csr m^to hatten; to regard substituirt iinr 
die Wurzelsilbe: f ^eiü4 Pr^c»^^ tket/ regarded oiie 
and disregarded the othet*; to be distressed gibt 

^^^^^^^^ /^M Ji^^^^^— 

WBn3[ lur ww?^. 

70. Die Verba frr^ to spi^ead und ^ to go oder 
fall geben vor den vocalisehen Endungen des 3ten Prät. 

^^"^t^. die Formen: WW: the tcise have extended; 



Digitized by Google 



419 



ui^i ^ we kave aUghted Uke birdsi to skine 
dagegen, woTon tot eoneon; Endungen nur ir o«ler redopL 

sm^ übrig bleibt, gibt mit rrr z. B. si^vr tkey two skone, 
7h F«r ^ im ^n Prät. kami ^ eintreten; wsA 
^ «nr: the waters fint npkeld, doch kommt auch die 
regelmässige Form vor: sFTRrr fHi^ ^fit^ mett have had Agnu 

72. Die Verlia riq[^, snr , ^ fögen nidit ininier 
^ ein vor den Endungen des redupl. Präter., denen es 
gewöhnlich präfigirt ivird: m gsj? (färvsjpicr) ^71^ «rRif%: 
tkim heut been fdetor in cfmßicts; rdi^xm^&f^^ ihm 
hast spi^ead the vast sky; jiwtt h ^thuiRi-s!. ^ we kave 
Ufken, Indra, t^f righthand; tst far snrf thou 
kost enclosed darkncss with UgkU 

73. Das Verbum ^ to beaa' substituirt in dem re* 
dupL Prt fr ftr -den Vocal der redapl. Sflbe ud beUÜt 
seinen eignen Vocai unverändert , indem es sr vor den^ 
Endangen einschiebt: für ^m, B. : i^fewijd «riä^ 
a cow hrought fortk a fnU- aged (calf.) 

Die folgenden gelten fär uuregelmässige Formen 
des rednpL Präteritmns : 7 snT «refeqn^: (für irPi^:) the 
fierce ones ivho poured out n atet': öRT^zrRg: (für «M^;) 
filtfiy desired riches; für fadjKifti tkou kost droppedi 
vRNritw who hos abandoned (für fifOrn). — to kindle 
braucht nicht die gewöhnliche componirte Form ^^uini^ 
ansonehmen, sandem kann den Vocal mil Auslassung 
des Nasalen wiedeiholen , ^5 z. B. e^ftv <iW^-d'Ai I have 
Ughted (a fire) most destructive of (my) foes* 

74. Das dritte oder indefinite Präteritum bietet, wie 
sich erwarten lässt, eine Anzahl besonderer Modißca- 
tionein dar: im Mantra (den Hymnen und Gebeten) »ei- 
gen die Verba to eat^ ^ ^ erooked, wörtKeb 
oder moralisch, oi^^ojpemA, ^ to ckoose, zi^toöumj 
Verba auf «t, ^ to abandon, to make, nfi^ to ga. 
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sFT to he boruy manche offenbare Anomalien. So fin- 
d«n wir flii^HitrH^ ikeif ate and were very glad, wo 
m kaum noeh heransznerkemiea ist; die regelmässigere 
. Form würde fRm^ gewesen sein, woraus dann a - g h (a) s a n, 
axan geworden; dagegen bleibt bei TO anch ziiweUen 
. das Augment und der Voeal vor der Endung fort, da- 
her: m& ^ ikejf Uoo kave certmnbf eaten, für «cnicvt. 
^ Itest £e regelm&isigen Endungen &rt und gibt wm^ 
£ar ng i ft ; , «gifid, z. B. «rrgif^ m do not thou , o Mi- 
ttag be acerse to.me« Ebenso konunt ir!^ filr w^mi^ 
vor, z. B. JTT ?r: SM" «^^ui ufrf: üTiTf^ may not Ute 
calumny of a venomous man destroy u$, wo der Ans- 
lant zn and dieses vor einem Nasalen zum Nasal ge- 
worden ibt, während das Augment unter dem Einflüsse 
des prolabU. das dem Tempos angldcb den Sinii 
^des Imper. gegeben bat, ausgefallen ist. Von ^if , 
welches ^ als Augment nimmt ^ kommt in^ für «ött- 
ftH , so ür ^Stmn ksf mrs tke tm ka$ spreitd hü 
beanis on eoery side, 5^ macht für wnSt: z. B. m 
^m^do not consame usi nr to fUl, gibt Ar nn^; 
B. B. ifT MWivBJ ^ tkoH ka$t ßied keaoen amd earfA; 

to abandoii gibt für want;, ai. B. M^ioi^f^ uipjwr 
iJm ha$t abandmed it, Uke the bearer of a had (bis 
burthen). mrd mit den Endungen des ersten Pröter. 
gebraucht und der Vooal nach den ailgemeiiien Kegeln 
' verändert: «w^ordt d^mPr the da/tminff raifB made tk§ 
minds conscious (fiir ^i^rrf:); nq^ kann ohne Augment 
flectirt werden; h uiijfidij) ^ 31*1^ für <4ty pray- 

er» obtained weßdth ikrough thee; aueb kann es den 
Auslaut vor den regelmässigen Endungen fallen lassen: 
7^ «7« have oombmed wUh Ifo flmid^ Dock 

^^geben nicht blos die Mantras, sondern auch die BrAh- 
^^§nas Beispiele Ton äbnlieben Anomalien; so von Off 
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to be produced kommt sowol mrr m mr si«^: kis taaih 
tras produced , als die regelmässige Form vor, z. B. 
qr rTT 4ii|M»jdi^%^ (7: tAe^ «c^ tfike them, far he came, 

75. Die Yerba ^> ^5 5> ^ nehmen im dritten 
PrSt. gew. die Endungen des ersten. Indem w (W. r. 

197, c) praii^irt wird: ^ ^rv^ft" s fJici/ harc made 

Ulis snlataüon to them; so ü^^h de died fUr wsjfrl^ 
tOr n^jftFj he tore; 2if^i4^: m^^r^^ (für ^j^thh ) as one 
who has asceuded from ridge to ridge, 

76. In der ersten Ps. sg. des indefiniten Präter. 

kann 'l^(^) für die Endung eintreten, indem es mit ^ 
verbimden wird und das Augment fortföllt: wSf asr ! 
slew Vritra fiir «srfW; oder: «frft q^PRT sirot / weiit to 
the branck of t/ie tree* 

77. Das Yerbum n^r to preserve hat im S. Präter. 

verschiedene Formen, z. B. f^^N^uu J^H. äSP^ oder 
«ift^ c2o yoic two, Mitra and Varuna, protect tkese 

dweUings , indem das TcMnpus Kraft des Imper. hat. 
Die regelmässigen Formen «iiimiä^, fmm^ können auch 
Yorkommem 

7& Die Unterdrückung des Augments bei diesem 
Tempus nach dem prohib. xrr? , mit dem Sinne des Imper., 

ist keineswegs oline Ausnahme : m öt: m^oH^imo*^: let 
not athet seed be soum in yonr field^ aber, wie man 
ans einigen der vorhergeh^den Beispiele gesehen ha* 
ben wird, das Augment, dem überhaupt ein freier Spiel- 
raum gelassen ist, fiült nicht selten fort: srf^TT 37: 
he was boru. sträng to endure. 

79. Bei der Bildang des a. Priter. des Cansat mit 

Redupl. kann der Wurzelvocal in der redupl. Silbe gu- 
nirt werden^ im V^da kommt dieses gewöhnlich in der 
WursekObe vor: fr^^ ke deUghied: Verba mit «, als 
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Torietztem Lautet lassen es iiaTerändert: ^ lo increasez 
fiterr i^^SRS^sp^^ aü hmoe magnified Indra. 

80. Das Präter. indeHnitum der Verba 37r , tspt^, 
1^ und wt^ Ifissl die RedapL in dem causalen Modus 
(W. r. 210, a) nicht zu: m mrmr 5rf^: do not 
dUappoint (cause to fail) the desire of thy eulo^ist , de- 
pendent o» tkee; m mß^nd^riW (flir v^iwit) iet nat 
fire 'make Ute rcsoand; so ^fÄt^ he sent (made to go) : 
mißiff^ ke inflicted pain (für ^f%^ und. vriT^). 

81. Wir begegnen einigen anomalen Formen des 
3. Präter. des Gausale, in denen auf das gewOlinliche 
Zeichen des letzteren, ot, die V^dische Form Ton 7, 
fPITf, mit WX^ eingefügt, folgt, analog der zusainmeiige- 
setsteu Form des 2« Präter»; so finden wir «i^rui<<umch: 
he caused grief to he allayed; UffHUiw: he hegot pro- 
genif; f^^^jorw. ke caused a Jieap Lo be collected; \mT- 
qorr: he caused to be delightedi ^ to purify kann im 
Caus* fihnfich construirt werden, aber im Precatiy: 
Mioi^i^ißMirf^ mag ke make us pure; auch ^ to huno 
nimmt eine etwas fthnliche Form im 3. Präter., aber 
ohne causale Bedeutung: fa^o^r^»^ tkey knew, wie das- 
selbe Verbum in der gewöhnlichen Grammatik thun kann 
(»• W. r. 196, c). 

82. Die Formen der derivativen Verba oder Modi, 
die im gewöhnlichen Gebrauche sind, finden sich in den 
Veden mit gelegentlichen Besonderheiten. Ehiige da- 
von, Causalia betreffend, sind schon angemerkt« Die- 
jeiiit^en, welche von Nominibus gebildet sind, dröcken 
meist Wunsch oder Verlangen aus und können ohne 
die Verlängemngp des radicalen Vocals oder die Sub- 
stitution des ^ flecth*t werden: Asra^ he wUhes fer a 
friend; dagegen von ^ konunt ^iia he wisAes for a 

^i^tnk he desfree progeny; ^pn verkfirst s^en 
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eignen Vocal: inpr^d^ ke battled wiih Indra, Die 
häufigsten Formen indessen sind nichl Teri>ale Büdan- 
giingen. sondern Nomina Ton nominalen Veibis, mit 3 
gebildet 9 und Parücipia, i;\ie f>li^:^ ^RiazFT u. a. die 
naeUier angeilflurt werden sollen. 

83. Manche Bei.spiele des intensiven Verbums, 
welche 9 auswerfen, werden als Ausnahmen angefiihrt: 
vrs to hold gibt 5]iR^ oder ^Tufrf; i^^to be «fhjf^ oder 
sTli^dt f H ; to be skai-j) gibt mm; SKT to go tr<riffi , 

B* «yirt ^ o Sorna tke foe, or wratk, 

comes ; «w to go fügt ^ ein und mit v\ gibt es in dem 
Part. Präs. *im*iithmrt> von ^zr^ to go und ^ moAre 
kommt in demselben Part. M4xPiui<(j^ und «Rf^wr , letzle- 
res doing repeatedly ; von arf^ to go kommt es in dem 
3. Prftter. 3. Ps. sg. «f^«2^ vor, e. B. iftBi<R<^j^fl i foretei- 
ling wkat is to kappen; Ton fo ito«eri«A ist das Par- 
tie. Prs. Hf^wq,, z- B. fä 2it nfpri^nsiv^ ggt (Agni) wko 
tkruHs iis tongne among tke kerb$; von 1^ to injure 
2[fip»i?T^ z. B. 7WT: ^mm tke rays of the consu- 

nUng swm; von ^to $hme <öjjHfi^; von 7( nach der 3. 
Oonj., to crosSf Hf^^jfT , z. B. oi^l^ irffipr: of one nuking 
forth witk power; ^i^to go gibt ^ifmmj s^ to abandon 
srf^ö^; 1^ to clewue in der 3. Ps. sg. Praeter, re- 
dupl. 1^ för wniy u. THj^mit Prf. m in der 3. Ps. sg. 
Prs. . um-TiitCd , z. B. diiuw?)^ui41apT ^ (the sound) 
comei to f Ae ear a$ if «Hering (a pleasant) speeck, 

84. Verba, mit Präpositionen conipoQirt, kommen, 
wie man bereits gesehen j^t, häufig vor, grosse Frei-* 
h^ zeigt sieh aber in der SteUung der Ptftpos., die 
dben so oft vom Verbum getrennt wird und an irgend 
einer anderen Stelle des Päda erscheint: nf^vst nv^ßim 
^ coJiie tcitk tky two steeds to the dwcUing ; wo die re- 
gehnässige Form ut9T^ ist; oder: ur M^f^»^ <if^ft<ii(^ 
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eome fndra wSih thy lünd-wefgMng nfeedsx -oder ^ 

i^feni he sUnkes down (M^fti) with Che fusU 

Verbale Derivative* 

85. Infinitiv. Eine Menge von Endungen kom- 
men bei der Bildnng des Infinitivs an SieUe des einen 

nun ausschliesslicli gebrauchten ^ vor uud fast alle 
sind von der Art, dass Fr* Rosen's Ansiebt sieb be- 
stätigt, der sie för Dative veralteter Nomina bidlt, die 
mit der Bedeutuiig for oder on account of gebrauclU 
seien« Wir finden nun 1) z. B. si% jtn to bring 
tcealth; 2) ärr , welches gleichfalls % übrig lässt, da 
in diesem und anderen folgenden Fällen nur anaeigen 
soll, dass der Wonelvoeal den Aeatnsbat, z.B.Hisn^ 
fw those two to go^ von W. ^; 3) z. B. ^fera 
vr: grmt years to live; 4) m^r, davon kein Beispiel 
angefftbrt ist; 5) 2.6. fo send, wo, da des 
Suffixes Guna ausschliesst, ^ in n als Erfolg des Sandhi 
anauselien ist; 6) cfii^, was übrig lässt , z. B. ^sn^ 
^iqlMUi'f tkey desired fo pmir wafer to hekold (bim); 
7, 8) «IR^ ^0%%^ z. B. gmä to ßl tke belfy; 9, lü) 
wät, mät^ z. B* wP^ i i*i> "V^siät to imooke batk 
Indra oMd Agni; 11 , 12) ^aSt , ^(i^^? wo sir andeutet, 
dass die Form der Analogie der Conj«, die. 9 einschiebt, 
folgt: 3WT ^T^m^Tnä to propitiate botk with wealtk: 

^i^ik^ m öimä (the places) for Indra and 

to ärink Sbma^ 13) z. B. ^^jirfk to give% 14) nd^, 
z. B. to pour in Uhation ; 15) ä. B. ^mk to do* 

86. Es gibt auch älmlicbe Formen des Infinitivs, 
welche, nicht mit den obigen Suffixen gebildet, filriili- 
regelmässig gelten, z. B. to go; f^f^ to ascend; 
msjf^ »Ol to diitreis; fdt to seeg to exptos^ von 

to teil; andere Formen sind nach bestimmten VV ür- 
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ahie, i^sr(^3^viti ahh io go, wo rf)^ das SnfBx' Ist; 
oder ^SEsrfV t^cTw: able io write, wo dos Suffix «ftrst ist, 
indem « Guna aussobliesst» Endlidi werden InfinitiTe 

aucli mit rcTT gebildet: iji^rs «Krä ke found muck to do, 

87. Dieselben Suiltixe rh^ und bilden Infinkive 
und abstracte Nomina Ton den Verben ^qt, 

^^9 $9 ^* ^BT^rTT; ^T<T^ /Äc// proceed tili 

snnqewfrj before tke looting ftf tke calves; ^ 
l^iHoii 27 /o 6e offered to fire before ipeakingi 5^ 
Qcrf^: befwe going; w^ifft^u^nfinwft ^oys at^euli«« 
Wtfil </<e o/fering; tiHf^lHif^H'^fH Ae Stands tili thc icear- 
ifing (untü he is faiut or weary); «hi^iioisi&iril; CRiön>v$ 
Ire wilUngly remain tili heing horni ^to^ nimmt 
z. B. 5^ foiMMl fiqi^st^ o caller (Yishnu) before tke 
througimg batüe; ebenso if( io sirike, z* B. 3^ 9^ 
OTjs;-. before striking morials. 

88. Aehnliche Endungen bilden indeclinnble Wör- 
ter» weldie die Bedeutung des Futur -Partieips oder 
Gerundiums Laben, wkai h or ougkt to be; R" yf^H^ 
ü it not to be ^oke» barbarouslg} vsm^ it is to be 
batked; ^ipnur to be demsed, to be seen; 

not to be denied by a foe. 

89. Participia« Die SuffiM welche in der re- 
gelmässigen Grammatik gebraucht werden, um Part Fu- 
toi, und analoge particijuale Nomina zu bilden^ kom^Wb 
MibMMiieatioiMn, auch in den V^den vor; so ohn« 
Lüierschied auch die Eufiaii^eiij welclie die Participia 
beider Genera des 2. Präter. bilden (r.. m ädj$>: %v 
im^m^flmmihwko was collecUng. the fire;r mif 
f^^^ ^ mm: he^ o Agni, who maa wijriendly to us 

mi Mßhmlpm^'tnik te^^ve^ wi^i^das S^tMpMii. 
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5tf^ vorliergeht, kann mmRoIM geben , füi ^dM^, z. B. 
«fti <en7^ iif^ Hi«r«iaiiM / invokß tkee^ o Agm^ UberaUif 
• 9wing gifts. 

9ü. Das Part Prt. Pass. bietet mancherlei Abwd- 
ehiuigen von den aD^enoinmeneii Formen dar, indem es 
in einigen Fällen eine regelmAssIgere Straetur als 'im 
gewöhnlichen Gebrauche anuimnit: so cr^ to go od<^ 
$it hat m för in manchen FAUen . z« B. nach einer 
Negation: R^not goue; nach f^, z. 1). ^Tttt Qysl qi^ftjqÄ 
lAe iüooirer abiding amoug the firogexg of Manu. So 
9^ fte ml^ mk ener Negsatton, gibt fn?; t^t to 
hasten kann lur ijqf u. ^ mit Präfix da.sseibc ge- 
ben, tif^; so ^ to jpro ^ nnd ip[ to take pahu n^, s. 
B. farsömrfi trAo Ai» capable of all tkings; Ä to cooA* gibt 
«nrT oder f^in z. Jü. ^pic i^tm; l/te xSoma jnices are 

dreued for fftee, /ndfra; i«m m^: o«r veMelf 4ir« 
prepared. Von sr^ to *e7n?e kann sJW kommen, z. B. 
quKT «Tsi^: cong^ounded in the midiU Das Part von 
to &6 crooked oder to Aicrf, kann geben: ne^Hff 
l^ f aMW the uninjured receptacle of clarified butter; aber 
nicht wenn vff voiliergeht: wf^e^^Hi ^gsw mst let tu 

unmolesled receive our meat. Auch kommt die regel- 
mässige Form vor, besonders in Yerbinhung mit 
z. B. si^ ^Ml" gf^: let not Sorna he anferse to vs, — 
Die folgenden schieben uuregelmässig ^ ein: ijfwf für 
jm taken; fdr famnr impeded; fiir mr 

stopped oder mit 3rT^^ 3W^. Anf der andere Seite 
können «bTT^ to ask nnd to go ^ auslassen: ^nr und 
VffiiT, z. B* änT ^ wnsRÜSRT fi^Mirj o Agpku! we kax>€ 

thrice (revived) the departed Sjävcu 

91. Ein langes ^ kann an die Steile des kurzen 
^ treten, in welches «r im Part der Verba irr nnd ^ 
übergeht, ^ für %T; so auch in ^trsrr für f^rarr. kann 



Digitized by Google 



427 

seinen Anlaut behalteu, weung, sr^ oder ^ vorhergeht: 
mm ^fM tke wuMer preserves He weii-preserved 
embi i/fj; cig f^TRrrr wealth placed in (or offered to) 

; Pirdmi T hm Uke mmfy energie$ in baUle. 

98. Verb» ^ to bear hum ftr seine regelmässige 
lorm in dem indeclin. Part. Präter. enl u. eng? substi- 
tidren: 8. B. mA ^m^f^ v. having been equai 

to (or couquered) foes; tm^ wird zuweilen zu ^ hinzu- 
gefft^: ^^rafr vom SwpahM kaoing gme to heaven; 
und ^ kaiiii für den Auslaut eintreten: Miro?^ T^n^ ÄOr 
t»»^ wa$hed free from dirt ; vttSi mmf msp kaoing drank 
of tke S&majuice^ he kos thHven; ^ kann entweder 
zu ^ oder irr hinzugefügt werden: ^ft^ ^oiT^ kaving «rot*- 
thipped tke godt; kaoing drank. 

93. Die Verba g purify und g to swim verlän- 
gmi ihren Vocal vor der Form des indeelinabehi Part. 
Prät. mit JT : loi^ • fäwr i 

Anm. Die Regel welche dies Part. Prät auf n beschränkt, 
wenn das Vertram mit einem Präfix eomponirt bt^ wd 
nicht imnier befolgt: UrU^ßroll having asked; und n auf 
der andern Seite kann gebraudit werden , wo kein sol- 
ches l^räfix ist, ^ööj t\\^di\^i^kaiin(f worshipped tliose gods. 

94. Participia Futnri und analoge partidpiale No- 
mina werden mit den gewöhnlichen SnfSxen gebildet, zi 
B. mit ii?T^; m mortaly an i to die; vsi to be hurt, von 
t(f ; iSPiSf, a keifer von 9{ to Mpread; oder mit mf^y 

itO ibe dug; ag;^, uiit verbunden, bildet ein fem. 
.HltoCB^nf 'ff, 2. B. ^ouid ^jsnnssn^ be pure 

[or iJw Süvrifice to the gods ^ a holy rite; vrsr drcadfal, 
ffdfmt iet'do be feared, und usisx what is to be traimd, 
gellMiAt.wMgelmässige Formen mit diesem Sv£Bx, von 
*R ,J ütfßoßi,, . .uuad ^ io go, 
^4ik^' "WC^to tmke, mit oder irA, nimmt s^ (W{^ 
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r. 248. a)^ aber die Formen gellen Dfar eigentfimliche der 
Veden: m*n^ifqi|^ noMMg i$ to be accepted from kirn; 
iMar ^ v^li^ ^ t> nct to be taJkm of me; ^ to caU, mit 

präflgirteni , biliiet ein participiales Nomen mit die- 
sem Suffix, iodem es den Halbvocal und Diphdiongen 
sn 3r maclit ^ n* ir3[^ welebes 6aKle oder comßet heia- 
aen soll, aber eigentlicher challent/e oder defiance ; wp?t 
m 9 ^«61^ Mey co9ile»d veril^ in tl\ ß\iwm i i^i ibm mgifa 

96. Dasselbe bildet fntare Partictpia^fW 4^ to ^aArc, 
mit 3?x^ oder g präügirt; to be tmkm vpi jW&is to ke 
etmsecräied ; ancb Tonf^ mit "Str, "3^^ wkaf ir4oL4mrif0t 
BO to aak mit m gibt y i'J'^J /o reverently ad 
dressed, woher es a Aoi^^ person bedenleIr>^iauau ^90^ 
«B«f ffpif oTTSQ^ the abaunder in food repoini ^immage, 
tke upholder (ofall). Dasselbe wird zu mq^ to sem Jmi- 
^gefSgt: frinvte to be reseum» ; . - > r tvi'M.MSn, 

97. Die folgenden sollen mit tnifT gebildet werden : 
f^^sä ihat whiok is to be cut^ von t>o gmL, .miäifki 
^rftfigirt, mdem die Wurzel - ConsonantenV M^iinfcfi 
werdrii(!) : Pifebw f^^Jld mui^ih: lei lüiii who is desixmti 
o/* e€Mte collect fuel; «r^isrrcf a text cf tke tt%Am$tymik 
oi^ welebes audi , wie in der ^w« 6rammaiik^>^iNNHld 
39 (r. 247, c) bildet; ittö?t ichat is to be; '*s\\diX^t^^ 
praised; so^mr to be coUected^ woför knYeMnim ^^ M i 
«j^auch ig^'j stelieu kann, z^T^mqr oder s^^qrrt goUL 

98. Den Verben si^und spt, in einem itmMmmm^ 
causalen Sinne, kann, obne das eauBalevBeiilMii, 
hinzugefügt werden: für ^Hfarj, für smfe^,JÜe 
Verba ^ to cross und ^ und s^sr to eko&$o^\^w&ä^^0ab 
Nomina agentis mit rj bilden, fugen 3 oder 3: hinzu: rf^ 
oder <Ti^9 z* ß* niwoi^i ^ H^di he is uot..Uis^>4ipi^fiS£t!h^. 
canceder; si^Äf^: m\{yx\\ * ^ -0^ 

protecting goddesses, be otir gaardifm^ ^0 1W. ifptWb 



99. Verbal« J^fonina kOimeii nit ^ yon Verbis ge- 
bildet werden, die auf m oder m endigen, von wi^to go^ 

to^ kill, ^ he bom, wo der Stoimii der Attalogit 
des Priter. rediqilie« folgt; dieee Nomina können den 
Cu&us regieren, der mit den Verbis yerbundett wird: 

a giver 

of kine; ^r&rfsj a wielder of tke tkmderbolti sjjr 
^ fenmi Uke ben^, terUif, smtfl-g^ eombatmOs; so 
irf^: , üfp:* Aehnliche Ableitungen von ^ to bear. 
io cai-riff ^ to go, to fall klkiuen den Vooal der 
Redupl. verlfingem: finr^:, «nrflt, <iw%t, inw^j. Verba 
auf können den Wurzelvocal zu 3 umsetzen: so nj- 
f^; von r( cro** und anf^: von i[ «oaenif. 

100. Ein Abstractum mit fn bildet, in Verbmduno* 
mit ^ filr so»«, das Verbiua to eatf indem Vo^ 
eal und ZiseUant fortfaOen, «nd rr nach et zu u >v ird, 
wie bei der Beugung des Verbi; iriiv eatiM^ siwularlg{if 
ftr q- vor der Aftpirafte ist bekannt), 

101. Nomina agentis können von si^und ^gebil- 
det werden, wenn sie den Begriff poisrnSm^ oder jmto- 
tecting einschliessen , von 7^ to pr es erve und m to ckurn; 
m^uwtt röTT (weinwoke) thee, protector of Brähmanä; 
3ff it^Mp (come to) owr cow-^effowtii^ rftc; qnt 
«rfe^W; the patk-protectors of ourwai^s; ^Bi4<^wf ^ ujpon 
lie cA#mm e^ elarified dnttor. 

102. sPT^ to be born , ^pt^ to possess , to di^ , ^ 
und to ^ kdanen den Finaien wegwerfen nnd No^ 
mnia agentis auf irr IdMen, z.B. iftrsrr :jcnr thou 
^t, Indra, tke bestomm* of cows, tke protector of wen; 
«o mm what ir boru of waien ^gmt m wett-digger; 
<^fm\: a deity so iermed; 'GräifT: a leader. 

103. Noaunaib Verba» Wnnseh oder Geneigtsein 
^drückend, können Nomina agentis niit n bilden, die 
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in manchen FäUeu deu Staiumvocal lang machen , in an- 
deren kim lassen: AiQ: ene wka wi9ke$ tobe a firiemd: 
qgj: one tcko desires (another's) happiness ; aber wm siUy 
to siHj macht den Voeal lang; mr^; wko wishes evil, 
maligntmif ^ ^ c^»»i n w>: prewerte Uff firmn tAe m aü ffn t mi 
ihief; so kann im Part. Präsentis der Vocal von nomi- 
nalen Verben Ton mr, ^ lang werden: mrnm^i^wko 
cheriskei Aofves; lörnnr wlo afeeUkmumr» ; ^m^wko de- 
sires kmppiness. In einigen Fällen werden andere Wör- 
ter ffar die nrsprilni^ehen snbsthniri: T( ftr 37, 
wickedly disyosed ; ^fdui für ?:öcr, ^(äiuiig: desirous ofwealth. 

Nominale Ableitungen« 

104. Die Bildung abgeleiteter Nomina und Adverbia 
Ton primkiyen Nomimbns nnteriiegt in den V^den dm- 
selben Bestfanmnngen wie in der §;ewOli]illcben Oran* 
matik. Dieselben builtixe mit derselben Wirkung treten 
an nnd die so constnürlen Wörter sind meist dieseiben» 
denen man auch anderswo begegnet. Einige wenige 
kdanen indessen in Besug auf ihre Bildung oder Bedeu- 
tung i&r eigentOndHA gelten , wie die folgenden Beispide 
zeigen mögen. 

106. ir (von oder anderen teduusehen Suffixen 
mit dem Semiyocal) bildet viele Ableitangen yon beson- 
derer Anwendung, B. mit der Bedeutung des Orts 
des Entstehens: produeed in a dond; fk^i gern- 
rated hij üqktnlng; ^cmu ^ fa^r^w ^ salntation botk 
to that wHck U bam i» tke claitd and wkick is gene^ 
raUd bff tke lightnmg (rain). snt und wpsm produeed 
in season , und pi^oduced in the fowndation , gelten flr 
unregelm&ssig von u. anR| ndt 91^ gebildet; w von 
bewirkt die Elision des finalen Vocals oder der finalen 
Nilbe und Vriddhi-weqhsel des Vocals des PrimiCiys: 
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M l»ldet Wörter ahnlidMr Bedevtiuig mit tke skfß 

Lind a rlver , z. B. ^TTO produced in tke sky , ^rnr 
prod. tft ü riveri von «tci^ a ^«cum kann entweder 
lütrn oder, mit üftm prodneed in astream kommen; 
^WiJ^ und in^: an evil spirit nehmen cm^ um Aehnliclikeit 
(pom^Mg of similar p9*apeHiUie$) aoemidrueken: m k 
jymi fTj: tkat body of Uiine, o Agni, whivh is de- 
9^Tuclxoe üs a Raxa$i und ebmio olTiarr. Aueb. wird 
es hinzugeriigt um Attributive eines Monats oder des 
Leibes zu bilden: «mr; a cloudy montb; «nROi 
a fdgorma body. Das Wort <r^ kann v annehmen um 
Besitz zu bezeichnen örr ^Hrqii that vessel may « 
behmg to tke Asrnras. Wird hingegen Ulusion ans* 
gedrückt 9 so nimmt es ^ffxjT^, z.B. JTrar infei-nal de- 
ImHon. ir kann zu ^mtf smcft und i^Smr hinzutrete um 
zum Preise anszudrdeken : a kymn or tke like in 
praise of Rivuti; so sTirif, u (von kann zu 

w treten , wenn xtrength oder mm fame vorhergeht, 
wechseUid mit w (;^) und Besitz ausdrückend, z. B. 
chipmr; oder ämunW: wko is poMsested af strengtk $ mAunn 
oder awtwrffcr: wko is possessed of celebrity. Dieselben 
Saihxa oder ^ kdnnen an ^ treten um gemacht zu 
bezeiehnen : tifqf^: , ^^ftf^: oder ^f^ßr: by patks made 
by ihosc of oldm 

106. ir (von wr^) kann an ^ treten um gerei* 
nlgt von auszudrücken: ^nä^^qczr ^ß(', he of wkom tke 
oblaUon is purified by water $ an andere mit der Be^ 
deutiuig geeignet: ^5nftr m I ponr honey fit fm* 
o&iotta»; 0^ kann auch an die Steile von treten in 
Wftrtem wie spferrr wenn es einen Hymnus, in welchem 
das Wort vorkommt, bezeichnet und wenn das 

Derhratom nut «Ri^ zur nfiheren Bestimmimg der auf das 
Altar gelegten Feuerung dient: sttott ^ftwT tke wood 
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piuccd OH tke aliar wiih tke hymn Var^asveU ; so tmsn 
bedeutet: Feuerung faingelegt mit dem Hymnas, fo w<d* 

cheni das Wort riiu vorkommt (fuel placed uith the 
hymn in whieli ibe term Bkn oeeurs) i^aTf « Bei «lisFV 

kann, in ähnlicher Bedeutung, das Suffix wn^ sein: 
üiGiHJi^MiKift ke pimced tke mood witk the kywm «Sepir 
i. e. tkai kas tke term A^in. Weiwi die Wörter t^i^ 
«id cRR^Ui einem Uymauft vorkommen, der dann ^i?^ 
helsst, kann das Suffix aenis i|^*4irfi^f%ehi jM<iiiß 
ke places tke fuel witk the hymn Mürdkauvat. 

ICKT. ist den V^den nnr in seiner Verbfndmig 
mit «ifä^ («ifä^ manifest) eigeutümlich , z. B. «iQ^r 
«Mr «rr^: tke laceUf manifest (light) imereasein 

108. Das possessive Snffix (sttt oder sft ) gibt 
zwei verschiedene Wörter von \weiüikj oder (fe*^ , 
B. B. ri^ 4i>drft q^: ^«i«^ kirne i$ tke deii^kt of tke 
we(ütky; "^rfum^ jf^^i^. tke opulent cherisker. Nacli 
einem i[ oder j ist die Endung m, z. B. i^lfa?^ lAe pas- 
sessoi* of korses; und nacli einem ^ welches für einen 
anderen Voeal sabstituirt war, wird ein Nasal einge- 
schoben : ws( för 9f% 5 gibt •iWdfi^ kaidnff eyes. 

109« kann einem objectiven Casus persönH- 

efaer Pronomina angefiigt werden nm gleich oder ein 
soldier als auszudrücken : mHfr such as /, fcncHT suek 
a$ tkemi «H faim «iraRr: (sccept) tAe «oeri/fee of a wer- 
shipper like me; ?t rryiduj^srrrft ^ ^f^mk such as thou has 
never been nor wUt ke bom* Wenn die mit demselben 
, Snffixe und gleieher Bedeutung gebildeten Wörter auf 
einen Zischlaut ausgehen , so können sie ihn unverän- 
dert behalten: s^wrearr IMre tke sky, wQ-^*xih^ like Ang/iras^ 
xgssifT like a man*, z. B. ii^jc-d^M **Q-(W<i^Q(^ omfSßFT^ o 
Agid, like a «um; Angiras Wce Angtroi^ Hke Ji^äit 

110. ^ kann als ein possessives SufBx gebraucht 
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werden: ^«Tl^yoi ^ yf<ri as a ckarioteer (soothes) Äi> 
weary $teedU 

III. PosAessiva, mit fSnf^ gebildet^ yerl&Bgern in 

gewissen Wörtern den Fiualeu: tfVjioTi /r/^o Aoa' cameU^ 

IIS. Das Suffix «Ri^ kann einen finalen Zischlant 

behalten oder verändern ; tiy^ei oderiRflm luadcofiron; 
nach ftfwr l&ssl es seinen ersten Laut weg&llen: f^^uni^Hl 
^rfäm the smi u iih a golden cai\ 

113. Numeralia können ohne Verändemng der 
Bedmitung die Suff, oder ^ annehmen: «<jMiijw*jdri^ 
he cf*€ated the seven ttme$ seven ( forty -nine) Maruts 

114. rnfS* kann zn ^ u. ohne die Bedeutung 
zn verändern, hinzutreten: ^ä^^all; ^oFnf^: a dit*m% ; 
u. 2SU Aar u. «i^ um machend oder heryorbrin- 
geiid zu besieichnen: siRniH: wko makes happy, oiler 
mit dem Sinne von Ltage^ Zustand: ( üw>i»ft i auspM* 
oiiane«, kappmest» 

115. Ordinalia können so^vol mit ^ als mit <t ge« 
bildet werden: ^m oder q««r ^tA. 

116. Vor den £ndungen des Comparativ und Su- 
perlativ kann ein I^asai eingeschoben werden: HMfä^^t 
a betier roadi ^l^^m: most destructive thiepe9t 
5Tsn^ substitttirt rr für seinen 1 iimlen: irffTTor^rt one wko 
is mo$t bawiUiful; nimmt ^ an: {^SUmi ^[^Nr t&e 
bmt ckarioteer cf charMeers. 

117. Präpositionen können orin annehmen, amNo> 
nrina mit der Bedeutung gehend zu luld^i s. B. mfSr 

nsRi yif^c^Hi tÄe dei^2^ ^'oe« 6^ (the path) going down 
er ^ia^ nji. 

118. Die Wörter q^q<^ und uQyf^HL unregelr 
massig mit ^ gebildet: z. B. qi rsrr «rf^qf^ fsrr 
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qf^^fpeprt f^fcjTT^ jnay no enemies harm thee; may no etd- 
vei'saries harm thee* 

119. Indectinabilia können mk ^ von Pronominibus 
gebildet werden: ^ here; oder mit crr, ^tqt thm; 

ho» oder «e^; ^jin haw mmf we ^ktef iind «rar 
können für crsn«^ gebraucht werden. 

C 0 m p o s i t a. 

120. Von den Regeln der Composition kommen 
selten Abweichungen vor, doch mag man einigen Ei- 
gentümlichkeit tu begegnen: so ziisarameiigeset^it mit 
eig oder mit fxm l&sst seinen finalen Nasal nicht fortfal- 
len, B. «^«lUd^ vigwims; ^ dMUoiM^a jtair cf 
hm*ses füll of vigour, hearei^s of Indrai ^Rwsrt acraRSörw 
tAo» wast, MMi, (daaghter). of Vrishmagm* 

121. fqfqr u. mrqi gelten fiir unregelmässige For- 
men in einem Dvandva-CompositHm, sb. B. «r >fr itsm 
Rh^ wiH(i wif/ fatker and mother came to me; die Rei- 
henfolge kann umgekehrt werden: JTirT^rftrTfr. In den 
Dvandva-Compositis ^if^fiwR i ^'^ wMer and tke dewiß sea^ 
son und ?r^t^ day and night ist das Geschlecht das 
des ersten und nicht, wie gewöhnlich, das des letaten 
Gliedes. 

122. xF?: als letztes Glied eines Tatpurusha- oder 
Bahuyrthi-Compos., wenn ein Wort auf kmraes ^ oder 3 
vorhergeht, kann in einem Gebete oder Hymnus (Man* 
tra) einen Zischlaut einsehalten: ff^iB^;, J^^b^*» ^o- 
rofaia Proptia; ;|«sr brighüy shining* 

123. Wenn hinter 1% folgt, fallen die beiden 
Sehiusslaute des letzteren fort: ipi ^ a htfmncf tkree 

124. um als letztes Glied eines Brahuvrdu - Com- 
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poftitamS) kam unf «9^ amgdien: vjBRfr: QiiÜiwiGidv 

having much off spring ^ ke entered the cartk, 

125. Nomina auf M fügen nickt uainer m lunzu uin 

ein B^wort am bSden: ^rrqTr|, <HRfj OMe «ftofe «lolAer 

or father hos been slai», nicht ^TRirpri 

196» Vor vnc vAo dMgktt nad w loAaf «layt» f«, 

kann ^ zu werden: ^Tiwr^: a friend; ^nOT ^tfl|^ /o- 

i^tÄer; es koaunt aaob mt anderen lionnaibaa vor: 

imi^n^ mmfn maif yom magnify tkai wkMk ü (your) nui- ■ 

ted prme* 

197. Die MsfMe für die Syntax, wekke M 

Pänini gegeben werden, sind nur wenige und bestehen 
meist Iii Stellvertretangen eines Casus oder einer Zek 
fiir andere, Unregelmässigkeiten, für welche die allge- 
meine Regel angefittlurt wird« Sie sind weder 
▼on grosser Ansdeluinng, noeb bedentend genug , am 
sie hier ausnfiihren* So wie denn fiberhaapt yon den 
VMas , wie Ton anderen Schriften beraerict werden kann, 
dass die Syntax, da der bei weitem grössere Teil me- 
trisch abgefasst ist, nnr rm untergeordneter Bedeutung 
ist und wenig darbietet, was eigentümlich oder schwie- 
rig w6re* 



Nachschrift des Herausgebers. 

Denen, für welche die vorstehende Uebersetzung 
des Wilsonschen Abrisses einer Y^dischan Grammatik 
nur bestimmt sein kann , wird es yielleicht nicht unlieb 
sein , bei dieser Gelegenheit einige Notizen 

über die Geschichte des bisherigen 
Studiums der V^da's 

erhalten. 
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Das Studium beginnt gleich nach dem Anfange un- 
seres Jahrhunderts mit Colebrooke's vortre£Qicher Ab- 
handlung on the V^da's or saered writings of 
the Hindus, zuerst in den Asiat. Research, vol. VUI. 
1805 uDd später wieder abgedmekl iB den von Fr« Rosen 
edirten Mbe. Essays I9 9-113. Diese Arbeit 9 von G. 
Pauthier Par. 1840 französisch, von L.Poiey Lteipz« 
1847 deutsch fibersetzt» ist mit Jäeeht sMsi aln elM4|r 
ihre Zeit classische bewundf^rt Avordcn und erst die For- 
schungen der ietz^teu Jahre haben sie im ^Aamkmiiffftlsgt 
fkibtigt und erweiterte immer aber« noeli nidHt gtfVdlber- 
flüssig gemacht. V on lier S|> räche «ier Ve4ll% ^I1thii§lt 
Sie freiüch so gut wie nichts und es wfthM leWB |MM|||ii^ 
Z^, ehe unser Landsmann Fr. Rese.» ei^st sein 
v6dae specimeu (Lond. 1630) und dann ^ das erste 
Buch der Rigy #da - sanhitä» ser« et Jatu^ih^^Hlftr) 
luit iViimerkungen herausgab und damit zuerst einen wei- 
teren Blick gestattete« Die Zweifel an -deeiiuiehllvii, 
in an der Existenz der Vddas waren : 
verschwuiideji, seit man in England wii^kUcjk^jklajiu- 
seriptie derselben besass; die letzteren wsimvnliflaiAilih 
her ein Buch mit sieben Siegeln und eine gründlichere 
Ansicht von ihrem Inhalte 5 so wie von dem AUeikwiij^ 
der Verschiedenheit ihrer Sprache war erst jetaft -^nupli 
Rosens Ausgabe nebst Uebtrsetzuag und leider nicht 
so weit als der Text gediehenen Anmerkungen TengOmU 
Das grosse Werk welches Ff. Ro s en hiei^ begann^^Mufn- 
üesbeu so oft gebülir cjid i^cw lirdigt worden, dass es.wol 
kleiner neuen Lobeserhebung bedarf. Ditt^ e ii i tW' l flM^iWh 
Verdienst, einen liirhtigen Anfang gemadit m haben, 
gebührt ihm unbestritten für alle Zeiten. ^ 
Ausgabe von 39 fi^ymnen des- RiglK^ nidhnt Ansnägen aus 
jden alten Scholien, Bombay 1833, ist uack iQ^/üf^^^^ 
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kaum herübergekommen, aber Roseiis specimen ward 
in Chr. Lasse ns Anthologie, Bonn 1838, mit Erklä- 
rungen wiederholt und O. Boehtlingk gab in sehier 
Cliresthom. St. Petersb. 1845 einen neuen Abdruck der 
ersten 19 Hymnen gleiclifalls mit lehrreichen Noten , so 
wie auch E. Biirnouf und Fr. Neve einen kleinen Bei- • 
trag veröffentlichten, ersterer vor der Ausgabe des Bha- 
gavatpur^na , letzterer in seiner Sclirift über den IMythus 
der Ribhavas (Par. 1847) pp. 405 -4(U mit Auszügen 
aus SAjana's Commentare. — Was Fr. Rosen u. die 
genannten Herausgeber für Erklärung Vßdischer Sprach- 
eigentümlichkeiten geleistet, ward durch andere Ge- 
lehrte benutzt und erweitert oder berichtigt, so hie 
und da in den grammatischen und sprachvergl. Sclmften 
voll Bopp, namentlich aber in einigen Recensionen ^ 
von Kuhn, Lassen u. Th. Benfey, unter denen na- 
mentlich Jahrbb. f. w Kr. 1844, Jan. 91-136; Ztschr. f. K. 
d. Morgenl.UI. 467. 88; Gott. Gel. A. 1^U6 über Boeht- 
lingks ehrest., besoders abgedruckt, 8(> Seiten und H. 
Allg. L. Z. 1846, Juni, no. 135 bis 137 hervorzuheben sind. 
Indessen boten alle, wie es auch nicht anders sein konnte» 
immer nur vereinzelte Beobachtung dar. Etwas umfas- 
senderes gab zuerst N. Westergaard, indem er in sei- ^ 
nen Radices L. Sanscritae , Bonn. 1841, zugleich die ab- 
weichenden Formen und innerhalb eines freilich noch be- 
schränkten Kreisses zahlreiche Beispiele der Vedischen 
Verba verzeichnete. . . !»t ». m!. »7 »Kl (•* • 

Bald nach dem Erscheinen des letztgenannten Wer- 
kes fallt der Ankauf der Sir R. Chambers 'sehen Hand- 
schriftensammlung in London fiir die Königl. Bibliothek 
zu Berlin, ein Ereignis dem der Unterzeichnete, in nicht 
geringer Weise selbst bei der Erwerbung dieser Schätze 
beteiligt, alsbald einen entscheidenden Einfluss auf die 
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einheimischen Sanskrit- Studien prophzeiete *). Und dazu 



bedar&e es freilich keines SeherbMcks. Die Sammhing 
enddlt nameBdidi eue selir bedeutende Ansalil der mr 

Y^dischen Literatur gehörigen Werke und ist bereits nach 
yersdriAdeneii SeHeo, beeonders aber nach dieser tiieb- 
tig benützt, wie ausser einigen der oben ängeftbrten Ab- 
handlungen andere Werke zeigen , deren wir weiter unten 
gedenken werden. 

Indem wir nun in unserer Darstellung weitergehen, 
Ist zuerst zanennen Steve nson's 184S zu London er- 
sebienene Ausgabe der SanhitA des SAmav^da**), 
der bereits im yorigen Jahre die englische Uebersetzung 
▼oransgegangen war« Tetsl ist bald enlbebrüch ge- 
macht (s. unten), die I'ebersetzung wird aber einigten 
Wert behalten, da sie sich allem Anscheine na<^ im- 
mittelbar an die ak^ Erklärer anschfiesst Etwas wei« 
teres &or die sprachliche Erklärung war hier nicht ge- 
than. — in dieser Beai^inig leistete freihdi aadinodh 
wenig das nächste hierher gehörige Werk : drei Abb. zur 
Geschichte u« Literatur des V^da von ILKoth (Stuttg. 
1848), doch verdient es hier eine ehrenwerihe Erwäh- 
nung schon wegen der zweiten Abhandlung, die sieh 
tiber die älteste V^dengraflomatik oder die Präti^äkhjasü- 

S. metoea Auisats: Sb R Chambers' Sinr. Handschrif- 
ten etc.» in der A. Pr. Staatszt 1843« No. IZ, ztigleich fiber 
die Geschichte des Anhanfs dieser Sammlung. 

♦*) Die VÄdas, der Rig-, Sdma-, Jag'ur- und Atharva- 
veda, bestehen nämlich aus der ^aiihitä oder eigentlichen, 
zu verschiedenen Zwecken eingerichteten Gehet- oder Uymnen- 



sammlung und aus den BrÄhma nas welche allerlei Vorschrif- 
ten Über Vortraf^, Ritus n. s. w. enthalten. Daran schliessen 
sich dann die s. g. Sdtras u. eine ganze Reihe aoderer Werke 
«ip, so dass die einzeinen mit allem Zubehör, und nach den 
Terscbiedenen Zweigen ^ne oll nicht nnbedeatende Literatur 
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Iren auf lehrreiche Weise verbreitet und die Lehre vom 
AnnsvAra ab Probe derselben gibt; tbrigens enthAlt ee 
manche Auszuge aus den V^das, so yAe wertvolle Bei- 
träge zur hcbti§;en Beurteilung derselben und sebliesst 
sMi eben so würdig räekwftrts namenifieh der Cole- 
brookeschen Abhandlung an , als es vonvärte die folgen- 
den Werke einle&tet, ^e sieb naa , eines fast no<^ be- 
deutender als das andere 5 anf einander fingen. 

An die Spitze dieser Werke tritt A. Web er 's 
VAg'asan^ja-Sanbitae speebnen partie. L n. II. (1846-47 
Bresl. u. Berl.) der Zeit nach, aber wiclidg nicht bloss 
dordi erste VeröffentUcbung und Uebersetsung einiger 
Abselmltte des s. g. weissen Jaguar -y^da, sondern 
durch einen sehr ausgedehnten und besonders sprachlich 
bedeutenden Commentar, der die im Texte dargebotenen 
Wörter nur als Anhaltpnnkte betrachtet, um eine sehr 
willkommene Masse sprachlicher Bemerkungen über Ur- 
sprung, Gebrauch ondBedeatang der Wörter and For- 
men , hin u. wieder mit Seitenbhcken auf Verwandtes, 
daran anaoschliessen* Eine solehe Menge y^discher 
Wörter war nnsres Wissens bis dahin noch nicht er- 
klärt und da die gröste Eigentümlichkeit der Yeden eben 
in dem Wortschatse oder seiner besonderen Bedentang 
und Verwendung besteht, so kann die Arbeit des Herrn 
Weber nicht anders als willkommen genannt werden, 
aber sie wäre sicher noch willkommner, wenigstens flir 
Sprachforscher erquicklicher und zugänglicher, weim 
der Verf. dne andere Form gewählt hätte. Nicht bloss 
der Zfcit nach schKesst sich an jenes Werkchen des 
bereits genannten R. Roth Ausgabe von Jäska's JNi- 
rakta vu den Nighantavas an (Götdngen 1848-49), euie 
Art synonymisches Wörterbuch und Erklärung v^diseher 
Ausdrücke, über welches A. Kuhn in dieser Zeitschr. 
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I, 140 11« einen leecwwerten Artikel geliefert (dessM 

baldiger Fortsetzung wir für eins der nächsten Hefte 
estgegeiMielieB), ink dem Aim Uro* Roths EiniftStniyg 
▼evgleielien ist Aoeser dieser Eialeitiuig liegt aber zor 
Zeit treüicii nur der nackte Te^^t vor: hoffen wir. dass 
die elf orderiiehen &igebeB 5 namenlUoh ein Index, durek 
den (las Buch erst recht brauchbar wird^ bald uacliful- 
gen m&gen. 

. Maeh ee bedeutenden Arbeiten bleiben Iminer noch 

einige bedeutendere zu erwälmeu, vor aUera Th. Ben- 
fey *s neae n« sehr ileissige Ausgabe des oben genannten 
Sftmav^da, Leipz. 1848, mit ansitthrlicher Einleitang 
{s*B* über die Sandhigesetze des Rig- u. Sämav^da), 
Uebersetsnng nnd besonders ttü einem, leider lateiniscii 
gedruckten u. wenig übersichtliclu ji , aber umfassenden 
Glossare su dem Texte versehen, dessen Ausarbeitong 
grossen Dank Terdient. Denn es ist dies ohne Zweifel 
unter allem bisherigen die bedeutendste exegetische 
nnd lexikaUsehe Arbeit, die man awar quantitativ erst 
als einen geringen Anfang , aber als einen tüchtigen 
A ffifang und Grund zum Weiterbauen anzusehen hat. 
Und so lange ein voUst&ndiges V4denlezicon nioht mdg^ 

lieh ist, ist nichts so wünschenswert und iiütig als aus- 
, fnkrliche £inzelgiossare die sich ein jeder nach seinen 
Bedürfnissen oder Sfitteln erweitem und zusammenstel- 
len kann. Ausstellungen im Einzelnen zu machen, nik 
msoUieh an dem etymologisohen und gelegentliok Ter» 
gleichenden Tefle, dazu ist hier wenigstens nicht der 
jOri; dock will ich hier nicht unerwähnt lassen, dass 
mn sehwfteherer Punkt der Einleitung, die Untersuchung 
üjKCr den Siimav^da selbst und die ihm zugehürende Ii- 
täratur seitdem schon In A« Weber's Indischen Stndiea, 
^* 38-61 eme ausidhrliche Ergänzung gefunden hat 
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Die letzte bedeutsame Ers^mmig auf diesem Ge» 
biete kl endlich A. Weber*a Ausgabe des voUständi- 

gen, früher von i>r. Mill in Cambridge verheissenen , 
weissen Jagnrvöda, deren erster Teil die Sanliilä nadi 
der Anordnung verschiedener Schulen und den Commen- 

des Mahiiiliara, deren zweiter das ^atapatha-lir4h- 
nüt Aussögen aus Cammentaren und deren dritter 
Ivatjajaiia's C^ranta - sütreu i;h ichfalls mit Scholien ent- 
iMÜt^n^ soü. Das er&te Ueit der ersten beiden Teile 
iMlldl0 BerL erschienen und da die Fortsetzung, "vrenift 
nicht schoii jeUt weiteres edirt ist, dueh rasch foJ-^en 
mMi^i^o ist Aussicht vorhanden^ dass wir diesen bisher 
' nur ans Bmehstficken bekannten V^da nebst der haupt- 
sächlichsten dascu gehörigen Literatur bald iti einer Aus- 
IttMichkeit vor uns haben werden , wie so leicht keinen 
anderen. Iliidcituu^ , Uebersetzuiig, (jlossar und diese 
Md<ijena Zugaben verspricht der Verfasser in einem be- 
eon< sr .t in Werke nachzuliefern , zu dem wir ihm Mut n. 
Kräfte ^viiuscheu, denn es isl liier in der That eine Iii«- 
eenlirbeit begonnen ^ die Tielleicht nur durch Müllet's 
verheissene und bereits in Arbeit beg^iFene Ausgabe und 
Erklärung des ganzen 11 i g v e d a neb&t Zubehör übertruüen 
werden wird, ein Werk dessen äussere Ausfilhrung nur 
durch die tliaii^e Hille der Ostindisehen Compagnie niö^lich 
g^otdieh ist, welches aber ohnehin fast übermenschliche 
tträfte' zu erfordern scheint Ob die angekündigten er- 
sten SO liogen ersciiienen siüd, weiss ich nicht, bis in 
ineine ferne Einsamkeit sind sie noch nicht gelangt 
' Ii Ueberhlicken wir das Fiisherige, wobei noch manche 
C^^epte Ideinere Arbeiten, so wie die Ausgabe cini^ 
gi^r U^^inishads hätten angefithrt werden li(innen*))^ 

. > ♦)i So auch die Arbeiten über die Accentuatiofi ds^ 
Veda», d^^eM Lehr© vieheicht von allen am volLs(äpdjg?ife»^h^ 
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und sclilageu ^vir ferner an, ^\as bereits angekündigt 
iat^ wie die Att6gaJi>e dm schwarzen Jagus oder 
Taitirtjav^da yon Dr. £* Roer in Caleatta, und 
des Atharvaveda voo Dr. Aufrecht (s. Ind. Stud. 
1, 28 a. die Probe ib* 121-140) and tou Bardeiii 
in Pisa , so bt nickt bloss lioffiiiiii^ vorhanden , dass wir 
in einigen wenigen Jahren die haupteächhchsten Deuk- 
mfller des ganzen V^disdiCB Ahertums za Tage geför- 
dert sehen werden, sondern wir müssen auch schon jetzt 
die Fülle und den Reichtum des seither Gelieferten be- 
wundern mid es ans eingestehen , dass kaam je auf eig- 
nem anderen Gebiete menschliches Wissens in so kuraer 
lait so bedeateadea geleistet ist. 

Wer sich aar die Stellnng der V^das an der Spitze 
der indischen Urzeit reclit vergegenwärtigen will, dem 
kaaii die im AUgemeinso oft schon hervorgehobene Be- 
deutung der y^das und ihrer Sprache für die gesaminte 
Spraehforschang moht entgehen« An Material fehlt es 
nicht mehr , verarbeitet und zurechtgelegt >vird es auch 
mit jedem Jalire mehr, es kommt nur darauf an, dass 
die Spraehlbrschung sichi desselben in geeigneter Weise 
bemäciktige und es benütze. 

Um auf dieses Material wie auf jene Bedeutsamkeit 
der V^dischen Sprache hinzuweisen, habe ich dem vor- 
stehenden Aufsatze hier eine Stelle gönnen zu dürfen 
geglaubt, um so mehr, als der nur in der zweiten Aus- 
handelt ist, vgl. O. Boehtlingk ein erster Versuch über dea 
Aecent im Skr., Petersb. 1843,8. und darfiber Ewald iu der 
Z^tschr. f. K. des M. 1844, V und Beefey H. A« Ls. 1845* 
no.ll3fl.; ferner Weber spec. 11,5 fl.; RothNlr.l, LVIIfl.; 
Aufrecht de acc. ser. p. 1. Bonn. 1847.; Boll er Skr. Gramm. 
Wien 1847. — Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir, Herrn 
^fof, Benfey wiederholt um eine kurze Darstellung der Ac- 
Utiehre iäi diese Zeitschrift freundlichst zu ersuchen. 
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gäbe der Wikonschen Skr. Grammatik (Lond. 1847, 

pp. 449 — 483) stehende Artikel unter uns wenig be- 
kannt oder zugänglich zu sein schien, eine zusammen- 
lifingende grammatische Arbdt dieser Art aber bisher 
nirgeiHls yersuclit war. Indem Wilson sich an die im 
PAnini u. darnach in der Siddh&nta-Kaumud! (s. 
hier Seite 398) gegebenen Regeln uiul Beispiele liielt, 
ist seine Arbeit freilich mager und unvollständig in jeder 
Beziehung geblieben, anf der anderen Seite hat sie aber 
grade durch diese besondere Beschränkung ein bestimm- 
tes Interesse erhalten und eignet sich yorzugsweise dazu 
als erster Grund und Anfang der Grammatik zu dienen, 
den sich jeder nach Belieben durch eignes Studium er- 
weitern und ausbauen kann. Was die Beispiele betrifft, 
so gesteht Herr Wilson . dass er nur einen Teil der- 
selben in den Vödas aufgefunden und mit Rücksicht auf 
den Zusammenhang fiberaetzt habe, dass die lieber- 
Setzung eines anderen kleineren Teils vielleicht der Be- 
richtigung bedürfe, — Grund genug, um seine Ueber- 
setzung überall beizubehalten , denn bei dem zusammen- 
hanglosen Auftreten der Beispiele hätte der Sum selbst 
bei der Uebersetzung des Englischen leicht verwischt 
werden können. Ebenso wenig habe ich, nach man- 
chem Bedenken und Zaudern, schliesslich an den Re- 
geln selbst oder deren Erklärung rütteln mCgen, ob- 
gleich die rein äusserliche Erklärungs\veise der alten 
Grammatiker oft gar zu wunderlich, mitunter selbst so 
unverständhch ist (s. z. B. r. 16), dass nur die Beispiele 
zeigen, was gemeint ist Auch die Erweiterung des 
Einzelnen oder die Hinweismig auf ansfilhrlidim oder 
gründlichere Untersuchungen Anderer habe ich wenig- 
stens für jetzt von der Hand weisen müssen, Tielleicht 
bietet sich dazu später eine Gelegenheit dar. JL H. 
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Beiträge zur Syntax« 

Von U. Schweiler in Zürich. 



1. Ueber den Ablativ im Rigvdda. 

Diese Beiträge soUen sich ssunfiehst nur auf Darstel- 
lung von syntaktischen Verhältnis-sen , wie sie in dem 
VMen vorkommen, erstrecken; nnd auch hierfiir wie- 
der beschränkt, insofeni ilie Beispiele bloss aus dem 
ersten Buche des Rigv^da*) genommen sind. Dabei 
Schliesseii \sii aber die Vergleichung keinesweges 
aus 9 und gerade weil wir meiueu > in dieser Weise am- 
vOrderst den latetmsehen Ablativ in syntaktischer Be- 
ziehung genauer erläutern zu können , gilt unser erster 
Beitrag dem Ablative. Von diesem aus werden wir 
den y^d. lustrumeiitaleii behandeln; nachdem mag 
än Anhang den lateinischen Ablativ um£Eu»sen. 



*) Ich halte es für Pflicht, hiebei zu bemerken, dai^s 
dieser Artikel bereits im Jahre 184>S i^eschrieben ist. — üe- 
brigens kaop ich nicht dafür einstehen, da.ss alles richtig ent- 
ziffert ist — ■ die Arbeit war nicht geriuge, und ohne Hilfe voo 
Rosens Ausgabe ganz und gar u ii ra u gl i ch. Dies mitbeizlicheo 
Grifssen meinem Meben Schvi-eiser sur Beachtung. A. H. 
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Der Name de» fraglichen Casus im Sanscrit, der 
ms Ixier bcsoaders interessirt , ist in seiner Bedeutung 
dem rönnschen nemfich gleichbedeutend; denn 
bedeutet eben nur ^^Wegnahme. Die indische Gram- 
matUc hat also hier den Ausdruck einer Trennung 
gefiiiiden und so den ^ oa- Casus benannt. Ob nun 
H^uolä der sprachliche Ausdruck dieser Bedeutung in der 
Flexion sich auffinden lasse? Wir sehen zunächst Tom 
Dualis und Pluralis ab, da die Form am reinsten im 
Singularis sich ausgeprägt haben möchte. Aber auch 
in diesem Numerus hat im tSaiiskrit nur die a-Dekliua- 
Aovk ftr den Ablativ eine bestimmt unterschiedene En« 
dun^, wälirend sonst in dieser Sprache Ablativ und 

• 

Genitiv übereinstimmen. In andern Gliedern dieses 
Sprachstammes 9 namentlich im Zend und Lateinischett 
ist die besondere Flexion reiciier gediehen. In ihrer 
Form ist der Hauptlaut das demonstrative t; ihr voller 
Ausdruck ist vielleielit uL Dieses at selbst mag nun aus 
atag^ ats verstummelt sein, in welchem Suffixe, wie im 
lateinisdien -tus^ das woher liegt. Aber tag selbst 
scheint imr zusammengesetzt aus tat ta* Der Frono-' 
minalstamm ia oder das t bezeichnet offenbar ein dort, 
ein Getrenntsein vom Sprechenden zunächst; aber die* 
ser Begriff der Ruhe an emem von uns getrennten Orte 
ist nirgends siclitbar geblieben , sondern >vir finden ilm 
schon immer in beweglichem Flusse. Aus der Endung^ 
atas oder tas gestaltet steh zunächst -Mos nd ^dhag, 
dann mit Abfall des s -tka und -dha; denn at/ia und 
adka sind wesentlich gleichbedeutend. Auf dieser Stufe 
stehen nun das griechische -Bey öev und das römische 
-46 in imde* Endich fiel auch Vokal, mid es bheb 
einzig t, im Lateinischen und vereinzelt anderswo ein d. 
Wir kümien uns nicht davon überzeugen, dass diese 

29* 
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Ablatlvendiiiig ersl eiu späteres Gebilde sei und sind 
eber geneigt ansunehmeii, dass dieselbe Endung auch 

in den übrigen Deklinationen zu finden sei. Schon 
Pott nahm an, es sei die Genitivendiuig as nur eine 
Nebenfoiin von alns oder von ats, Hoefer wies diese 
Ansicht nielit grade von sich und erkl&rte nur verschie- 
den* Dass die Endung auch bei den V- und ü -Stämmen 
as laute, ist nun aus den Veden klargeworden. Eadlicli, 
aber ivieder anders erkl&rend, seheint andi Boehtlingk 
dieser Ansieht beitreten zu wollen. Dieser schreibt in 
seinen Bemerkungen zur zweiten Ausgabe von Bopps 
Gramm. S« 27: ),Da wir im Sanscrit mit Bestimmllieit 
nachweisen können 9 dass ein auslautendes namentlich 
nadm» s wird (man vgL die Personalendung ns mit 
d. i. ant; auch die Genitiv -Endung as mag sich ans dtsir 
Ablativ -Endung at entwickelt haben) etc.^' £s würde so 
im Sanserit ein AhnHoher Process sidi finden wie im Grie^ 
chisehen in den Adverbien auf ; denn wir wissen nicht, 
warum einige neuere Gramqiatiker läugnen, dass diese 
Adverbien ablativisehe Bedentnng haben. Kem Casnii 
ist geeigneter, Adverbien der Art und Weise zu erzen- 
gen, als eben der Ablativ: der Apfel filUt nicht weil 
von Baume 9 das Erzeugte ist dem fihnfieh, woraus es 
hervortritt. Wie wir hier den Ausgangspunkt ange- 
nommen finden, so im Deutsdien in den Adverbien auf 

-lieh den daraus sich ergebenden Zustand. Doch wir 
wollen uns nun zur Syntax des Ablativs wenden. Wir 
gehen, da vnr darauf bestehen, der jr^nndidie Sinn Mi 
der ursprünglichste Sinn dieser Verhältnisse, am besten 
von den Verben aus, die eine Bewegung bezeiohnter 
Der nSchste Fall ist der AblatiT des ränmliohe^i 



Scheidepuuktes. 
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Untersucheo wir also zuerst den Ablativ bei Verbis 
der BewegQBg n. setaen wir einige Haaptstellea her: 

hymiius ¥1,9 «fr: uf^s*!;}!!!!^ f^sn* fN^n^, wenn wir mit 
ßöhtlingk (Chrstom. p. 395) übersetzen dürfen: y^von. 

* 

da (dort) imiwaiideliid wandle heran oder vom ffiimnel 

dem glänzenden, oben,^^ so dass frfu Adverbium in ähn- 
Üikir Weise^ wie etwa in verwandten Sprachen Adver- 
Meil AttrIlNile bilden. Eine dieser gans Ahnlldie SteBe 
ist h. XLfX . 1 ^i^^urpirf^ (<oihu<M^i<i^lir „Aurora, auf 
^lieklidlien Pfiuien wandle her auch vom Himmel, dem 

glünzendeii . ol)cii." X, 2 hkm-j): Mi-iMi^i^ri „wenn von Ber*?- 
joek üergjoch er steigt." XIV, 9 (wi^ 
flMI^ ^vt — srarf^ heran von der Sonne CrUuui 
£^ire er die Götter." XXX III, 10 ^ h f^: ^jferr a^fwiji 
umilTiJuO i^^bgP^. Diese Stelle hat Rosen hOchsl wahr-^ 
scfaeinKeh misverstanden : ich meine, unter }t seien die 
I; eiude des Indra gemeint, und ifi^j; bezeichne, wie in 
V4 9'i'äea indra selbst, und überstze: „nteht weichet 

da Yüin HiimuL'l der Erde Circiize erreichten, nicht mit 
ihiMif Gaukelspiel umgarnten sie den Schätzebringer.''- 
Ueber Jncrr vgL XI, 7. XXXH, 4. LI, 5. CXVH, 3« ^ 
XXXVII1,2 =T gRoUi : „koauHet vom Himmel, 

Mkt r^ der Erde»'' XXXVU, 9 ftt^ ^ mgf^ 

^71^9 eine Stelle, die Rosen sicher unrichtig wiedergab^ 
deau^ öi^ A^ypH^rtä kanu unmöglich heisseu: aves (in 
aiflpe, Mamtnm) matre evolare (possunt); in^: kann nieht 
bedeuten: ui matre. Ist etwa zu übersetzen: .,\'ügel 
dnd sie wie Vögel) aus der Mutter hervorzugehei^?^ 
Es Messe sieh auch an Alter denken. XLVm, 19 
?^e< ! >i f d^> - ^^^Tff^wi^^T^ „die Götter führe herbei aus der 
hah du, Aurora^'^ Wieder eine nicht gan» klare^StplW 
ist h. LVI,5 fs( nfr(\) y^um-o^ri' ^-swfWWV (slet^i^l^ii. 
«911^ jW^Ofi. Rosen: distribueres de coelo. Üa^ss 
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Ablativ sei, scheint ans 6 ra ei^eU«n. LXXII, M fimt 
Rosen f^; aU abluiiigig von eiuem ausgelassenen Ver^ 
bttm der Bewe^^g« Aber solehe Ellipsen , ivie die hier 
angeiiommeiie, sind umso aiiwahrscheinlicher , wenn die 
Wortstellung in dem Grade dagegoi spricht. Vielleidit 
ist h« 1;«^ die Augen abhingig yon fr^ ungefthr In 
Simie von die Augen richten, nieders c hauen, 
auch wfi^ bedeutet sichernicht: hnic, sondern eher hie. 
XCIII.6 wnd mi^Xjym fnirf, wo nun allerdings der 
BegriÜ* des Kommens ergAnzt werden muss, aber auch 
leicht ni ergänzen ist; ^»den einen fasste vom Hinwial 
her (kommend ) ^latarirvan." XCV, 4 u^^i rfuT «WlMü^m- 
«#l^!4<HQr4u^rd «ainörr^y in welcher ^Ue Ros^ das Wort 
*i^fw fabeh nnt nnda'rnm wiedergab, wie dies der 
v^denerfahrene Benfey in einer Recension bemorkt 
hat; ia» Uebrigeii wage ich die SteUe noch nicht an ftber- 
setaen; ib« 7 s^^^miwiii Riawmih anftpftrCs lieht er ^ten 
reinen Saft aus dem Ali." CXll , 5 mSt ^4 few^vir 
KKrA^WH^ 99 mit wekhea (Hilfiunitt^) ihr den RMias, 
den nraaohlossenen , gebundenen , ans den Wassern , den 
Vandanas gehen liesset'- etc. CXVI, 11 vro jedenfalls 
ST^if,^: einen solclien Ablatfr bietet: scheint eine 
Bczt icluuiiig des Wassers , also ?^»ihr höbet empor aus 
dem Wasser.'^' Dahin gehört auoh CXXI, 9 ^jat uum^i^' 
qi^^n«^ aaxum eodßtns , de coelo , aUaton, und wir dürfen 
auch die Stelle h.XLVi, 9 f^: — dieser anschliessen. 

Wie adiott ans diesmi Beispielen am eraelMn, findet 
sieh der AblatiT des Ansgaiigspnnkles besonders oft bei 
Verbia der Bewegung, deren BegriÜ durch Adverbien ^ so 
am sagen, apecialisurt ist. Daraus entsteht dann leicht die 
Präposition selbt. So zeigt sich hier nicht selten frr. m 
ist eigentlich nichts anderes als der lustnmientalis von ir, 
^li^^Pronominalslamine^ «nd bedeutet demnach orspring* 
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üdi «tadureliy «mächst in ränndidher Beziehung; darmi 

entwickelt sich dab überall, allenthalben, in vvel- 
ehem Sinne irr in den V^den nicht selten auftritt, znletat 
kam CS auch mit bis und von ans flbersetzt werden. 
So ist in LXXII,8 i|or frr ^Q^: doch als diesi^hen , 
StrOme Yom Himmel her zufassen, und besonders 
dcuülidi g^t diesen präpoeitionelle «r henror aus h. 
CXVI,22 ^dHic^i ^i-^ijWT xTR^: ctttt^ ött: „aus dem Brun- 
ME herauf, dem üellen, sdiaffet ihr hoch aum Trinken 
das Wasser.*' Besonders kommt zu näherer Bestimmung 
nicht selten f^i vor, wie in h. CXVU, 14 ^s^J^uimI 
msaHfilm^. „ihr fMhrtet den Bhug'ju* am dem wogen- 

den Meere.** 

FenMnr tritt zu nfiberer Bestimmung o& auch <if^ 
Mubu; dieses ^ hat hier noch fast die Bedeutung von 

tT(\f vielleicht ist aber doch an das Schwingen um einen 
C^nayualBt m denken. So h» XLIX, 3 crafvRi^ — etOt in^ 

— „die Vögel gehen hervor um die 

Enden des Uimmelsraumes ; und ähnlich XCIU, 6 u<r- 
gm?? ^ sbilr wo wohi hcransturmend ergänzt 
werden mnss. 

Daran reiht sich zweitens der Ablativ bei einer 
grössem Zahl von Verfois , die nicht ausdriclcMch eine Be- 
wegung bezeichnen, aber immerhin eine ähnliche Thätig- 
kcit Hier tritt theils die Richtung des Sul^ctes als Be*' * 
stHOMBg hinzu, theüa die des Objectes, wo dasselbe 
aus seiner bisherigen Lage sich ausscheidet. So finden 
wir den Abi. mit den Verbis des Entstehens, Wegsidiaf- 
fens, Losbindens, Trinkens u. dergl.; anderseils bei 
Verbis des Glessens, Gehens u. dgL 

m) Bei Verbis des Entstehens: LX, 3 ^ snrar- 
JTT^R, wenn es bedeutet „den aus der Brust entstehen- 
Deuthcher sind Stellen, wie; LXIV,2 n ^ 
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■|m 3mit ^mv ifi »^jciie aiiid geboren m ^ 

dem Hinimclsrauinc , die glänzeuden, jugendliciieii Süimc 
des Rttdra» die lebeugebenden^ elc uad ebendas« ¥.4 
fiÄ)* — f^si^s I LxVlll 9 2 y<<iaM^to i n^vr: ^wenB w 
dem troekenea (üoke). Leuchtender! du lebeadig er- 

/5) Bei Verbib des Wegschaffens , Wegbringens. VgL 
zonachsl h«XUI,3 «<Hg^ ,,trdbe ihn yom Wege,'' 
wenn hier nicht «fv Präposition zu dem Ablative ist 
XLUy i n ^ rt qot 9% „schlage doch diesen weg vom 
Pfade/^ LXXX, 1 «hnrr frßsar f^. mr irff ,,aut Macht 
entferntest du den Ahi von der Erde (oder aus der Luft 
LXXX, 3 1^ fir i^r^^[^ irrt etc. „durch weldien (Soomk 
saft) du den Verhüller aus den Lüften scldugst.^- CV, 11 
h qm ^tütr^^ diese iiaken ab vom Pfade den Woi£*" 
Dazu ftgen wir noch: h. CXIV, 4 vm[ ^mt «OR} 

„in die Ferne von uns werfe er den göttlichen Zorn/^ 

y) Bei Verbia des Losbindens, wie bei^ia sinift- 
Bcher Bedeutung, was um so intcressaiiter ist, da hier 
des Ablativs eigentUchste Kraft sich geltend macht. So 
h» CXV, 4 <i^<^ffi ^f^: siRWri^ f|p*Ä „sobald 

er die Rosse vom Wagen gebunden, gleich spannt die 
Nacht das Gewand Aber das All»^^ 

So kommt nun i) der Ablativ auch vor als Puukt, 
ans dem einer beim Trinken zieht, h. XV, 2 jq^; &sm 
mprr „Marnten, trinket mit Ritu ans der Priester- 
schale'* ; ib. V. 5 ftnyuuf<>< jimi ffiwT Aftn»|ljJtH aus der 
reiehen Priesterschale trinke, o Indra, nach den Rftos^; 
ib. V . 9 <fiiMi^<i; fiiTryfff — ?5 Dravinddas wünscht zu 
trinken aus der Priesterschale.^^ 

acc) Bei Verbis des Giessens etc. h. LIV. 7 vmr Ttp 
„dem giesst er aus die Wolken vom Uimmel 
herab.'' CXVI, 7 (CXVB, 6) a»tnd<i^ i <ww ym m ^ 
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li^Wri ^(iqi: ,9 aus einem Seiligefasse , aus dem Huf des 
orälUgeB Bmms goMt ihr handelt Humpen Weins/^ 

/3{3) Bei den Verbis ?T und ut. XXXIV, 6 fiRT 
4&aMi r<(ami^ ^oßTi TTf^bfifH ft^ ^[^R^: „dreimal, A9- 
rinen, gebt vn« himmiisohe HeUmlttel, dreimal die von 
der Erde und dreimal aus den Wassern!*^ LVl, 6 m 
fä^ „du spendest vom BBnmel den Regen.^ 
Auf den Staiidpukt, von dem aus das Subject wirkt, 
scheint der AblaÜY zu deuten m h. XXXIli, 5 u nftß^ 
^f|«äi: ^77^ wÄ^V^ft: .7 der du fort vom Himmel 

her — die Opferiosen herausbliesesU*^^ 

Zuletat Hegt auch hn Bitten eine Thfttigkeit, die 
liier anstreift: h. VI, 10 finden wir; ^ sn" ^fTfi<lt«l^ 
i^jEit ai MiHibii^ftr 1^ atr jfs^i „entweder Ton hier bit- 
ten wir um Verleihung den Indra oder vom breiten Hirn- 
mel oben oder aus dem weiten Luftraum«^* — Und liier 
wiU ich audk der Stelle h. CV, 17 erwähnen, die Rosen 
nicht genau fasste: «^UoiH^^uiii^ etc. ,9 der aus Enge Weite 
sehafilk,^^ cfl lat. ex. 

An diesen Ablativ schHessen ivir an den durch Prä- 
positionmi n&her bestimmten, zunächst bei denselben 
Verbalbegriffen, dann bei ähnlichen und entfernteren. Em 
findet sich so der Ablativ mit frr h. XXXIII, 7 ^di<L<lRc( 
VT sei dieu nun der Standpunkt des Subjeetes oder 
des Objcttes. h. XCII, 3 ?r^f^ -rifi^MH^ ^ Sf%fft: <MVl^ 
ütsW ! u(k»id ; nachBenfey: „die Jungfrauen leuchten gldch 
wie Krieger, nut ihren Stralen in einem Blasse bis in 
die Ferne hin," vielleicht „aus der Feme her." Ib. 
V* 17 in&m wAuMiiiiM) wHSifenu Mwy» „die ihr so preis* 
würdiges Licht vom Himmel herab für den Menschen 
wh!ktet.^ XXX, 21 uq^rf^ — UMKiM^ntiirt ^ „aus der Nähe, 
aus der Feme.^ Duraus, schefait es, entwiekelt sidi ehia 
Art des partitivus; denn ich wüsste h. LXXXlV, 9 nicht 
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wer immer unter vielen mit tleui Somatranke dich ehret" 
Zwelteitt kommt imter Abulidieii Verlifikiiissen «if^ 
▼or: so h. CV, 3 4^ 5 ijair m^* mer\w\Q^ (Id^i^^^ 99 nicht 
doch mögen, o Götter, liorabfallen vom Himmel'' etc. 
So &6se iofa auch h. CXXi, 10 nvmr «wi^^ 
dwf^ MüfgiH ..und welche Macht des ^uschna selbst 
umhüllte y vom Himmel her brach er die, die wohlge* 
flgte; bei trr h. XLVn^6 jfn f^inirr m f^dwM hw ^- 

t^H^'^ „Fülle gebt uns aus dem Meere oder auch vom 
BSmmel her, die vielersehute;*^ bei f Vli, 10 ^ svt 
OTFnfff ^n^^ n bidra mfen wur auch von al- 
leuthaibeu her slmü der Welt;" bei L, 10 3511 d^^wf^ 
^IftmwWi Tfffil^ „wir schanend das licht wm der Fi»- 
sterniss hervor** etc. 

Drittens fugen wir hier eine Stelle mit an : h. 
€X,8 ^iphr «hA- nmrawr ^ o i iMi^Nn «rmf- ^ „ans 

einem Felle bildetet ihr, Rhibues, eine Kuh; mit dem 
Kalbe verbandet ihr wieder die Mutter*^* 

Vielleicht sind auch einige StelleB aat «fir so wbl 
fassen, da^s darin eher der Begriff des inde liegt 
md sich so das «fir noch smen Vcrwaadfeen nfthert: 
so etwaXLVüI, 7 ^rsngiir ^jym% „ diese jochle 

' von fern her, her von der Sonne Aufgang," wodurch 
die Anffassong Böhtlingks in h. VI, 9 etwas zweifel- 
haft wvd; and LXXX, 4 f^fp^ ^ ^ mmr i^f^ 
^von der Erde weg tödtetest du, Indra, dea Vritra, 
von der Laft wag.** 

Endlich sind wohl auch gewisse Adverbien so zu 
fessen, als q^ropr:, in^und Ji^in kXXVU^^ 9 ^ 
^(miui« 1^ 4iMi<^mqi: „da dock sdriltze ansTor dem 
' feindlichen Sterblichen aus der Ferne und der JNähe!** 

Es schliesst sidi dann leiriifc an diea» AMaif 
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des räumlichen Ausgangspunktes der mehr 
caaasale: bei Vqrbis die eine Furcht ausdrucken, 
beiVerbis desSdiotEes und der Befr^nng, der eigent- 
liehe Caussalis, der Ablativ bei Coniparativen uud Coni- 
parativbegriffea. 

a) Bei Veibls der Forehl Xli, 9 <aia^fiii<*iMi^ %flm7T^ 
9, wie Tor dem vier haltenden einer sich fürchtete.^^ 
liXXXV» 8 ^ssrr ipn «i^^: »»es Arditen sich aUe 
Wesen vor den Maruts." XCV, 5 ^ ?BigÖwig^nmRTfW- 

ffii; cr^sniaan ,,beide vor dem Blitze fürchteten sich, 
als er geboren ward; herannahend ehrten sie den Lö- 
wen." In h. LMll, 5 ist vielleicht qnQm: Nominativ. 

b) Bei Verbis der Befreiung, einfachen oder zu- 
8a»meiigeaet8ten,X2IV,9 ^ ftö?T: u^mimh^ eine Stelle, 
die noch ähnlich ist dem h. CXIV, 4 , „auch die schon 
Yerflbte Snade Mae von uns.^ Ebenso y. 15 33m a^ 

9ony*t fir „das oberste, Vamna, das 

unterste Band, das mittlere löse von uns!" LVIII, 8 
ai^ ifmi^ »»Agnis , wahre vor Unglück den Lob- 
singenden!" ib. V. 9 id. XCI, 8 asf sfi fdVtfdi jm 
^aPjanifT; „da» Sorna, wahre uns von allen Seiten vor 
den Böses sinnenden ib.y.15 3;^ nitalän^: „wahre 
uns vor dem Fluche." XCDI, 5 { d 4 icvJ-FnyV- 

uiiMjaii'l, tte* »,äir beifireitet die Ströme von dem scbmäh- 
Kehen Fhiche« (?). GXV, 6 l^t^; %!T fn^owiii „von 
Unglück befreit uns, von schmähhchem." Aber diese 
Sidle» wie die folgende lehnt sidi näher an die Yerba 
der Bewegung, h. CVI, 1 ^ ?r thtt^^ CjUuliUl^ 4^jit 
fRfeMtirW , deuthch: „^vie einen Wagen aus schlechtem 
Wege, ^Übraende! führt uns ans allem Unglücke!^ 

bb) Bei und s. Zusammensetzungen sehr häufig. 



So XVIB, 5 HiM^ i »»e& möge vor Unglück schützen!" 
XXVD» 3 ef. oben. XXXVl» U sf s 
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f^avistrebead sdifttie vor UngHtek m» mit deinem Baih 

II er.** ib. v. 15 Qii^ ^ ffr^ mf^ yn^ioui: 0x1% 

3?r ar fäuiud; 5,Sch&t2e um 9 AgiiisI vor dem Bakgchas, 
sclitae vor dem dringenden ßabelosen, sckfifze tot 
dem feindseligen und dem, der tödteii will.** XCI, 18 
f^qi^; ,,eebitBe Tor Unglftok.** XGVm, 3 9 fr 
f^! <rvgr ^mn ..dieeer sdMie nns bei Tage, dieser bei 
Nacht vor dem Feindseligen.** CIV, 5 Ifisst Rosen ^hc^hitt 
▼on einem weggelassenen regiert sein« Ii. XCHl, 8 

MldM^*^ : I CXXI. 14 röi :Tr ^3Wr ^ iJuiIiJi: qrfgr dQdi 3f}"f!lrj etc. 

9,dn schütze uns, Indra, vor jenen schwer bezwinglichen, 
da mit dem Donnericeil, vor dem üebelergehen^^ ele. 

Den eigentlichen Causalis finden wir e) schon 
«igebahnt in Stellen, ivie h. XCIV, 11 m msnjff fti^: 
nnüknrt ,,aneh vor dem Tone sind in Fvrdit gerathen die 
VOgcl;** deutlicher h« XXXVIII, 10 mr ^Hi^^^tdi (oüM*<f 
mf^v w^y^ 9 h^it:, wo Rosen wt mir|^ als proti- 
nns post fragorem fasst; besser ex fragore, oder 
nur fragore. Da in dieser Steile <n^; vorkommt, so 
wül ich doch liei solcher Gelegenheit anmerken, das« 
man vollkommen recht hat, mg^r von einem herzu- 
leiten, was Lassen Bhagavadg. ind. n» pr. 5. v. >g be- 
streitet; denn dieses kommt vor h. XXXI. y. IL 
— Vergleiche noch h. LH, 10 <iir^<^wdl ?b%: ^hi^Ji^qH ' 
üxm „auch der Himmel, der starke, ward mit Forelrt 
l>ehaftet wegen des*^ etc. 

d) ist der Ablativ sehr häufig bei Comparativen 
mid Comparativbegriiren. Wenn Rosen b. XLVI, 8 
richtig übersetzt hat, so entsteht hier der Compjirativ- 
begrifi* erst durch die Verbindung mit dem Ablativ: «f^ 
af- fiN^ ,,eaer Seldff breiter als der HimmeL^^ ^«r^v 
h. XCIV, 5 smt ii^wffi — , nach R. Aurorä maior es, 




ete. Doch kdnnen beide Stellen anders erkUrt 
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rerden. Von Coinparathren beim Ablathms filhre ich 

im h. LXXXIV, 6 M f ^^^Jn ^'; „keiner ist ein besserer 
W^a^nlenker als äsu" CIX, 2 waä ^ ^!^^J^^ ^ 
ddii4iH^d srr «T „ich hOrte, das« ihr gabenreleher 

seid als " etc CXlV, ü a^. ^snrt: ^i^; (?) „ein \\ ort 
iftüsser als das Sfisse.<< CXVll, 2 ^fS^atf^i „em 
Wagen, scliiieUer als der Geist- CXVII, 1 (t^:) wSm 
dJiniHL 99 ein Wagen, schneller als des Sterblichen 
Geist." So eiitwickdt sich dann der Ablativ bdl Com- 
paraüvbegriflen imVerbum, Nomen und Adverbium. So 
LiV, 1 ^afitRC^T «rft*^ ^^^^^ Umfang ist grösser als 
der Himmel." LXI, 9 5^3^ of^^ J^^sr ßdwRc«i: „seine 
Grasse übertrifft Himmel (und) Erde«"^' LIX, 5 (<öifti^ 
sr^rfr sfirra^ d^d H | JTf|f7^^ «rf^?sPT ,^neh über den Himmel 
reicht deine Grösse etc/- C, 15 ^ ufjm\ wr<^ 
ü^TO i iHL etc. „dieser ist überragend Erde und Himmel^ 
etc. CIX, 6. CT » ^ftii gt «fPTT^sij Ji jfen i^f^^ f^om 
„über die Menschen hinavs in den Schlachtenrufen über, 
die Erde reichet ilir und die Himmel." Cii, 7 3ir 

WTO ir^^4nfef(^ ffej «Jsr: „reicht über ein Hun- 
dert, über mehr, über ein Tausend«* etc. So dürfte 
vieUeicht auch zu fassen sein h. XXXII, 13 wjff^ qsrar 
„gegen anderes siegte Maghavan." 
Beim Adjectivum mit Comparativbegriff finden wir 
den Ablativ in h. LX, 2 Rd(4ic<jdn ^mt^ ^ „früher 
als die Sonne ward der Priester emgesetzt** LVH, 4 
q ^ f^Kpgt fiiciur i ßt^: nicht ein anderer als du 

empftngt Hymnen.«' LXXXIV, 19 fa<5?A qfr^ 
„nicht ein anderer als du, Maghavan, ist ein Spender." 
CaX, 1 5iwr ytfM^ild^Rd ^^ ,,nicht ist mir eine andere 
Neigung als ihre" etc. 

So scheint der Ablativus auch bei 3^ zu stehen: 
LXXI, 10 5(T awT wfu5ii9^^Äf^, wenn Rosen Itor rieh- 
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üg übersetzt; yieOeidit ..vor, i. e« gegen deseaFhich 

elc^* Schwieriger Ut die Stelle: h. CXXI, 10 ^ 
iff^ipmt m^^»f wo die UebersetzoDg von Roeen woU 
unrichtig ist. Mehr locai »eheiiit zu fassen Ii. XXIV, 4 
5^ i^: I Daliiii bringen wir auch den Ablady bei la 
h. XVm, 7 inm^ ^ fmfir mr: ete. „ausser, d»h. ohne 
welche das Opfer niclit vorgeht etc. 

Es kann aber endlich der Ablativ unter Umständea 
auch wie der Casus des Ruhep unkte s erächeinen: 
auch dann bexeichnel er immer den Zielpunkt, vea 
dem et^vas anhebt, wie dies längst Pott ei*wieseii hat 
Der Ablativ mit m lä&st sich dann lu&t ,,bis an**' über- 
Selsen , und hierher gehört aus - dem Rigv^da bestimmt &• 
XLl. 9 m pnrrm; „bis zum Einsätze, zum Wurfe." Be- 
sonders aber kommt vfv so vor, das sich 'neben u« 
stellt, wie ^ff neben cTfr, h. XXIX, 6 MHlfri ju^uii-r^ji jf 
smt spn^ „er falle über den Wald," d. h. über das, 
wo der Wald beginnt« XXXIII, S «u* qfmu^^rr^^fu 
„nicht — — zeige dich über i* e« an uns." Vrgl. Las- 
sen, ind. Alterth. L 8* 757 no« 4U 

Eine Stelle, in der ^arfu vorkommt, ist uns uocli 
sehr zweifelhaft, nämlidi LXXIV, 8 fähirV smoeut^fSi 
« jjM4><'^M7 : 7^1^ «1^ UWT7T. Roscn fasst es: superiori 
subiectus und ergänzt pridem: vielldcht ist aber frid 
^^nmei^ eben dieses pridem und v^t allein inferior 
i* e. superiori subiectus. 

Endlich scheint auch u$9T: in h« LX, von Rosea 
und Weber als Ablativ eines «nift gefasst zu werden: 
Rosen übersetzt coram facie. Es wäre denu hier der 
Ablativ vdlüg in den Locativ übergegangen. Sollte aber 
nicht dieses uvrr. als Vcrbum erklärt werden können 
und ^ gleich ?i sem) I>anB wflre 2» übemetaea; „ss 
ihm gelange unser Lob!** 
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Abhandlungeu 

so r 

Geschichte und Literatar des Prakrit. 

Vom Herau«||^ eher. 



!• Herrn Lassens Ausgabe des Yararac^i, mit 

dem Originalcodex u. a. verglichen. 

Als es mir vor einigen Jahren vergönnt war , längere 
Zeit in London und Oxford zu weilen, war mein Au- 
genmerk nicht ausschliesslich, eher vorzüglich auf die 
weitere Erforschung der l^rakritspraclie gerichtet. 
Meine schon 1836 erschienene Ai*beit: dePräciitaUialecto 
Kbri n, obwol auf die damals einzig zugänglichen, in 
der dramatischen Literatur vorliegenden und grossen 
Teils sehr unlauteren Quellen beschränkt, hatte den 
Gegenstand zuerst zur ausführlicheren Untersuchung ge- 
zogen, und als Hr. Lassen in seinem bald folgenden 
Buche, Institutiones Ling. Pr&cr., Bonn. 1837, denselben 
Gegenstand auch nach Seiten der alten Original Gram- 
matik , besonders durch Bekanntmachung einiger Capitel 
des Vararuci'*), wdter zu bestimmen suchte, da fehlte 

*) Bekanntlich der Uauptgrammatiker des Prftkrit, von 

dem Hr. L. nach einem Londoner Codex I. Pr. S. 65 — 94 
die vier ersten Capitel, 391 — 93 das elfte, 439—40 das löte 
u. £xc. \l, S. 4U das 12. Capitel edirt hat. 

Digitized by Google 



458 



es oicbt an solchen, die die Sache uunmehr für abge- 
than nnd erschöpft hielten. Mir hatte es zwar bei fort- 
gesetztem Studium am wenigsten so erscheineu können : 
nichts desto weniger, gestehe ich, fiberraschte mich 
die Fülle dessen, was 9 bei weiterer Ansicht, nach ver- 
schiedenen Seiten hin, doch alles für den einen Haupt- 
zweck, nicht bloss noch möglich, sondern notwendig 
schien, l nd für die alte Grammatik, oder, um nur 
bei der einen hier in Rede stehenden zu verweilen, 
für den Vararac^i hatte \A jetzt ganz andere Hilfennt- 
tel, als früher benutzbar waren. Ich glaube, es wäre 
yerzeililich gewesen, wenn ich denn nnter solchen Um- 
ständen den bereits benutzten Codex nicht weiter be- 
rücksichtigt hätte. Indessen entschied der Zufall. Es 
war mir notwendig, eine Absehrill der yon Hm. Las- 
sen n i ch t edirten Capitel des Vararuc'i nach jenem 
Codex zu haben; bei der Abschrift fiel mein Blick ua- 
tirlich anf die ersten 4 Abschnitte, nnd da ich einiges, 
am Ende manches, besser lesen zu können glaubte, 
als es bei Hm. Lassen edirt war, so entschloss ich 
mich zu einer genauen Collation des Abdracks mit dem 
Original, die ich hier nach bestem Wissen und mit der 
leitenden Absicht bekannt mache, darch Verbesserung 
des Abdrucks die Kritik zu sichern inid zu warnen. 
Ich bemerke noch dass ich mich wesentlich auf die 
Vergleichung des Originals und die sich daraus er- 
gebenden Besserungen oder Varianten beschränke, an- 
dere Codices oder Grammatiker aber nur gelegentlich 
zu Rate ziehe, wie ich mich ihrer auch bei der Colla- 
donirung selbst fast ganz enthalten habe. Die PrUuit- 
Handschriften, die ich kenne, shidalle, selbkt -die beste 
nicht ausgeschlossen, so schlecht geschrieben, dass 



e fehierireie Ausgabe darnach allein nicht möglich ist 
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lEiue grosse Menge von Fehlem süid aber so gewölin- 
lieber Art dans sie auf den ersten Blicic in die Augen 
springen und bei der oberflftcbficlisten Kenntnis des PrAkrit 
lei<^t und sicliei zu bericlitigen sind. Dies gilt auch 
▼on unserem Codex und wenn icb niebt nötig eracbtet 
habe, alle kleineren Feliler hier zu referiren, so habe 
icb luicb doch auch nicht immer auf das Wichtigste be- 
sebrftnkt* Die hier mitgetdlten Beispiele Tom Verschrei^ 
bell uiul Verlesen sind manchem vielleicht zu ausfubr- 
ücb beliandelt, indes schienen sie mir nicht bloss an 
und f&r sieb lehrreich, sondern es waren auf diese 
Weise manche Formen als Prakrit eingeführt ^ die nichts 
weniger als soldies sind. Dass die Verbannung dieser 
und mit einem Worte die Berichti<2;uns: mir die Haupt- 
sache war, darf ich bestimmt versichern; hätten mich 
andere Nebenabsichten geleitet , so hätte adi meine Ar- 
beit wol nicht acht Jahre im Pulte liegenlassen, ohne sie 
m veröffentlichen« Es war mein Wunsch, die Verglei- 
cbnng gelegendieb bei der lange beabsichtigten Ausgabe 
des Vararuci selbst vorzunehmen« Allein da küizlicb 
von anderer Seite , , von der ich es am wenigstens er- 
wartet, eine Ausgabe desselben angekündigt ist, schien 
es mir rätlich 9 diese Arbeit nicht länger zurückzuhal- 
ten, um fifir alle Fälle meiner Ausgabe ihr gutes Recht 
und ihre Selbstständigkeit zu siehern. Das s. g. Ori- 
ginal des Varamc'i befindet sich im Cod. CoL 1120 des 
Bast India House und nniss also wöl, da sich in der 
genannten Sammlung kein zweiter Yararuc'i findet, wirk- 
lich der von Hrn. Lassen benutzte Codex sein*)« 

*) Nach Hrn. Lassen^s Note auf S. 6 ist der Codex zwar 
in Colebr. Katalog mit 30 R. bezeichnet kwesen; jetst trittl 
er aber die Zahl 1120, wie denn die frdneren Nummern, ol- 
fenbar m Fol^e vonWilsoo's neuer KatalegisiruDg, meist j 
ftndert worden sind. . h * 

30 * ß 
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Zur Einleitong. Lassen & 65. 
Un. 1. hmler surt Idgt der Cod. lAajpdt s^cr: Unza. 

lin. 2. ^ftr^ stellt im Codex, aber ei ist, wie dies 
6fter gescblekt, gleich doppeltem «r geschrieben; an- 
dere Codd. lesen t^mmo» 

lin. Ö. sr|T (oder imtiorr) so der Codex, aber zwei 
andere lesen gigr» wie Hr* L. in der Note Torzuziehen 
seheint; in dem einen (zu Oxford) ist u freilidi erst 
Ton neuerer Hand hinzugefügt; in dem anderen (Cod. 
Wathen.) stellt aber sicher gwn i 

Zu Capitel I. 

r. 1. m (s. L. Note) weist wol daraaf hin, dasa 

gT <^d ; u ZU schreiben und mit den folgenden Sütra zu 
verbinden sei; frfwmft^u gehört in den Anfang des 
SchoHon, 8. n, 1. in» 9. u. die Bemerknng BöhtKngk's 
Im Ind. Z. PÄnini s. v. Die Zahlen der Kegeln fehlen 
im Codex; der Apostroph vor if fehlt; tt-it| ist zusam- 
mengezogen u. ^ri^° geschrieben etc. 

r. 2 , 1. 3-4 sind im Codex von fremder Hand (Co- 
lebrooke's?) am Rande hinzugefügt, indem hinter eif^ 
gleich folgte ; ^uifMuil zweimal fälschlich c. ge- 
schrieben, was ich nicht weiter berichte« 

r. 3. Note. Hr« L. ,^escio , quid h. L sibi ToBt tox 
^cirT^ et aliae, quarum sillaba prima vocalem ? non cou- 
linet.^^ Hr» L« übersieht, dass der Scholiast (denn 
der Text sagt : die folgenden haben t, cf. r. 1) nur von dem 
ersten a, nicht aber vor dem a der ersten Silbe 
' spricht — Die eigentümliche Schreibung des f In ^ott 
lin. 2. wird aus weiter unten wichtig werden, ü. zu r. 22.; 
ob das Wort im Pr. aber üi oder Ui heisst, will ich 




nicht untersuchen« Cod. Wath« hat Itt 
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r« 4, 2. Der €odex lial nicht, wie Hr.Las«eniii der 
INote angibt, Twt, sondern jym i; das letzte Zeichen 
ist der oft vei^chiiebeue und leicht veriesbare TeHungs* 
strich, der hier zwar weit genug getrennt ist Dahinter 
%»t^iul ursprünglich iioch^ durch gelbes Lcberstreicheii 
je^o<^ gelöscht» aber noch durchlesbar: «praf, oder 
^bi^ u f (was vielleicht, da es auch vorlcoinnit, als gleich- 
falls erlaubt angegeben ward Y) Indessen war es ge- 
strichen; pinf t ist so geschrieben dass es sich ganz 
natürlich i liest. Ein Codex der vielleicht verlesen 
hat, si^eibt mit einem gewöhnlichen Fehler fast ganz 
^Kkü. Unser Codex schreibt w meist wie zuweilen 
aber andi &hnUch dem ^ (selten gleich indem der 
Durchstrich bei der Verdopplung des cansdnen qr nur 
antr linken oder rechten Hälite durchgeht» 

r. 5, !• Ji ist dorchaos nicht ausgelassen , son- 
dern ganz bieher und deutlich lesbar. Dahinter aber 
stand an gestrichenes Zeichen [welches ^J hat sein sol- 
le«, cf. 1, 13 und zu I, 17 ] 

r* 6, 1«, In ^ war von neuerer Hand das Un- 
richtige des T bezeichnet, welches auch hier wol ans 
einem Teilungsstriche herrührte, der vom Schieiber mit 
^ verbunden* war* £s sdiemt « darüber gesetsBt 

r. 8, 1. 2^ örr kann man noch im Codex so , wie 
Ur* L. recht aber coi^ectmä schreibt, lesen; das eine 
9T9 das Hr^L. vermiste, fehlt sicher nicht, a ist gans 
schwarz ausgefüllt unten an dem i sichtbar, wobei das 
a freilich auch anders gelesen werden kdnnte« Aber, 
wenn das Sehohon hinzukam, dui'fte man dreist nach 
dem Cod. m ar ediren. 

r. 9, 3. Hr. L. „uncis inclnsa desont m cod.<< 
Die Sache scheint sich mir so zu verhalten: die Worte 
fio _ (mit 2 Fehlem gesehrieben ond ohnf 

30* 
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vji^) sind , wol eigentlich dem SAtra gehörig, mh cr^^ 
des Soholion znsanimeiigefloMeii; der Coneelor aber, 
der ja z. D. auch die ^anze r. 7 hiDzufilgte, nahm sie 
ftr das Schol. u« f&gvie am Rande hinter «rs^ in 8^ 
SeUiias, die Worte ohne ar, als Test Urnsn. 

Und damit war denn schon das Nötige gethan: ött fehlt 
«brigens aach in C. Watb. im Texte nnd st^l nnr im 
Scholion. 

r« 10, 5. Hier gibt es z^vei barbarische Formen 
anssamäraen, Hr. L* Best and sdureibt nfimBch: ^^amif^ 
und ^ i duuf l , wie auch im hidex S. 103. Das entspre- 
chende skr. Wort ist <Miti<^:, die präicr. Form naturlieh 
einzig <iw1> , nur dass uns hier aadl noch eine Form 
mit verkürztem ersten ä, ^jatmt gelehrt wird, wie auch 
im skr. dävAgtU u« daioägiu vorkommen* Und so, 
neben <twiT^ steht anch sicherlich nur im Codex. Wenn 
übrigens ein Verlesen mögUch war, so käme höchstens 
m^ für nft herans, nimmermehr doppeltes b, das unser 
Codex, cf. oben ad r. 4, gewöhnlicli dem m gleich 
schreibt und eben so genau wie m von m sondert. In 
anderen HS. sind beide Zeichen zwar wirkfich oft ver- 
wechselt oder leicht zu verwechseln. Die rechte Form 
Iftsst sieb später auch belegen, ich wfinschte vorlAnfig 
zu verhüten , dass sie nicht etwa auf Varamc'i's Aucto- 
rität hin iu einen Text eingeföhrt wurde. Cod. Wath« 
sdureibt die 2te Form fiUschlich <iciMit> , ein Oxf. die 
erste iiiclit besser gcirrft und so fehlt es nirgends an 
Fehlern der HandschriHten. Ueber ^^faü' etc. spater. 

r. 11, 3-3, unwesentKdie Abänderung in der Rd- 
' heifolge der Beispiele. 

r. 12. ^. bi ^l^fl.s<dieint der Cod. zweimal ^ ffir jr 
mi sehreibetf , was L. recht verbessert ; auch <f u. A 
^ ist öfter venvechselt und beriditigt. — Die Kegel 



Digitized by GoogL 



463 



Ist aber im Varanie'i «nvoUstitaidig; Hr. L. fährt ein 

Beispiel aus dem H^macandra aii, das auch aus ande- 
ren Grammatiken m belegen wftre; er b&tte ein nSher- 
Hegendes noch unserem Codex entnehmen können« Es 
ist nämlich am Haiide nicht bloss , wie Ilr. L. auch 
edirt, sondern» hinter tf^i^r, noch ^ M so! hinzuge- 
fügt und dass hier etwas ausgelassen war, zeigte die 
akr* Uebersetxong , die an der betretteuden Stelle ein 
Wort angibt, welches wie tfi (oder fast vi) und ein 
mit einem Zeichen Terbundeiies k aussieht: ich vermu- 
tete daher ^ und oben letzteres belegt sich 
durch Var. m, r. 34; ersteres am Cod. Wathen. der da- 
selbst cewcfÄawi schreibt. Dazu kommt noch, dass auch Cd. 
Oxon« gleichlalb ganz sicher e'^dkam^ tiidham u« dazu 
skr. vikna (fast vihü) hat, welches also aucA o'tAfia 
sein kann; so dass mir jene Formen, deren n unzwei- 
fdhaft ist, hinUnglioh gesichert scheinea. Cod. Wa- 
then. fugt noch und zwar an dieser Stelle beadil^ hlndk 
(bittdtt) lümstt, dn neues Beispiel; doch kann jenes wol 
luidkt aus Verwechslung mit diesem entstanden sein. 

r. 14, 1. 4. Ich weiss nicht wie Hr. L. dazu kommt 
imhij an ediren und dann ^lege fqAfw^^ zu emendi- 
reu, da letzteres deutlich im Codex zu lesen ist und 
pfdta ohnehin für die Kegel nicht passte. Aber das 
SckoHon hat noch ganz andere Mingel. Denn was soU 
man sich bei it^^tj uioitfui und Tf%|" denken ? Erklärt finde 
\xkk es mdit. Ans unserem Codex habe ich nur 3ir^ 
fmra?^ sie! angemerkt und zwdfle dass sich daraus noch 
anderes ergebe, es zeigt sich nur als tTOT, und 
ist das Granse wahrscheinlich. — mit Hilfe anderer Co- 
dices so zu schreiben: ^ 3^ OTnr^ smuf n ^ fBrasrfhÄ- 
^ H Das Weitere später: ich habe schon früher ver- 
mutet, dass 3 zu gehöre und ans dem» fa9l ekiem^ 
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ähnlichen Zeichen £ur ut entstanden wäre, wie es auch 
in elnein Cod. Oxon. lunter i^tiifiiiiti mdieint Cod. 

Wathen. iiat (ö i ^^al«^ und vorher 33^ «rmncr, so wie 
auch Ox. wn^ ete. 

V. 15, 3. Der Codex liest nidit ^ sondern, wie 
mir deutlich scheint, und nicht fdmii , noch, wie 
Hr. Lassen hier gegen bekannte PrAkritgesetze emeiH 
dirt, fciwr. soiiilern fdSii I ; v";l. aber L.s Index u. liier 
zu r. 28. lU, 41. IV, 14. 

r. 16. Wie Hr. L. edirt, finde idi die Regel un- 
verständlich, der Felller bteekt aber nicht in den Bei- 
spielen , die so wol ebenso richtig sind als wie Ifr. L». sie 
eonjicirt; auch ist nicht nnt seinem m etc. (s.d. Note) 
geholfen, wenigstens bedarf es dessen nicht, sondern 
man mnss zur ursprfing^ichen Lesart des Codex zor 
rückkehren, welche siclier t^üiI^t^ , nicht rjh\\\^ is^t. Nun 
ist alles in bester Ordnung: das Siitra sagt nämlich: 
und der Sc^oKast fugt daher Unzu: das Wort 
hat d und wegen des (im Sfttra hinzugefugten, auf 
u der Torfgen Regel weisenden) Wortes „nnd^^ hat 
es auch it; dass auch 3 andere, wie ich jetzt erst 
sehe, c'a, nicht im haben, braucheich kaum zusagen, 
▼gL 43 und die Erklfirong des ({a der folgenden Re- 
gel . 17, 2, wo ich aus unserem Codex ein falsches sr 
für xi angemerkt habe, hinter^ (s. L. Note) ist ge- 
strichen. 

r. 18, 2 hinter ädisku ist ilder ausgeLissen . was 
hier freilich nicht so ndttg scheint, vielleicht aber bei 
anderen Beispielen, die mehrere t haben könnten, von 
Bedeutung wäre; es gibt deren wenigstens mehr als 
hier angeüBObrt sind; andere lassen Ad^ fort, ein Oxon. 
hat es aber auch; andere geben aber auch vikalpa der 
^iizen Regel zu. 
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1. 20, 2. Hr. Lasseil gegen Gesetz und Codex 
9<s3ureibt im Texte Der Codex hat richtig im^ 

berichtigt Hr. L. auch im Index), \velches uugenihr 
wüe aussieht, aber sieher kkha meint; solche 

^T'erbindiuigeii mit Aspiraten haben den Schreibern im- 
¥ner viel zu schaffen gemacht^ einer hat der Cod. 
^Wath. hier oft khkka^ was dann mitunter ab rakka 
crsclieijit. Ancl(Me Fehler des Codex sind umvichtig. 

r. 21, 1. van scheint mir auch eher im Codex su 
«kehen, als ?wt, ef/L'sNote; ob das von L« recht nach- 
gedruciae mit Cod. Wathen. wh^f^ geschrieben 

werden soll, weiss ich nicht zu entscheiden, of. L.'s 
INote aub S. S.; in unserem Codex hat erst sicher kkh 
gestanden, ist aber am kh corrigirt; Wethen, fögt ul^ 
kalam hinzu und andere sprechen hier gar nicht von 
S^ffm sondern von 6i^^ und also von dvk an Stelle 
des Ivft, 8. AK6. U, IX, 25. 

r. 22, 3. Auch hier ist gegen Prakrit und 

Codex geschrieben; letzterer hat das richtige sr^, wel- 
ches indessen etwa rr^v geschrieben ist, wie öfter in 
unserem Ms. gesciiieht; so steht 1^ 3 fast ^ oder ^; 
n, 3 u. aonzt f^, d. b. also eme Verbindung des selbst- 
ständi^en, an dieser Stelle ausser im Präkrit ungewohn- 
ten I oder i und des unselbstständigen 1- Zeichens. Des 
Beweises fiir garul bedarf es wol nicht. Sind wir hier 
schon um eine unhaltbare Form bereichert, so sieht 
das folgende iri^f«^ noch schlimmer aus: auch ^e Form 
mit die in den Index aufgenommen, ist falsch, s. 
zu n, 29; sollte verlesen werden, so lag m> noch näher 
als cc ; gemeint ist einzig und allein ^ , verschrieben 
ffir 9, wie Hr. L. mit einem 1 in die JNote setzt: unser 
Hb. 8du:eS»t «ih hi anderen Fällen geradeso. Dass die 
andern flrmnmatiker auch nur diese Form bestätigeui 
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versteht sich. Auch im nächsten \\ orte lese icli gaii2s 
sicher was L« hat, nicht aber was er mch der 
Note in dem Ccdex liest 

r* 28. Der Codex schreibt, wenn ich nicht irre» 
stets «T^ M ffkt ib. 1. 3 ist ^ in fn?5^ eben so 

gescliriebe« wie oben in dem auch II, 29 witilerkehrendeii 

ib. 1. 4 t&4^ T (0 hätte ich andi nach dem Codex 

gelesen, aber nichts desto weniger das einzig richtige 
durch das folgende skr. ^Rjoor gesicherte fär^n^ in den 
Text genommen, da jenes auf ganz gewöhnliche Sdireib- 
iehlern beruht. £ben hier kehrt dann auch ^mrt wie- 
der, nnd zwar so und nicht, wie bei Lassen edirt, mit 
5 gescliriebeii. Hier hat auch Wathen. ganz gleich, 
Oxon. A hingegen deadich flif^, wie nach r. III, 41 
(n. IV, 14) die richtige Form sem soU, die dann noch 
I, lö herzustellen. Dass ^ mit in ^ versclüungen , glaube 
idi rndit, es kann aber (oder AnnsT&ra) ausgefallen 
sein; fiberhanpt pflegen Wörter, die in yerscldedenen 
Regeln behandelt werden, bei der Nachlässigkeit der 
Handschriften kaum der einen in Rede stehenden Regel 
gemäss geschrieben, geschweige denn mit Berücksichti- 
gung aller anderen: vrigcika unterUegt aber vier Re- 
geln: 1) i whrd u ; 2) ri whrd t; 3) wird n'ifk oder nach 
4) nck u. mch. Regel 3-4 ist aber freihch nidbt ganz 
sidier, oder 3 — denn 4 lehnt sich an sie an, — viel- 
leicht nicht absolut bindend. — Die Schreibung von ^ 
im Codex fast wie f^^^ hängt wol mit der Bemerkung 
zu r. 22 zusammen. 

r. 29. Kleine unbedeutende Abweichungen des 
Codex zu übergehen, finden wir in cn^^ u. sn^jri eine 
bedeutendere ; Hr. L. Agt hier in der Note dBe richtige 
^unverkennbare Lesart des Codex oppT hinzu; er 




Digitized by GoogL 



467 



-»elireibt dennoch üi der skr. L ebers. cmjrT, weil er im 
If^rAkrit nrgit Keset, aber freilieh gegen den Codex 
1 1 c r a n z s i oh e r ^^.^ hat , indem j , sonst dem T ziem- 
ücli oü gleich, hier mit einem deuUichen nach hu ge* 
lienden Winkel geeehrieben wlur. Aber liess die 
W^ahrheit ja auch ohne dies erkennen. mi^«I im Index 
ist also ZQ etreidien und ^f^gitf ein sioh^rea Pr^krit- 
worl, m reeipiren; ob jenes aneh erlaubt wäre 5 die 
Frage geht uns hier nicht an. 

r. 2fK Hinter steht ganz sicher noch ein an- 
deres Beispiel, welches ich ,.ff^, es sclieint uiit einem 
zu 1^ oorrigirten gelesen habe und so in den übri- 
gen Codd. und Gramm, bestätigt finde; es ist nämlich 
skr. ^ gemeint. — ib. L 4 finde ich nur kein 
mff^9 möghch, dass es irgendwo nachgetragen war. 

r. 33, 9S Hr. L, liest: ^iwm 1 f?.*9i(> 1 to^jutt^ i 
äwu t I in der ^iote findet sich das Richtige 

halb ans S. S., nidils desto weniger gehen die barba- 
rischen ge^en Prjlkrit und alles Sprachgesetz verstossen- 
den Formen in den Index über, wo S. 104a ^ösrft und 
l m \) für die wahre Form gehalten und ib. S. 110 zur 
Erklärung von oT^rmT, das trotz dem aus IV. 1 ersicht- 
lichen stann doch noch ni<dit aufgegeben ist, eine ganz 
monströse Weise yersucht wird, nämlich: es entsteht 
Hm. L. aus pr4kr. m — aber woher dieses? — 
n. iiv-, daher weiter iasr- u. kn- u* daraus endhch, mit 
dem Nasal, fdyuii. Wir geben zu dass die mittleren 
Lante dieser Wörter im Ms. schlecht und fast so wie 
^9 9sr geschrieben sind; aber wenn nicht die sonst vor- 
kommende Schreibung des fr u. fn", (z. B. in «n^* r. 34.) 
den Wert jener zeigte, so hätte man doch erwarten sollen, 
dass L. eine Verwechslung, ein Vmchreiben des 
V mit 99 od^ wie es ilun sonst erscheinen mochte, 
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abnehmen würde , um dieser Uiigelieuer los zu werden. 
Mir 'M übrigens sicher, dass derS<teeiber — ohnehm 
ein geldirter? — richtiges v im Sinne halte, es gibt 
bekanntlich eine Form des 9, jf? etc., welcher z. B. 
die bei Westergaard in s. Badd. gebrauchte nachgebil- 
det Lst, nur dass der obere Strich meist nicht ganz ge« 
schlosseii ist und die linke dem 3 ähnliche Hälfte schrÄ- 
ger fiegt Eben diese Form, wenn ich mchl irre iommt 
oder doch meii^t in unserem Codex gebraucht, ist auc^ 
liier wol beabsichtigt worden. Aber das ist JNebenM- 
ehe, die einzig giltigen Fosmen sind nur ^ottt, f^^ifV 
oder auch mit ^, Mm u. ^^rft. Wir sind aber noch 
ittcht Bu Ende: denn was soUen wir unter annf^mro 

verstehen? llr. L. hat ein 7 eingeschoben, ftir die 4 
Striche des un ein jwx setsend; er hat ferner das Zeichen 
welches tter dem si^o stand, und vor ka eingeschal- 
tet werden soll, er statt des wenigstens näher liegendeu 
II gelesen, u» so ein mn^^uii^^ heraesgebracht, wahsnd 
wol allein mn^mro, wondt Alles in bester Ordnung 
ist, gemeint sein kann. Anderes was richtig gelesen 
ist, sdUen ndr undeutlicher als jenes. 

r. 36, 2 bei L. Druckfehler m &ar <m. 

r. 41, 3. Der Codex hat sidier ospt, während Ur* 
Jj* auch in den Index aufnimmt. In der Anord- 

nung des folgenden ist eine Veränderung vorgenommen; 
anderes zu Ubergehen« 



Zum zweiten Capitel. 

rg. 2 kann kein neues Sütra bilden, es gehört noch 
zum vorigen. Der Schluss ist coiru^, in VV. steht 

. r. 2% 1 der Cod. liat sicher <^öni füi' oohrt, cf. Uf 
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96; imd fli. 1. 5 ist ^ wieder wie oben^ iant wie 
^ geschriefbeu. 

S» 74» 3 in mar «nd wwst steht gowObnlidi 9 för 
Li'» st wie in der ganzen Regel 14, 

r* 12^ 2. m kann wol ebenso gut als nr gelesen 
werden. 

r. 22, 2 oTc^TW, von Hrn. L. im Index als srn— sfr er- 
klärt, ist im Codex elier imtw sn lesen^ d.h. also mm, 
wodurch es in C. Wath. erklärt ist. Der Schreüjer 
hat wol verschrieben 9 dann ist aber ein grosser fast 
wie sr aussehender Bnehstahe diveh efaien gelben Punkt 
zu einem anderen corrigirt^ der nun unten eine kleine 
Oeffhnng zu haben vnd rr zu bezeiehnen scheint. 

r. 9^ ist bei Hm. L. ein ganz prAkritwidriges SAtra, 
ofenbar entstanden durch des Codex gewöhnliche Ver- 





m 







ganz gleich, aber dann sicher ^mft zu schreiben, und 
dies ist das Richtige: die Aspiration z soU nicht ver- 
sehwinden, sondern zur med. Asp. 7 werden. Die PrA- 
kritformen sind bei Leibe nicht, wie Hi*. L* sie schreibt, 
denn das Prakrit kennt kein 7, sondern ^i i ^ i i 
wie sie auch Cod. Waih. bestätigt, der snsV sehreibt und 
noch ^ und hinzufiigt £s ist dieser Wechsel 

also dem des r: z und «rt u analog. Ob die Regel 90 
richtig ist, werden wir später unt^isiK lien ; aus anserm 
Codex allein wird sie nicht richtig herzustellen sein. 

r. 34. Auch hier wflrde ich im Codex lesen, 
was sich bei Wilson nicht findet, aber dann z; der Co* 
deX) wie gesagt, hat keine Auctorität, was die Schrei* 
bnng der 3 Lingualen z ^ ^ betriü Auch Cod. Wa- 
then. ist hierin nicht ganz genau, und hat noch obenein» 
«B^u.«a[^ (hvl). Das Ridttige scheint««^BUsein,ivifo 
auch Hr. L. zu lesen empfiehlt^ vgL Am. Kösha 11, 4, 2, 9. 
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r. 26, 1. ^ ist nicht ausgelassen, sondern , wie 
mir scheint, ans >i durch einen dasselbe nach oben öff- 
nenden , also zu u corrigirenden gelben Strich gemacht, 
was ür. L. für ^ nahm'^ dem es ähnlich siehu Nun 
heisst es also im Codex wieder nieht m^it'» sondern 
iit ^: , cfr. ad. II. 3, 1. So richtig Ur. L/s Besserung 
sdieint, 90 flberflössig ist sie, denn es ist eine za oü 
wiederholte grammatwciie Weise, dergleidben ziföammen- 
gestellte Buchstaben wie consonantlseh ausgehende Wör- 
ter zu decfimren; als ob s. B. die Badistaben w ar 7 v ^ 
das Wort wranw bildeten. — Welter bemerke ich nur , 
dass S. 77, Zeile 1, wol Tcrschneben ist, es ist nichts an- 
deres als skr. wpaiabdkMäicah gemeint 

r. 27. Wieder dasselbe leidige Sch^vauken der 
lingaalen, das anch in den Blas* anderer Schriften fort- 
wihrend bald qs^, bald gibt Ich glanbe später 
^E^t I f^itc^ als die rechteu Formen aufweisen zu kön- 
nen, and auch nadi unserem Codex, wo mar nar 
mal ^ sicher zu sein scheint, hätte ich unbedenklich e 
gesduieb^ Cod. Wath. hat hier richtig nur Auch 
in r. 38 bleibt ikse^ noch unsicher; Hr. L. hat kitkabö. 

r. 29, 3 lies wieder df^f^Acrfl , indem ?r ganz deut- 
lich unter dem eher verschriebenen t sichtbar ist Das 
nftchste Wort kann ich mir lÄtm^iV lesen; i^ben so gut 
als dieses war dann auch haliddä zu besseni; ferner 
habe ich ot/ddd, nicht cüädo gelesen, s« .an SS. 

r. 30-31: einige Beispiele waren verschrieben; 
in r. 31 fehlt auch in Wath. 

r. 33: lese ich andi wie Hr« L. meist aber ein- 
mal scheint a zu stehen, wenngleich nicht ganz so si- 
cher ab in r. 29. Der Cod. Wathen. hat dreimal si- 
cher ST, ür, nicht v. lieber Verweehshing und Wedisel 
leider Schriüzuge siehe I, Id u. IV, 15, wo wir eine 
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iinliailti[>are Form ausscheiden werden« Ob nnn aber 
cilädd oder vilädd das ricbtige sei, die Entscheidung 
darüber iniiss ich einer späteren Zeit vorbehalten , wenn 
sie bei dem Schwanken der Handschriften überall mög^ 
lieh ist; zwei andere aber sonst ilberaus schlecht se- 
8<duiebene Grammatiker haben ireilich hier stets c ; un- 
ml^glich ist der Uebergang des k m f> wol nicht; die 
Stellun^^ des Sütra entscheidet nicht: jedesfalls ist aber 
fflh^ Irl 9 2u lesen ganz unmöglich; es würde hmsea 
.^auck steht ein ^ in Sh{\d; das aber wissen wir schon 
aus sütr. 29 y und so nniss dalier entweder fcR^id r 9: i 
oder aber m i dahingestellt bleiben. 

r. 38. ist nur mino zu lesen für mno ; der Codex 
hat ivieder das aus 1» 33 bekannten Ur.L. schreibt 
hier aber ein rr daflir. Die Form a»!^ selbst ist aber 
hinlänglich gesichert und oft genug belegbar. Ich er> 
laube mir hier eine kleine Abschweifung und erinnere 
zum Beweise 9 wie solche Formen bft ndsverstanden 
sind, an Mricc'hak. p. 18 lin. 12, wo oder viel- 

mehr «^pnr der ed. cal. ohne Zweifel aus dem richtige 

entstanden ist, im skr. Commentar zum Texte auch 
durch erklärt, aber wol grammatisch au£ brächma-- 
nam zurfickgefiihrt wird; wenigstens ward mir gesagt, 
Wilson's Commentar, der bei der Ausgabe benutzt 
ist, erklftre letateres als einen alten Namen des Lie- 
besgottes. Die Codices aber lesen, einer mii^, der 
zweite <i^m (oder mit 6?) und der dritte e|i^, der 
BerL Comment. umschreibt nur mvx ohne weitere Er- 
klärung. 

Zum dritten CapiteL 

r. 1, 5. ^ig^ kann nicht ^öd^ sein , ^vie es im In- 
d&i: eiidirt ist, noch wenige würde dies hleriier gehd- 
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leiK da vom er die Rede ist, also lies mit dem Cod. 

r. 3, S lies anrit, das uohaltimre welches unser 

Codex jedoch hat, ist zu tilgen. 

r. 4, 1-3 heisst nadi Ilni.L.: in da kann r aus- 
geworfen werden; das ist aber niehts; Teict nndSiAoL 
sprechen von dra und so (erst dri^ dann dra) habe 
ieh mir lesen können; wenigstens sieht, was dastekt, 
eher einem i als einem da ähidich: nnn passt aber 
dies nicht, und kann das erste mal, da ein ^ darüber 
steht, nichts anderes als dri hdssen sollen« 

r* 5, 1-2 ist ganz falf^uh, ich weiss aber nicht, ob 
allein- aus unserem Codex zu. emendiren: ia Ün. 1 lese 
Mk i^eherer ^ (C. W. «r.) , Un. 3, sieht mff a«s wie 
tTo und sollte auch wol 31° sein; dann aber Md^^i und 
^ßraüh' für Um. Ii.'s nnerträgUches ^splt etc. seheinen mir 
imzu eifelhaft, denn ?st ist hier nicht anders «geschrieben 
als sonst oft, z.B. in (^(aisd) etc. Dies ist auch durch 
Cod. Wathea. bestätigt; lin. 3 ist recht abgeschrieben, 
aber beilarf, an sich falsch, der Besserung, lies 
aMAji*^^tMi(Ui II mit Cod« Wa^ea« 

r« 6, 3* «pmqf ist nit einfadiem s geschrieben, 
r. 8, 3 war fiir «j^u^i aus dem Codex selbst viel- 
mehr «srpr^ zu ediren; der Cod. schreibt sr^m^ (Ihst 
wie Ej^^ aussehend) und fägt dm'ch ein voranstehendes 
Zeichen 9 am Bande hinzu. 

r. 9, 1 I sie! das Folgende rechnet der Codex 
zum Commentare, vgl. zu I, 1. 

r. 10, 1-2. Die Ordnung des Codex war dne an- 
dere als bei Hm. L.; 10, 3 ist nicht dem folgenden 
Siitra iuserirt, sondern soll mit dem im Codex irrtümlich 
schon vor 9, d geschriebenen 10, 1 erst hhiter 11, 3 
en, wie noch deutlich ersichtlich ist; hinter 9, 3 
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lolgte 11, attiti fehlt noch bei hiuter 10, 2. — 

11, 10 so ist auch die Ordnimg im Codex Wadie». 
Avo nur noch ein neues Sütra erst auf 9 folgt. 

r. 12, 2 erhalten mr eine neue pr. Form^ ^(^9 
die jedem so rätselhaft bleiben muss, wie sie Hrn. L. 
selbst seiner Bemerkung im Index nach zu sein scheint* 
I>ie MOgliclikeit, unter der Voraussetzung zu lesen, 
dass <2 für A (wie sonst auch wo!) geschrieben iiiid ein 
über dem ^ stehender dicker (fast r-) Strich überilussig 
sei, wül ieb nieht ableugnen; sicher aber ist, dass das 
skr. Wort gfn:, nichts weiter, s^emeint und dafür ent- 
weder 3^ oder wahrscheinlicher ^ als pr4kr. Form ge* 
lehrt ist. ' Das »weite Zeichen, yon Hm. L. ra gelesen, 
hat sicher i (s. oben) werdeii sollen, scheint mir aber 
nebst dem Anfange eines darnach folgenden Zei* 
c^ens (das zweite'^?) gestrichen und ^ ist deutlich 
hinzugefügt, so dass das übrig bleibende verbunden ^ 
gpbt. Auch Cod. Wath. hat ^ so. 

1. 13, 2 ^ jsülieiiit sicher, ist aber im Scholion erst 
am Kande hinzugefügt, in Wath. fehlt es und es steht 
sie Das Nähere später. 

r. 14, 2 hat der Cod. nur ^rrsr, Hr. L. tots^i 
r. 15, 3. Der Codex hat ]^ Die darnach 
folgende Form Hhänü als pr. ist (s. auch Hr. L. im 
Index) allerdings verdächtig : der Grammatiker lehrt nur: 
es habe das Wort in der Bedeutung hara kern kka; dass 
es deshalb unverändert ^ behalte, sagt er nicht. Also le- 
sen wir vorläufig lieber mit Cod. Wathen. ffu^. Audi ein 
anderer Grammatiker sagt: ^ tt «mt r muf 

(Lqj) MUIH^ I Ich denke unser Codex bestätigt das: es 
staiid zuerst offenbar m^^^, was gleich ut^ sein sollte 
und dann gestrichen und, von anderer Hand? zu 
corrigirt ward. 
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r. 17, 3. ^RTT lese ich imrCod., es stand f^^ 

(last wie T-f^); der untere Grund -Stricii deti i ist ge- 
strieben, so dass übrig bleibt» 

r. 20, 2 Cod. für hier richtig verbessert 

r. 24, 4 üb gvr oder ^pt gemeint ist, steht dahin, 
es ist an dem Worte corrigirt; dooli wfirden beide glei^ 
richtig sein. 

r. 27, 4 ist hinter q«r am Rande erst «s?? i. e. 
ircr nndeutlieli geschrieben, hinzogefii^t. 

r. 28, 2. ^ fehlte; dann steht ^fmtw^nft etc. 
Aber die ganae Regel ist von der anderen Hand am 
Rande hinzugefügt und leider barer l nsinn, der insofern 
nidit auf Urn.Lassen's Rechnung lu>mait als der Schrei- 
ber, Dvie es scheint, sicher «ir hat schreiben wollen. 
Ich habe den Codex ^ nachdem ich die Walirheit zuiäi- 
lig aus anderen Manascripten gelernt hatte, nodunals 
verglichen und kann auch nichts anderes als w lesen 
welches ich jedoch nicht zu ediren gedenke. Es war 
mfar der Fehler nftmheh bei dem ersten G'aina Ms. dent- 
hch geworden, wo sT u. ^ zusammen oft wie »r, ^ aus- 
sehen; es ist aber nichts weniger als s^^ gemeint, 
sondern nur dass eigentfimliche Zeichen ftr gha wel- 
ches sich z. B. in Westergaard's Radd. äluilich gedruckt 
findet. Indem nun nach der fehlerhaften Weise der 
Schreiber statt gg" die Aspirate verdoppelt wird, ent- 
steht die Schreibung die fast ssa gleicht, aber gg ha be- 
deutet. Der nrsprfingfiehe Codex hat gewis das Rechte 
gehabt, aber Colebrooke oder wer sonst hier nach 
demselben nachtrug, verlas es. Die Folge ist, dass 
das ganze so heist: m^^ah^: n ur^ ^H^wi^nüan^ i 
tzno; I qs^ 1 ^sqrr^ Ii I UsthiTl i ^ait n Ich habe mich 
selbst verleiten lassen, jene Formen anf die Auctoritit 
^er Ausgabe des Veraruc'i eine Zeit lang, weil de ndr 
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spracUfeh wichtig schienen, för richtig zu halten, die 
Berichtigung freut mich um so mehr; sie ist aber auch 
Ton Wiohtigk«t, um die dramatische Lh^atmr vor 
ähnlichen Ausgeburten der Sclireib- und Lesefehler zu 
bewahren, denn Herr TuUberg hat bereits in MälavU 
kA«;inmitra p. 34. 10 als jtwftt edirt. Die Codd., 

sagt er, iiaben ^m^^ was möglicherweise eine ganz 
andere ErUftrung zulisat. Aber wie sich die Sadie 
auch verhalte und gleichviel, ob Hr. T. es hier verlas, 
oder versehrieben vorfand, so ist sicher, dass w im 
Prakrit nie ^m werden kann. Ich habe die Codd. von 
Mlüavik. an dieser Stelle nicht verglichen, kenne aber 
Beispiele scUechter Codices, wo wirklich ^ geschne* 
ben ist, z. B. Mudr. R. 138, 14 u. s. w. für das dort 
in der ed. Calie. richtig edirte a^F (Cod. £• J. H. 1148). 

r. 29, 2 Hr. L. führt in der Note j[w an, ein 
Beispiel von der oben berührten Verschreibang des 
kkk; doch habe ich i-a als schon gestrichen vermerkt. 
— In 30, 2 ist jpnrit sicher gemeint, indem nn in der 
oben n I, 4, 3 besprochenen Wdse fast wie gm aussah. 

^2, 2 geiiiiio ist corri^t u. zweifelhaft, cod. Wath* 
hat gimhö. 

r. 33, 2. Dass ^tot wie Hr. L. in der Note fiir ^tror 
ZU lesen räth, sicher ist, w&re noch deutlicher ge- 
worden, wenn er das erste Beispiel nicht ausgelassen 
hätte; es heisst tt^tot {Hhänam)^ sieht aber fast wie 
oder ähnliches ans. ist auch sonst einige 
Male verschrieben. 

r. 34, 2 fii^ft so, ist im Codex am Rande 
UnzDgesduiaben. 

r. 35, 2. Was Hrn. L's (^^Tt) soll, weiss ich nicht. 

r. d7, 2 oriäflid mit einem «, nicht $$* Die in der 
Note beregte Verwechslung beider Wörter ist wunder- 

31 

^ Digitized by Google 



476 



lidi genug, dodi hat auch Cod. WaA. ansdiücklidh 
qQf^A^i so! fhircfa q^rofr erklSrt. Dangen bemerke Ich 
Mchtruglicli zu 1 , 2 dass hier andere allerdings auch 
qft« and Mißuivsl aasdrAeklich neben mfä^sf^ aafführen. 

r. 39, 1-2 corrigirt H. L. in drr Note, so viel ich 
sehe 5 seinen eignen Lesefehler; der Codex hat chtvmui 
mnd -or. Dass Hr. L« a flir 9 las, femer Tför f nalmi 
und ein T hinzuthat , ist seine Scliuhl ; der Fehler in pr* 
kok. kommt aber anf Rechnmig des Codex, f nnd T wer- 
den IreiKch nieht selten venrechseH, wie mir davon ein 
Beispiel in einem Ms. des Mahäbh. eben vorliegt, wo 
vikArairjapH ftr vikärairfyäpta deatlicli stekt. 

r. 41 mag müi richtig sehi , s. zu 1^ 28, 4, ob- 
gleidi auch Wath. hier wieder deutlich nur cckm liest; 
im Codex stand nur c'ka, doch ist darüber ein Zeidieii, 
welches ?i meinen kann, corrigirt; aber dann sollte 
es doch neAa heissen? Dass aber der Schreiber (oder 
Anordner?) des Codex ein blosses cka im Sinne hatte, 
geht daraus hervor, dass er noch reg. 42 auf 40 be- 
sieht; wenn mau liest, wird man reg. 42 vor 41 stel- 
len müssen, wie auch anderswo geschehen ist, obschon 
dagegen auch C W. verstösst. 

r. 43 hatte der Codex praiividkjatd ; Walh. lügt 
besser nach ifi noch ckatce hinzu umi liest dann prä/M 
tadapavädah 9 indem wUn^ bis dkatvam wa bkavaH vor- 
aosgehen sollte, aber statt dessen folgt. Viel eigen* 
mftchtige Verwirrung der Art bleibt noch zu beseitigen. 

r. 44, 1-2 g vollkommen so sicher lesbar als ir, 
Qod in ^ ganz deutlich. 

r. 46, 2 itjäde-y dann csn^, wie gewöhnlich, mit 

r. 51, 1 ist at riehtig. Ib. 4. nicht vel fni^, son- 
dem im Codex einzig so. aber nicht richtig steht ib. 1.5 
e^wimi I Darnach Hr. L. in der Notes „ad^t Cod. « — a^?<^ 
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was siendidi dentUdi als mfit za lesen und etwas an- 
deres auch nicht sein soll , C. W. hat aber n^gS = 
agra; dann fo%te sicherer Qniift oder fijit<h(1 als miggau^ 
und endlich steht ftiarft ganz klärKch nicht da, son^ 
dem völlig luiverkenribar fqr»^; es ist 5^ nämlich so 
geschrieben wie d» h. aber st. 

r. 2. Iii vv ai eil die Lingualen verschi'ieben, 
utid uddao soll offenbar , obgleich mit r und Anasvära 
irerselMn, sein, und daasu kann man aadi in der 

skr. Uebers. ^ lesen, ich glaube ebenso gut wie 
was Hr. wählt. Ueber die in n 53 gelehrten For- 
men, die so nicht richtig scheinen, anderswo. 

r. 56, J^. Xd^en^ ist noch zienüich sicher zu lesen, 
das «weite Beispiel, mit dd am Rande hinzugefögt, 
sollte also auch dh^atkni (t) seinV auch sonst sieht i 
wol noch deutlicher ^?ie rd aus, aber wie käme dies 
in da» Pr&krit? Unter den folgenden Abweichnngen, die 
ich übergehe, finde ich nur noch f^i%wT in 57, 4 be- 
merkenswert, m welchem Worte för Uk kein Plalz ist; 
Unter kasamö (^) in 60, 8 folgte nodi kankd oder kalmdi 
in sivind möchte e mit dem vorhergehenden Striche zu- 
sammen f sein können, die anderen haben sMnö* 

Zum vierten Capitel. 

leb begnüge micb aacb hier, emiges M^ditigere 
herauszuheben. In rg. I, 1 ist agltfpa zu lesen, ^lA 
war Tor pa corrigirt; Hr. L. liest das gn^ (s'^)» 
dann fehlte ja 16. — * 

S. 89, 2«eile 4 habe ich ^T3^ etc. gelesen , obgleich 
es wie ^3sf aussehen mag, wie denn k und rd (s.oben) 
öfter verwechselt werden; aber gleichviel, ob es selbst 
wirklich c verschrieben war, so wandert man sich billig, 
solche Ungetwne in den Text aafgenommen au sehen. 
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r. 6t 3 steht qr(i<Miil sie! am Haude hmzugefiigC 
S. 9Ü9 L 3 kommt der Grammatiker Var. am eine 
Hegel zu kurz, die Grammatik wiid uai eine Form be- 
reioherty die 9 gielehyiel ob richtig oder nieht, liier we- 
ni^tens nicht gelehrt wird. 1>as Wort Msä habe ich 
nicht geluudeiiy aber statt dej^sen deutlich rdra u e. 
ft ji I gelesen» das ist ein nenes Sütra, wozn Zeile 
3. den Commentar enthält und die Beispiele. Die M- 
gende Regel stunde nun vielleicht wieder besser vor- 
her, hinter rää^ hidess^ folgt sie aadi in C. Wadi. 
erst ider, und ist auch hier in sofern erträglieh, als 
r4 rA nur eine Erg&nsnng von r« 8 bildet; halö in Hn* 
3 feUt m W. 

r. 14. Ist die Re^el und der Zusatz des Commen- 
tars (mak&ra^a^ ans 13 eatnommen) richtig, so ist anch 
vainc (iniam (so beabsichtigte der Schreiber auch) und 
weiter im letzten Beispiele ebenialls m au schreiben: 
man muste also nach ni, 41 und dieser Regel hier 
fdfttn u. setzen , so wunderhch letzteres auch aus- 

sieht; aber der Codex hatte, (wenn ich recht notlrte^ 
lesen konnte lch*8) loimg'i n. vign6^ C. W. hat vMü 
und vimc&d' Entweder ist der Zusatz des Comm. (^<!»i^g) 
falsch und die Regel gehört hinter 12, oder das Ganse 
ist möglicher AVeise vom Schol. misverstanden und qir 
(m iiA 13 ieidt ia C. W.) im Falle des » vielmehr durch 
na neght. (also etwa na n'asja hM oder ähnlich) denn 
nasja fehlte im Cod. und Beispiele sind dafiir nicht au- 
gefdhrt; anso etc« würde dann zu r* 15 gehören; sonst 
smddiese, wenn nan'&r kaH richtig sehoi soll (und auch 
nicht davor na ausgeiallen), weiugstens £är andhd^ 
kandhö etc« (so In Cod. W.) venohriebeB. Man skht 
^ocb, was die Kritik hier noch zu thun hat. 
%|^> r* 15 gibt davon ^ich ein neues Beispiel^ wo das 
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Prldorit sicher uro eiue neue Form bereichert ist, inso- 
fern ohne Hrn. L.'s Schuld, als der Codex in dem 
Streitigen Falle, — ich meine aber das Wort ^ {m} — 
einmal =^ , dreimal öt zu schreiben scheint, s. zu I. 16 
11* Hf 29, 32. Und vauka^ &ki\ vakra ist in der That 
nur gemeint. - Dass €od« W. und andere hier auch nur 
von vah'a sprechen , MÜrde aÜeiii mich noch nicht über- 
aevgen, wenn nidit zugleich hinzukäme, dass uberall coirAra 
und oft vmka aus dem PrUcrit selbst zu bele<^en ist, 
^vovon anderswo mehr. — Dann folgt im Codex fTEr, 
incht ansam^ aber skr. asra etc. 

r. 17 ist nicht /ffil, welches er.s'u^htlicli nicht passt, 
sondern ^[htU zu lesen , wie der Codex dreimal, mit 
einem etwas seltnen Zeichen för ffh, schreibt; es be- 
zeichnet also ghal die 5 Reihen, da Von deren auf ja 
als ihren Nasalen geredet und z. B. # ausgenommen ist 1 
r. 25 ist keineswegs im Codex so mangelhaft, wie 
Hr. L. sie in der Note darstellt: es stehen lin. 1 nach^ 
matupak^ wo das Sütra zu Ende ist, die Worte diu» 
illa, ulla , äla , vanta, inta itjete äflei^ä viatii'pah stkäne 
hhaoaanU und damit ist das Scholion vollständig; dann 
folgen die Beispiele und dabei ist einiges verseiurieben 
und ausgelassen. 

r. 26 steht nicht parimäno im Codex, sondern 
partmdn^9 woran sich i^tmd- ohne Strich anschHessl. 
Aber die Regel ist nicht richtig: denn da der Scholiast 
mit Ärtflid* beginnt, so sieht man, dass er mit iddakä- 
nicht die pronominalen ^ddah6 u. s. w. meint, sondern 
die yerschiedenen Endungen, die also woi in evaMd* 
stecken und vieUeickt hinter of^rnirr stehen sollten. Die 
Bedeutung des letzteren ist klar. 

T. 27 ist ganz entstellt, aber so viel idi weiss, im 
Codes selbst, wo nur amgh richtiger steht. Ich ve ii m i t 
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(oder i^nf?) « jwRwi^ i » 9 1 

erTTjw M ijij^p II Wenn sähuh erträglich wäre, so fehlte 
doch iiD Sütra das Suffix; aber crr mag f&r «t verschrie- 
ben und jr yon dem fan SehoKon folgendea 7f (ittr 
irrig; abgetrennt sein, weil die zweite zu itj ajyi gehö* 
rige Form avsgehmeD war; die Beispiele sdieinen wirkMdb 
verschiedene Formen zu enthalten, das eine «-, ahuttam^ 
das andere uttam» Denn dass hier von Zahlwörtern 
cBe Rede Ist mid nieht, wie Hr. Lassen memt, von ir- 
gend einer p articipiale 11 Form, springt in die Au- 
gen. Dass ich m kritvä för krifj^ das richtige getrof- 
fen habe, ^nbe ich jetzt beweisen zu kennen. Doch 
davon später. 

Zu r. 28 yerg^ Böhtlin^ Ind. sum P.Anmi, a* v. 
S/dti; die Beispiele fehlen, r. 29, 2 ist qrrT: (Note snrfr?) 
fiir das richtige vr(ni verlesen. 32 steht briha^. Das 
Prftkritwort, eonrighrt, sollte wol hkaapktA werden? 
33, 2 fehlt va vor hhav* 35, 1-2 isjn ist schwerlidi 
richtig, der Codex variirt zwischen d und dk^ letzteres 
sehenit das beste. 



Soweit war die CoEation des Originalcodex mit 

Hm. Lassen's Abdruck den ersten Weihnaclitsfeiertag 
1^42 in London beendigt, und im Wesentlichen fast 
ebenso geschrieben, wie mein erstes Ms., dem ich jetat 
wie meiner Quelle gefolgt bin , jederzeit ausweisen kann* 
Nor etwa swel oder drei Mal hatte idi den Cod. Wa- 
tlien., stets aber erst nach meiner Vergleichung, m 
Rate gezogen. Anderes war mir gar noch nicht zur 
Hand. Idi habe noch einiges über die drei folgenden 
Capitel (10. 11. 12) notirt, finde aber wenig Erhebliches 
darin und unterlasse die Benutzung bis auf Weiteres, 
^"^i^pliabe unmittelbar darauf die Abschrift der folgenden 
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C^pitel 5-9 nach deuoselbeii im Gauzeu uoch ziemlich 
ten Codex genoininen . und diese Abschrift leichter and 
freudiger beendigt als die Coilatiüu der erslereu, die 
keiue leichte war. 

Das Resultat der VergleiehuDg scheint nur indessen 
schon an sich der Bekanutniachoiig wert. Für die Er- 
klärung der Tier ersten Capitel ist noch nicht Alles ge- 
wcMinen , aber sehen ein Beträchtliches. Von dem, was 
sich aus uiisenii Codex nicht ergibt , habe ich nur eiui» 
ges als Beispiel berührt Das Fehlende wird sich spfi^ 
ter ergänzen lassej», wenn es moglieli sein wird, die 
Ergebnisse meiner gesammten Präkritstudieu im Zusam- 
menhange Torzulegen und mit der vor allen Dingen 
notwendigen Herausgabe des Yararuci zu beginnen , zu 
der ich die wichtigsten Hilfsmittel längst in Händen 
habe. Die Sache ist aber nicht so leicht als sich man- 
cher denken mag und es steht dahin, ob sich in allen 
Fällen Hilfe schaffen lassen wird, denn die Verwirrung 
ist oft gross und einige zu diesem Belmf ausgelesene 
Beispiele zeigen, dass es bei der Felderhaftigkeit und 
der grossen Verschiedenheit der Handschriften und Gram* 
matiker überall der Kritik gar sehr bedarf. Jedesfalls 
werde ich den Versnob der Herausgabe nach meinem 
ursprünglichen Plane wagen und es soll mich dabei am 

wenigsten stüren, ob und wie ein Anderer mir zuvor- 

« 

kouunt 




vT 



Di^itized by 



II. Der Codex Wathen. der Äs. Gesellsch. in Lon- 
don, oder die 2te Recension des YararucTL 



Dieser Codex , um dessen Willen ich mit nach Lon- 
doli gereist war. ward mir bei meiner ersten Anwesen- 
heit im Loeal des K. Asiat Ges. als ein specimen schö- 
ner Schrift zur Ansicht vor^eleojt; und er ist in der 
That so ausserordentlich rein und sauber geschrieben, 
dass ich keinen schöneren gesehen habe. Ganz correet 
ist er darum auch nicht zu nennen, es kommen neben 
manchen offenbaren Fehlern geni^ präkritmdrige Schreib- 
arien, doppelte Aspiraten n. dgl. yor, er gehört aber 
zu dem besten, was hier existirt und ist nebst dein in 
Ahhdl. I besprochenen Codex Colebrook. in Europa si- 
cher das wicliügste Hilfsmittel für die Herausgabe des 
Vararuci. 

Den Codex, offenbar fttr den Druck gesehiieben*), 

eröffnet eine s.q. piuxHu rittdnta d.h. etwa: Vorgeschichte 
des Varamo'i, die ich hier, da sie nicht ohne allgemeines 
Interesse ist, wörtlich abdrucke, indem ich die bedeu- 
tendsten Verstösse gegen die Sandhiregeln meist besei- 
tige, und zweimal zu Ende tdmeva för saiva setze* — 
Anderes, was die moderne Abfassung verrät, lässt doch 
ein Verständnis zu« 



,^ ♦) Es steht schon Vishnugarmand prakd^ikritam 

und dahinter gjotirmd- Bapi^armand likhitam ca auf dem Ti- 
tel; also nicht von Wathen, wie es bei Delius Radd. Vorr. 
S. Iii beisst, sondern auf dessen Befehl i^t er geschrieben, 
(gdmadvidhinasahebän^m anug'najÄ). Bei der Bezeichnung des 



;e8 kommt Muatbäökidka vw, womit Bombai gemeint ist 
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5^ MH»lf<lMA;mH ! ^<J*^H4V'4R^ [ ^^ 3*TTO^^T77lRt 'aiwt I fT- 

^VlflV^ 9^ IUI I 

' sn^fswnr cj^^r^ ^luittii^ «4<T5if8f i 
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fFi =5r fron JTTWffnr Jim m^i^Pi i uj^MH^unui^Hcf onin^&- 

anwpnw^BjAiwpr f^n^nr m|di: *h raufte 1 ä iraift 
üifOi dii^ if^wjiPi • 

Es s;ilt, wie man sieht, den Ursprung der Gram- 
matik auf den Gott ^iva zurfickzuitihreii : Als die iSanakibs 
n. a. einmal dem ^Sra huIcKgteiiy ward er ^fidig mid 
tanzte vor ihnen und nach dem Tanze rührte er (?) vier- 
zehnmal die Trommel*), da entstand das Netz der vierzehn 
i^iva-sutren^ die den verschiedenen Lehrbüchern zu 
Grunde |;elegt worden« Gründer der Sanskrit* Graift- 
matik waren Pftnini, KAtjäjana d. ist Varame'i 
und Fatang'ali, diese drei. Päniui schrieb auf dem 
Grande jener 14 Sütra's zuerst seinen SütrapAtha in 
8 Lesen; Vararuc'i ergänzte das Fehlende in den 
VArttika^sn^Patan^ali yerfasste dazuseinBh^shja 
(Commentar). Das auf solehe Weise von dreien ver- 
fasste Lehrbuch der Grammatik ward dann über die 
Erde verbreitet Darauf wurden von den Risht's £e 
Puränas u. s. w. geschaffen* So ward dann seit An- 
beginn der Schöpfiuigszeit die belüge Gdttersprache über 
die Erde verbreitet. Darauf im Laufe der Zeit entstan- 
den durch der Menschen fehlerhafte »Sprache, wobei 
das Sanskrit verderbt ward, die verseUedenen Provin- 
zialspracheu , an deren Spitze das Präknt steht, welche 



♦) im Texte dhakkä, double tarabour, s.AKo. !, S.4%11, 
entweder von dhakka-tU^a, oder von dem pr4kr. VeriNUB 
^hakk i. e. bedeckeDt sidilf esaen genasnt 



Digitized by Google 



4S5 



demnächst von den Dichtern in den Niitaka's n. den 
anderen Arten der dramatisdien Gedichte, der Vorschrift 
Bharata's ^mä«s*) angewendet Avurden. Eine Giaiu 
matiii bestand aber für diese Dialekte nicht. Da dachte 
Varamo'i der Grossweise bei eich: wenn diese keine 
Grammatik haben, wie sollen sie sich dann lange Zeit 
in ihrer Reinheit erhalten! und weiter: wie sollen die 
IXekler sie nnfs Nene in den N&taka's u. . s. w. anwen- 
den? In fliesen Gedanken ver&sste er in Sanskrit u. 
m 12 Abschnitten eine Grammatik fiir die Vierheit der 
Präkritsprachen , und zwar vollendete er in ueuji Ab- 
schnitten das vorzugsweise s« g« Pr4krit, im lOten die 
P4i«Ae't,4m Ilten dieMAgadhl, im 13ten die Haa- 
ras e ni. 

Zu der auf soldie Weise verfertigten Grammatik 
sdurieb Bh&maha einen Oommentar* 

Quelle und Ursprung dieser Sprachen ist das San* 
skrit; alle durch dessen fehlerhafte Behandlung ent- 
standenen Dialekte haben den gemeinsamen Namen ,^ab* 
geleitete Indem aber die Pifaca's und die £ewoh- 
ner von Magadha und von ^uras^na in diesem und 
jenem wieder davon abwichen, entstanden die drei ge- 
nannten anderen Dialekte, FAi^äel^ M4gadhl und 
^anrasAnt etc. — 

Der zweitfolgende mit anena anhebende Satz ist 
vieUeieht nicht riditig, oder es ist hier nicht melnr von 
Pn^krit, sondern von Sanskrit-Grammatik die Rede, wo 
noch mancherlei dem Vararuci beigelegt wird. Auf 

*) und zwar steht noch dabei: um die Redeweise der 
weiblichen und der dazu gehörigen Personen zu zeigen, — 
welchen diese Dialekte in den Mund gelegt werden; eigentf. 
c'amnt/critidar^. um das Schauspiel der Rede zu zeigen , um 
sie ihre eigne Sprache rejtad vorzafiibreo? 
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ßhamaha bezieht sich aiiena nicht. Man env artete 
eher: zu diei»er oder za seiner (des Varar.) Gramma- 
tik sind yiele €onmientare geschrieben, ^vie denn ni 
der That eine 0}»äe Menge solcher und ähnlicher W erke 
existirt haben mfissen, die alle mehr oder minder mth. 
an den Vararuc'i anschliessen. 

indem wir unseren Codex W. nun genauer betrach* 
ten, ist allerdings nicht zu leugnen , dass er inmaneker 
Beziehung von lien anderen Handschriften des Verarue'i 
abweicht und das Ansefan einer eignen Recension ge- 
winnt, die sich ein Späterer mit dem Texte nnd der 
eingestandener Massen von Bh^maha herrührenden Glosse 
dazu erlaubt hat* Denn er lAsst einzelne SüCren ans, 

noch üftcr aber er deren hinzu, so >vie er in der 

Erklärung ausfuhrlicher ist und häufig mehr Beispiele 
anführt, als Cod. Colebr» Rechnet man nnn noch hinzn, 
dass die lieispiele regelmässig und wenigstens sorgfal- 
tiger als in anderen Codices erklärt werden, so hat 
man den ganzen Untersdned zwischen beiden s. g. Re- 
eensionen, die wol nicht soweit von einander abstehen, 
nm ffir die Erzeugnisse verschiedener Schalen gelten nn 
können, im ersten Buche lautet r. 80 hier ajuktasja 
riA; dann ex^^&siX.kvacid juktMjäpi als eine neue Re« 
gel, indem die Beispiele Ms6y kSrisö, tirisö , - searisd^ 
märisö auch noch filr das Fem. und Neutr. angegeben 
«nd alle Formen auch im skr« fibersetzt werden. — 
Dann lautet r. sq. L« ^1 so a[% ^ n amn^ mir^ 

fiiiiidifeKiiii«^!^ ii^iumA j ^ uslf^ I ^ffs üdfilMi N reg* 

41 = 40 führt noch 6 andere Beispiele an, <h i ^ i xrtf^i 
Qm I ^ i ^[t^ I ^TSS sie! für ^ i dann wieder in r. 
41 käui^i vd richtiger als neues SAtra 43« — In liber 
JDl folgt nach 6: «^^^^«iiMir ii fi^zjTTO^^i^; witt^ i 
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I ^Rnf?: II Hinter ü eine falsche Kegel 11 so: 

onJH » fem: I ^rtiiG II wenn aiieli 7 und 5^ für <r?r 
(ddA?) verscbriebeu ist, so kau» dock das zweite Bei* 
spiel iiiolit riditig sein. Regel 38 folgt gleich nach 35; 
iu 3Ci ieliit sarv. sihit, im Sütra, nach pliasso^ phoH- 
doHO sie! ist noeh vippkatta sie! phaddkd? lAnrngeßli^ 
Hinter joganibh, in 50 stellt a/Äa lurnäudm dmtvam 
^ vaxjumaki dann erst gishädeg- Hinter 55 smg^nä steht 
noch itjädf. gnasjM kirn: äkkkittam = äxlptam. itjädi. 
Daun na bindupari.am^väß'apm'e dmivamna sjats $ak- 
kanto-^sankrtimta etc. — Auch In IV, 1 II. ist nicht un- 
bedeutende Abweichung; hinter IV, 2, zu 1 gezogen, 
I folgt smj6gapikrv6 krasvak, als em neues Sütra, dazu: 
sarvatra sanjogapiu'vo kr (ist 6 ö/mvati nebst drei Bei- 
> spielen, dann dirghädishu vä u. s« w. Regel 7 wird 
' durch 32 neue Beispiele enveitert, gäva und tära feh- 
len. Hinter 23 ktva ünah so, vor 24 stehen zwei Ke- 
geln die allerdings notwendiger sind als das In CoL hin- 
zugefügte Sutra 27, nämlich erstlich, dass la iär Ijap 
und ktcd stehe (vihasla = vihasja; karia=:kritv4) und 
zweitens dua för ktvä^ z. B. gadna^ kadua. Dafür 
fehlen hier leider 26-28, es kommt aber nach 29 eine 
mirichtlge Regel über vrinda hinzu etc. — 

Andere Bucher weichen aber wieder desto mehr 
Ton einander ab, so Ist die Anzahl der Regeln über die 
tüpdtds (üb. 9) hier fast verdoppelt. Uiu nur einiges 
davon anzuführen, so heisst es: 23 » x^paiismajasü- 
c'anftsu. M manAgarth^ manaim. 37 af n. atfifha sam- 
bhashaiie (L. Col. anders). 30 tlui kutsäjäm (in C. CoL 
iu). 33 dm svtkritau. 34 ghata für gkatiti. 37 tMsa 
für ÜTjac, 38 saniam iOlr gcmaik* 39 hitiham vriditabhi- 
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lf^6li; in dem Beispiel kittham datthona rAam so! durch 
hkUäiwd umBduriebeD. Wichtig ist aneli r. 40 di^w^ i a^ 

obwol sie, wenn richtig, doch nicht voUstiUidig ist; denn 
ich kann aendich sicher nachweben, dass sie rait CoL 
IV, 27 (s. hier S. 480.) zusammeBhäiigt, wo ich jedoch, 
ohne diese Regel vor Augen ssu haben, oonjicirt babe« 
Uebrigeas kommt hutid zum Beispiel S^tubandha VI, 45 
(V, 15 huta; V, 36) vor und wird dort gliichfalls 
dnrdh abktmgkh&k erklärt, obsdion sonst auch hmUa 
£ur hkuta vorkommt, B 5, 24 etc. 

Was öber die drei anderen Dialekte gelehrt iat, 
Bfhnmt »endicli überein, dagegen zeigt sich wieder in 
Buch 5-7 grüsscre Abweichung, indem C. W- hier be- 
deutend ansittlirlicher ist« Die Abweidiungen im Dh4- 
tupütlia sind ans Delius* Vergleiclmngen bekannt, ich 
komme später darauf zurück« 

Inzwischen mag das Vorstehende hinreichen, mn 
das Verhältnis beider Handschriflen einstweilen anschau- 
lich zu machen. 



III. Ueber Seiubandha, 

ein altes, reines Prakrit - Gedicht*). 



1. Die Beschaffenheit der Handschrift. 

Unter den handschriftlichen Schätzen der nunmehr 

in Berlin befindlichen Sir Robert Chamber'sehen Samm- 



*) Eine vorläufige mfindliche Nachricht gab ich bereits zu 
in der Versammlnag der Philologen and OrientaUstea, 
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liiTig konnte mich vom ersten Augenblicke an, da ich 
die gedruckte Liste zu lläiulen bekommen hatte, nichts 
so sehr anziehen ab die Nr. 530, welche „S^tubandha, 
a Präkrit Poem in thirteen caiitos, witli a coinnien- 
^) 9 — subject of this Poem is Uie conquest of 
r*anka or Ceylon^* enthalten aoUte* Das« aber SMu 
oder tSetukärjii oder Setnhandha zu den vvenigen ganz 
In reinem Prikkrit abgefassten Werken gehöre, war 
mir schon bekannt geworden, ja es mnste als eine Art 
AuctoritSt gegolten und in hohem Ansehn gestanden 
haben , da ich es mehrfadi in grammatischen , metrischen 
und anderen Schriften erwähnt gefunden halte. Ich griff 
daher zuerst nach diesem Werke, aber wie ersehrack 
icb, als ich einen ziemlich dicken Stoss einiger hundert 
loser Blätter in die Hände bckain, die nicht bloss in ' 
wildester, vielleicht unentwirrbarer Unordnung durch- 
einanderlagen , sondern eines grossen Teils auch arg 
verstfimmelt waren. Gegen Ende zeigte sich ein Schluss-. 
folatt ' auf welchem der Titel Sein und der dreizehnte 
ägvasa verzeichnet waren und dieses hatte offenbar zu 
der obigen Bemerkung der Verzeichnisse Aniass gege- 
ben; da das Blatt aber nur zuftUig zu Ende lag und 
sich nicht als Schlussblatt des Ganzen, sondern nur 
des genannten Abschnittes darstellte, so war ^e Mdg- 
Bchkeit da, dass das Ganze mehr als 13 Abschnitte 
enthielte, noch eher zu furchten stand aber, dass auch 
nicht jene 13 vollständig vorhanden wfiren* Doch selbst 
für diesen und jeden anderen schlimmen 1 all tröstete 
ein in der £ile des Augenblicks auf das Pr4knt selbst 

den 3. Qetober 1846, wovon eia kurzer Auszug in dem Jah- 
resberieht der D. Mgl. Ges* 1846, S. 176—79 steht 

* ) soweit steht in Fr. Roeen*s Caial. of Skr. Mss. 84« ; 
das Felgeode ist in Hrn. Forbes' Liste hinzugefügt. 
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geworfener Blick, der überall die mchtigsten Formen 
erkennen Hess, die fiir sich selbst und ans dem Za- 
samnienhange gerissen . dem Werke immer noch einen 
vnermesslicben Werth sichern musten und später , als 
dasselbe mm unser eigen geworden , zu um so grundfi- 
cherer Durchordnung des Ganzen aufibrderten. 

Lauge fortgesetzte Bemfihnngen haben endlich zu 
dem glückliehsten Ergebnisse geführt, dass das Gedicht 
jetzt, nicbt in 13, sondern in 15 Abschnitten und damit, 
vde es seheint, yoUstAndig und ohne sehr erhebliehe 
Lücken vorliegt. Die einzelnen , äusserlich getrennten 
Teile, deren Blätter meist numehrt waren, zerfallen 
nnn folgendermassen: 

A^v. I. pg. 1-22. vs.l GÜ. AQV.VIU.pg.l-23.vs.l-I0;. 
(BLlu. 3 doppelt). • IX. m 1-2L » 1-96. 

« n. * Sa^. . 1-46. . X. 0 1-16. « 1-83. 

• m. - 36 52. . 1-63. . XL . 1-28. . 1-139. 
« IV. 0 53-68. 0 1-65. • XIL * 1-äO. * 1-98. 

• V. . 69 81. . 1-95. . Xm. . 1-19. . 1-99. 

• VL 0 82-IÜ6. 0 1-96. 0 XIV. • 1-11. « 1-84. 
. VH. 0IWAU. 0 1-71. 0 XV. f 1-20. . 1^ 

Dabei »iiid manche Schreibfehler nai den Zahlen der Verse, 
dnige stehen doppelt, andere sind ubergangen. 

Das Ms., in kleinem längliehen Folio, das ziem- 
hch breit ist, entliält ausser dem Texte einen Commen- 
tar, der teils mit einer kurzen Inhaltsangabe, teils mit 
der skr. Uebersetzung des prAkr. Textes beginnt, uiid 
dann eine mehr oder, minder ausführliche Erklärung 
darauf folgen l&sst. Eben cUeser Conunentar ist es, 
der durch die oben berührte Zerstörung des Ms. zu- 
meist gehtten hat. Es schemt, da die Bl&tter aus star- 
kem festen Papier bestehen, teOs verrottet, teils be- 
mgt oder durch anhaltendes Keiben an einen h&rterea 
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Cxegeustaiiü abgescheuert zu sein: genug, oben und un- 
ten ist der webse Rand» dock meist nur dieser, bedeu- 
tend besehäcligt und diese ZerstSnuig hat an der reeh- 
ten Seite durcliweg ein hm zwei Zoll, d. Ii. den ganzen 
fiand und darüber Innaus leider durchgekends einige 
Wörter oder Silben hiuwegi^erafft, so dass wol keine 
einzige Zeile des Comm. gau2S vorhanden ist. Indessen 
hat doch ein guter Stern über unsrer Handschrift ge- 
waltet, denn der Text, der inmitten des Coinnientars 
steht und, wie häulig, in kürzeren Zeilen gesehrieben 
war, ist zam GUficke beinahe YoUstftndig unyersehrt ge- 
bliehen^ so doss ich hier erst wenige Lücken (die uh I- 
sten im letzten Abschnitte) bemerkt habe, die auf jeden 
Fall bei der Gesammtanzahl von etwa 1300 Strophen 
mcht hoch anzuschlagen sein werden. 

Obwol nun die Schwierigkeit der Sache aauanunen 
mit den Fehlern und Lücken des Codex nur ein buch- 
stäbliches Entziffern und schrittweises Fortschreiten ge* 
stattet, so hoffe ich doch, dass es mir gelingen werde, den 
Text dereuist in niuglichster Reinheit und VoUständigkeit 
flsn Tage zu fördern: denn indem die Wörter, Sanskrit 
und PrAkrit, oder Text, Commentar imd Uebersetznng 
zusammengenommen, meist alle zwei oder dreimal vor- 
koaunen, haben wir zugleich ein treffliches Mittel, eins 
oder das andere was fehlt, zu ergänzen. Der Com- 
mentar iässt sich auf sprachhche Erklärung leider fast 
nie' ein, höchstens dass er eine Form provinziell ' aeiint 
oder eine verscliiedene Lesart anführt; die Ueberbetzung 
ist>^ ungenau und nur Umschreibinig, Zuweilen' 
fäilerhaft und kaim überhaupt nicht die Kritik 'de# TenEi^ 
tes ieitenr dfii:«'i;tHi gibt uns das Versiuass, sofern es 
ifar'ivMvtändlich »t, ein ziemlich sicbei^ ContectitiT|li 
Hand; dessen wir uns oftmals werdet bedMeiv^j|i 



m 




MB, denn e» feUt, wie gesagt, weder m FeUern im 

Sclureibeii oder im Lesen, noch an Formen die uuricli^ 
lig oder unverbürgt und unbekannt) der BerieIrtigiPig 
oder Beetfitigong bedürfen. Wer da weise, was l&r 
Dinge bloss durcb solche Felder zu dem Scheine von Prk- 
kritformen gekommen, ja. sogar in die R^eln der Gram- 
madkcr aufgenommen sind, nach denen die Texte cor- 
riglrt werden, wird mir in der Forderung der grOst* 
mOglielien Sorgfalt und strengsten Kritik Reeht geben* 
Fast jeder Vers kaiin als eui Beispiel dienen; 
nehmen wir den ersten als ein solches: er steht völlig 
sieher so gesollrieben: 

dennoch ist eben so sieher nicht bloss «sr- in VJQF-, son- 
dern vurtmir in «uilw« , das zweite Wort sogar in fioi f ^ü 
oder in «srf|6V zn verändern, wfihrend man sonst a«s 
fT^fepff leicht eine Wurzel =g;^ z. L. gleich skr. =^rj^ zu 
beweisen versuchen könnte« 

Ob^eidi unser Codex von der^eieken m» tu Feh- 
lern durchaus nicht frei ist, so kann man ihn im Gan- 
zen doch vortrefflich nennen« Er ist nicht ohne Sorig- 
falt, oft sdir schön geschrieben, indessen mcbt doroli- 
weg von derselben Hand, sondern wenigstens von zweien, 
indem noch eine dritte jüngere hin und wieder Einzeihet* 
ten nachgebess^ hat. Ich glaube nicht Zu irren, wenn 
ich annehnte dass ein Ulteres Manuscri^ später in .&a* 
meinen Teilen erg&nzt worden ist, denn es eadsturen Teile 
des Anfangs von beiden Händen, nämlich BI. 1 und 3 
smd doppelt, 1^ beginnt mit X% vso. lin. 8; Bl. 1", 2, 3^ 
sind in dem ersten Abschnitte allein von der filteren 
Hand, der Rest von jüngerer, die auch Buch III u. V 
ieben hat. Die bessere Hand,- der Mcher der 
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gröste Teä des Ab» angehört, ist um im Anjienig des 
18. Jhrh. der Samrat- Aera in der Ghambersschen Samm- 
lung sehr thätig gewesen und ehe ich noch die hier am 
Sdilnsse des 10. A^Asa v ork o mmm de Zahl 1707 ge- 
funflen hatte, hatte ich durch Vergleichung mit anderen 
Codicibns als das vmtmassHdie Datum miseres Ms« schon 
1711 angenommen. £8 kommt nämlich auf der Bück- 
seite des Anfangs und des Eudes der einzelnen Ab- 
sehnitte vor dem Titel und der Zahl des Bnehes fol- 
gende Bezeichnung (des Besitzers?) vor: s^i^ciwyTRryR- 
«jWiVld^^MdVii, die auch bei anderen f^eiehgesehriebe^ 
nen Handschriften wiederkehrt. (Hiernach bestimmt sich 
mm aach das Alter von iVliicVhakati JNr.443, walirend 
der Commentar dazn In 343 älterer Schrift entspre- 
chend das Datum 1674 zeigt, bei gleicher Au&chrift) 

2. Die Einleitung des Commentars. 

Die nur auf Blatt 1 der älteren Hs« befindliche 
Einleitung ist zwar so yerstämmdt, dass sie eines Teils 

kein VerstäiHlius mehr zuiässt; dennoch enthält sie man- 
che Notiz, die nicht bloss für ^e Bestimmwig der Zeit 
iliier Abfassung 5 sondern iu weiterer Eczieliung Wich- 
tigkeit hat, ich i^aube daher, ein Au s zug werde hier 
eine Stelle finden dürfen. Hinter V. 3 hdsst es so : *) 

1 i<i{;d<T«*t( - *** e4Wmi|Ri4«^<H fMcj(^mi|{^ ^^^(d^ei'di^ 

*) Genau so steht im Codex. In 2 über ?na in dma- kann 
S (Äm^ror?) forts^efaüen sein. 4 g'apd ist pn corrigirt, oder 
;a? fast wie va aussehend. 7 deutlich a/irfMm , eUira ist meine 
Einendation. dvdrakä, kä gleich g'hä, 9 vala, \=^c\ ist nicht 
ganz sicher. 11 akmtüf Amt uro. Anderes ändete Ich nicht. 

32* 
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13 9ii*4HnitiUH'**' ^nH^ zi<rn^ ^h^di^it » K »i aHlills^ 
In den folgenden Versen scheint derSeheMiiMIliM 
eigene Geiienlo^e zu behandeln, es werden verschieden« 
Namen von Königen und deren Nachkommen angeifölirty 
Ins er In Ys. 12 mit den Worten tatak $uid gdjüstu RA- 
maääsah i äsevule gishnum iva xiiindram jak sarva- 
bkäv^na (» aläladindram auf sich selbst kommt und za- 
gleieh an Vers S-5 anknüpft* Auf ihn selbst beztehl 
sich noch Vers 18: 

Aus V. 13 (s. liiiicii) i;il'ahreii wii* sicher gt^nag^ dass 
dieser Rämadäsa den Commentar (R4mas6tupradlpam) 
auf BefeU des G'al&ladtndra ahgefhs^t habe, es ll*agt 
sich nur ; wer der letzte sei , um die Zeit der Abfassuüg 
darnach bestimmen za kdnnen. Und hier bleibe ich 
noch bei meiner früheren Vermutung stehen, dass der 
Name, ursprünglich nicht indisch^ das arab. - persische 
Dsheläleddtn, mit skr. indra zusammengesetzt und 
so sanskritisirt enthalte. E^. kommt zwar ein Stadtena- 
men G'aläla^) (im Sindhu -lande) vor, auch existiren 

*)& BShtlingks Vorrede- n Hinac'aBdm pag. X. 
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noch Jülalabad u. Jelalpur, allein diese Süliciiieii 
«lesselbeii Uispruugs, m» auch ia der Gesoliichte jeaer 
Zeit der Name Dsheläl ak Nom. propr. nicht selten ist 
IHe yerschiedeiie ßeliandluiig des ersten /, welches ein- 
mmk einfMb wd xvreimai doppelt im Metrom geschrie- 
htn ist, w91 ich nicht h<M;h aBseUagen; aber das Istvm 
Bedeutung, dass die GeseiiicUte selbst einen Teil der 
obigen Beschreibang dieses Hemofaers zu bestätigen 
scheint. 

Gehen wir das einzelne dieser Beschreibung » so 
weit es Terstiindlich ist, loiradorch. Zeile 1^2 scheint 
Ton der äusseren Gestalt des G'al^ladinilra zu Uaii- 
d^: ,,er hatte ein Elephantengesicht und 
ahmte nach dem halbstädtischen Leibe sei- 
nes Vaters Kalaji" — V — Der Vater desDshe- 
141eddin, Mulhk oder Mallek, ein Afghanen-General 
und wie die ganze folgende mit DslielMeddin anhebende 
Dynastie Chilligi oder Khilji, auchKhuliji*) genannt, 
hatte sieh unter dem letsten Könige zn hoher Wttrde 
en^rgeschwungen ; „der alte Mallek^^ — heisst es bei 
Dow — es kann das aber ein anderer sein — 
,«blieb nadi der Thronbesteigang des Dshel. Oberriehter 
der Stadt.'^ DshelÄleddin baute sich aber neben Delhi 
in Kefaikeri an, wmus dann längs den Ufern der Ji^ 
inun& die Neustadt DeDii Keiukeri entstand. S. Dow 
Gesch. von Uindostan, Ldpz. 177'2. i, 270 u. 274 -m 
Ritter Asien IV, 1, &62, Die Vmmitung liegt nahe, 
dass der Aasdruck ai'ddha-nägarika hiemit in Verbin- 
dang stdie, sei es nun wegen der Wärden des Vaters, 
sei es wdl er ab ein „Halbstäddscher^^ oder Haibein- 



*) 8. z. B. Jam. Mlll, Gescb. von brit. Ind. Deutsch 

Quedlb. o. LpjB. 1839. 11« S. 210 Dote. 
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heimischer erscheinen machte; sicher scheint, dass Ka- 
laji den olai^em Namen des Voitere und dee StaauB^ 

bezeichnet 

Z* 3 Ätt. bis 3 zu Enjde enthält, obgleich im Co- 
dex ^ TOT udoaHm wuä ^ erst nedi dimdre^ ttdit, d€»ck 
die erste Hälfte des Vers 'S, <ler in Z. 4 — 5 in glei- 
ohem Metmm YoUendel kts ieh lese deshalb a) ä wtirSr 
ä smmtdrAd avatinammatim jak praiäptna tdvmd n« b«) 
ditrc nah päti titritj [au ca pita?] ram amucat Üriha- 
b^g'janritiiöh; worauf Zciie 4 --6 ak c — d folgL 
Nach manchem Zweifel übersetze ich so: der bis zum 
M^ra und dem Meere hin das Land von Avati 
durch seine Majestät iireithtn uns aclittzt und 
wegen frommer Pilgerschaft und Handelsge- 

sehüfte Terliess, auch das Purina hdrte und 

Gebete murmelt, ein Tagmaeher mitNamen die 
Andacht ehrt Gangeswasser als nicht ge- 

sienendes Wasser auch nicht trinkt, der ist 
siegreich, der Fürst G'aläladtn.^^ Kann hier ein- 
zelnes anders genommen werden, so ist das gleichgill%, 
da die Hauptsache feststeht: der fremde Ffirst, ein Mo- 
hammedaner, lebt dessen ungeachtet wie ein echter 
Braclunane, er unternimmt Pägerf ehrten , er kennt und 
beobachtet das alte Geseta, er aninndt die Gebete des 
V^da; — das ist aber historisch erwiesen, dass die 
iOlfiden keine zelotische Anhänger des Korän waren, 
8. Ritter 1. 1. 578; und je eÜHger und femdseliger gegen 
Hindus sich noch der letzte Vorgänger Dschelal. zeigte, 
desta mehr war auch solche* Nachgiebigkeit gegen das 
Braclimaiiciitum der Rede wert. Sein Umgang mit Ge- 
lehrten, seine Pflege und Bevorzugung von Kunst und 
^Vissenscbaft werden gleicbniftssig mit seiner äussersten 
^^"HfjUe und Freundlichkeit (d«Ik nach der Thronbesteigung) 
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^epriesea, Dow 975. Wenn es weiter ihm heiiwrts 

er besuchte seine alten Freuude „aiid drauk wine ^vith 
them M before^^*), «o scbeiiii die» Weiotrinken eine 
bekannte 8ttte bei ibm gewesen zu sdii and es wird 
nicilkt jOht verwegen gell^,. will mau damit jenes ,,er 
ti^nkt kdn GaD^eswansar^* ift Verbiadong bringen. — 
i^bielt endlich unser irürst den ehi^endeu üeinanien 

DsheMleddhi j^yj^xJ! J^iL> „Ruhm oder Glanz der Reli- 
gion so sieht es denn doch last wie eine Uebersetzuiig 
davon oder AnspiefaiDg auf diesen Namen ans, wenn es 
hier dinakriii nama joyam vidkatle heisst: ein Tagma- 
macher (Sonne) mit Namen ehrt er (oder: setzt ein^ 
schreibt vor) die Andaclit, die Religion**). — Dunkler 
bleibt mir avaU^ man denkt unwillkfirlich an Avantif 
das moderne Oujein^ indessen ist dies unsicher; nach 
Wilson soll es auch einen Fluss bezeichnen, den ich 
aber nicht nachweisen kann. Die Form a ftr m wäre 
wol nicht auffälliger als oben der Wechsel zwischen 
I und ü u. a. 

ZeQe 6 — 9 beschreibt uns nfiher die eben im All- 
gemeinen angegebene Ausdehnung der Herrschaft des 
G^alMadtndra» Es heisst: welcher beherrscht Land 



*) S. Bist, of Br. India, hf Gleig. 1, 11% wo diese Worte 
WalnrsdMnIicA ans Feflafata genommen sind. 

**) Ich gestehe Anfangs dina/crinndma immer als Adj. mit 
jdgam verbunden und ,,er setzt ein sonnen • namigen Dienst** 
übersetzt zu haben; wobei ich denn an Ritters Vermutung 
über das Verhältnis der Kiljiden zu den Guebern und an die 
oft ervf ahnte Stilltung einer neuen Religion dachte, welche der 
Neffe und Nachfolger unseres Ffirsten beabsichtigt haben soll. 
Indesseo siehe leb obiges nun vor. Ob dinakrU nun (feldl 
nmsofarelben oder gar an ttab. iRm erinnern soll, entscheide 
leb nicht. 
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und Volk von*) — — vaiiga^, Kaliuga^, Sili- 
hata^, TipuraS K4iaata^9 K&narApa^, Aadhra^, 

Kauiata«, Läta», Dravidai», Marahatha* 
Dv&rakai^ C'6lal^ Pändja^^, Bbdtäii^tai^^, 
Ml^rnvAral^UtkaUl^Malajal^ Khar&sAnal», 

Kiia-in?-ra2o, Gambtt^i, Kk^i^^, KAymlra23 etc. 

Auch dies soheiait emutreffoi, denn UeM ymr, 

schon unter seinem Vorgänger der glänzendste Hof der 
Welt, au dem 15 vertriebene ehemalige Souveraine» 
Könige von Tnrkestan, Khorasan etc. ihr Asyl suchten 
(? Ritter S. 561), und wenn Dsheläleddln selbst nur aus 



*) t) -vanga iveiss ich nicht zu ergänzen; nach Wils, 
ist Vanga das üatL Bengalen. 2) gew. ein District an der 
Küste Ton Coromandel, ^on unterhalb Cuttack bis in die 
Kähe von Madras Wils. 3) jetzt Silhet, eine prAkr. Form» 
angeblich aus ^rihatt'a* 4) Tripura, jetzt Tippara. Ö) 
k^oae ich nicht, wenn es üherhaapt ein Name ist and sieht m 
6 gebSrt 6) der westliche Theil tob Asam W. 7) Telin- 
gana W. 8) d. heatige Karn&tik» aber nach Wils, in ande- 
rer Ausdehnung. 9) das obere Dekkhan, jetst Lftr. 10) die 
Kflste Ton Corom. ron Madras bis sam Cap Comorin. 
11) das eigentliche Marattenland, Mahäräshtra, welches 
Wort nach specieller Regel der Grammatiker im Prakr. diese 
Form Marahattha annimmt. 12) Insel an der nördlichen Kü- 
ste von Mala bar, soll Krishna*s Hauptstadt gewesen sein. 
JZ) Tanjorc, der Name soll auch von einem Teile von 
Birbhuni in Bengalen gebraucht worden sein W. 14) oft von 
den Präkrit Gramm* envilmt» gebort mit 10 und 13 zum Ta- 
feilande Dekkhans, s. Lassen J. Alt. 1, 157. 15) vgl. Bhd- 
t&nga, Butan W, u. Lassen I, 441 Bhdta fuc Tübet; auch 
besteht Botinta noch jetzt als Name der^Spiache. 16) offea* 
barMarvar» TgLMarubbA W« 17) nach W.Teil von Orlssa. 
18) die Wesfkiste» Malabsr. 19) Khoräs&a. 20) ansieber. 
21) nach den Pnrftnas die bekaante Wel^ nach den Banddhos 
Indien; hier in irgend einem bestimmteren Sinne? 22) Bena- 
res. 23) Kaschmir. Mit dem im Texte folgenden weissieb 
nichts zu machen. ' 
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Not, um Aufruhr m ntordiückeo , kriegeriscli verfiüur, 

so wissen wir dagegen, dass sein Neffe, der zweite 
Alexander, sich die Eroberung der gauaen Welt Tor- 
nalim^ daM ihm dogegeii Unterwarfung des südli- 
chen Imlieiis angeraten ward (Gleig I, 123) iind dass 
er 9 noeh bm Lebseitcn seines Ohdms d^ erste über 
den Yfndhja bis in das Land der Mahratten vordrang, 
welclies hier bereits als znr Botmässigk^t des DsheliU- 
eddin gebdrig^ aii%eüäirt wird* 

Kann man aber nach alle dem die Ver<<:leic1mii<[r 
beider Personen lüqht anders als wahrscheinlich ünden, 
so kommt doch nock eui Haufiüieweis im Folgenden 
hinzu. Der in R cde stehende D s h e 1 a 1 e d d i n welcli er 
Ton 12S8*12d5 regierte und der Stifter der KhiljU 
Dynastie war, kiess eigenlBeli Fer6ae L e. pers. 
oder steckt nun Dsheläleddin in G^uidladi»di'a 

nad KUß m Kala^i^ so ist dm* dritte Namen Firkze zn 
jmruBka sanskridsirt, denn wenn es in Vers 5, dem 
Naclisatze zu Vs. 4, in Zeile 11 so: „dem uuver- 
gleiehlicken PQr«sha neige ich miek ekrerbie*- 
tig** heisst. wem kann es nur einen Augenblick entge- 
hen , dass da Pintusha^ sonst oft der Mann, der Diener, 
Mdit in eigentllcker Bedeutung, sondam nur als lieber- 
Setzung dieses seines Namens Firüze auf unseren Gross- 
berrsekmr . anwendbar sdn kdnne?^) 

3. Der Verfasser des Werkes selbst 

Ist somit die Zeit der Abfittsong des Commentars 

ziemlich sicher ermittelt, so handelt es sich nun um 
die andere nleht weniger schwierige und ebenso wichtige 



*) Ob aueh kaUjuga eine Beziehung habe und was das 
.prAfcrilisirte oitemirafa (ak&vjaias^?) soll» weiss ieh i^t» 
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Frag^: wer der Verfasser Ton Sdtubmdka, und wann 
da» Werk gesolirleben worden lat? Aaf dieae Frage 

bezieht sicli Vers 13 der Einleitnng, de» ich mit Be- 
TüßkmtMfgang des Metnima and des Raaais der Lfteken 
ziendiok sieber so teilen and ergAnmi m dürflm f^whet 

^ häf aifßH.M: a»fiiAAj4^ia|j: ^iRpimnirir i 

Im Codex stellt vjäkhj&x dann ist ibertif^ aus knnug^ 
eorrigirt, indem e^ das dem n ähnliche r (wie in 
welches den Sehreibleiiler veraidassft hatte, behalten 
hats Die Ergänzung von vdcd und va^ctsa ist dem Me- 
trum wie der Lücke gemäss, beide Wdrter wechseln 
dfter In ganz g-leicher Bedentnng miteinander. Alles 
andere habe ich unverändert gelassen. Die Worte auf 
die es nur ankommt, sagen ans also klar and sicher: 
„welches S^tu genannte Gedlebt KMfdAsa auf BefeU 
des Vikramäditja gemacht hat, dessen Commentar 
sdireibt der (eben genannte) B4siad4sa auf Befehl 
des G'allÄladtndra, das Bnidi Rftmas^ta]^radlpa.^^ 
Denn prabandha ist das ununterbrochen Fordaofende, 
Verbnndene, daher Bosammenhängende Geschiehle, and 
wenigstens in der späteren Zeit: Gedicht, >vie z. B, 
MäL Mädh. S. 2, 13 u. MälaTik. 1, s. f.*) 

Also Ist K&lid&sa ohne weiteres der Verfasser 
des Werkes? £s kommen indessen noch einige andere, 
dieselbe Frage bevAhrende Stellen yor, die wur nicht 
übersehen dfirfen. 

Erstlich schliesst sich der Einleitung, die mit Vs« 



*) VergL auch Titel, wie Bkdgf aptübmdka u. a. 8iehe 
^Vaaseo aar Urva^i & L • 



Digitized by GoogL 



Wl 

18 oben S. 4M) endet md niehls Wiehtigee mehr 

enthält , folgender Uebergang zum Commentar selbst an, 
der sich «hurch Vergieichnngp nil dem zweitien Manu- 
seripte, weiches Uemh anhebt und suro GMeke an an- 
deren Stellen beschädigt ist, als das erste, vollkommen 
si^^ier 80 herstellen Itest: 

^ sT^ xiwrT^° I Auch hier sind also V ikratuadiija u. 
IMlMASa^v fener als der VeranUissel', diese# M'ii» 
'VilAüfllber genaiimt r dass das Werk '^elMst^S ^ titbttnM^h 
heisst und statt cakdra lait IMcksiciit auf den Wunsch 
m 'WiUen^ beim Anfange des Werkes i/l/UrtAftA ^^igt 
wird, macht keinen Unterschied ; neu ist nur der^iusatz 
Ptafsarasmammittam, d* h. für den, oder: wegen 
des PraTsras^na, wenn man das Composttnm nicht etwa 
auf prabandkam beziehen will, obgleich die Stellung 
dagegen spricht, vro der Sinn dann etwas anders wäre« 
Zweitens gehört aoeh Vera 9 des Textes Ue- 
her, der so 

zu lesen ist und folgende Uebersetzun^ erhalten hat: 

iMisr ^[y^ { f^(]m Piofi^ nörf^ qprTsawnrr n 
Der Verf. beg^t hiemit eine Art Vorrede zu seir 
nem Werke , der Commentar sagt: aiha snänoDodkthuiß' 
porig ihirskajd kävjasja duskkaratvam äka; so wie er 
dai» In 10 : k^dndm upädijatdprq^g'akam rüpam; in 
11 r nird68hakävjasjdtidushkartat>am; in 12fx kattavjor 
ykjam und in 13: prakritoffranthakathäm äha. Der 
SMl ttt es Ist sdiwittig, ein Gedi^ mit Vomm^ 
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dang von Fehlern abzulassen, uii(i da$ sa^t aucii litor 
Vers 9 9 der daiBlt die Sdiiwierigkeil paraUeKsirt, die 
Freundschaft oder Liebe, wie sie mit fiiseher Leiden- 
aeliaft begonueni so ohue VerieUungeu etc. fortzufiUu*eii. 
Eine NOtigimg, firAkr. ahinaoaräa imtA aMmtmarägu 
wiederzugeben, ist an und für sich nicht vorhanden, 
mid abhinaoarägia pasi sich«»* eUeu eo gut, aber es ist 
so gewSUt, dass es sewol aof kärjakatkä (vgl. damit 
käv)abandha n« a«) wie auf maitri bezogen und in er- 
stereri Seziehong zagleich vXs iikhiakwHjirll^m -WM^ 
werden kann. Wenigstens nimmt es -^in Bezle)Ming auf 
daa erstere auch der ^cUoüabt gleich dec.^^er- 
setanng, denn er sagt ^nsa^m «. «fi«R^ piiiVipl^ 

^ 4bf^ff^ II Mau sieht, der ;Soholia6t wUii.idi^iAj^mVvik- 
ras^na nicht aus dem Spiele lassen» eg,anii!ft#>|ftflnal 
seine Grüntle dazu gehabt haben; dieser 9 sagt er, habe 
das Werk begonnen, wir erhalten hier tMiimx,^ ulb- 
here Erldftning von dem obigen Ansdraeke ^ nppmra- 
:fena - ninüllam, Dessen brauciieu indes niphti die Fehler 
zu sein, deren oben Erwähnung geschah, ^lefti.^l^fWP 
die des Verfassers selbst geineint sein. Aber^^r Ge- 
danke möchte sich hier unwillkürlich aiMj(hfäi|§en , dass 
nun das obige prabandha eben mditt an4eie|i jtlbjfajjt? 
Setzung beileutete. Indessen glaube ich dus» doch nicht, 
— Die eigendiche Auetorschaft lässt der SekoVlttl. hier 
wie sonst dem KAIidftsä, und es unterBegt^ mA tei 
Obigen keinem Zweifel, dass \\'üite Iti^ya ecfi^Jgiüh^ 

wonach dann wol der Name des Gedi(phts> , f^MslTirvl^ 

auf ihn beziehen und nur eine nähere BestioMnmuiig zu 
Kälidasadcarä enthaUen, wo di;ar« kein j)iyyip9f|tion^ 
-^^rlnstrumentalis, sondern das Ganse eto pßMßm^ß Com 

sjitunt zu kdcjakatkd ist; dei* Au^drucji^ iji>t wuncl eili^. 



wie es an solclieii hier nicht feliit, aber wie man es 
soDSt bmA venteken k{tainle, die Von WikcMi 8. y.dtik' 
mf^efÜwte Bedevtung ,.a memm^ an expedient^ a me- 
dium by wliich any tliing takes place or is effected,^ 
die ich oft genug nachweisen Jcann, filhrt uns Im vor* 
Hegenden Falle nicht sowol auf den Begriff des Fort- 
selzers oder Vollend^s, als auf den des Urhebers 
oder Verfassers, (welche als Uiheher oder Verfas* 
ser den KälidilsH hat) , woran sich denn iasja h)a hitih 
bestimniter anschUesst* 

Uebergehen wir indessen anderes und lassen wir 
uns an diesem aus der Vergleichung obiger Stellen sich 
ergebenden Resnltate genügen, dass nach der Ansieht 
des Soholiasten 

erstlich: Pravaras^na das Werk begon- 
nen habe 9 • 

zweitens: daüs K a 1 i d a s a es aber als der eigent- 
liehe Verfasser, 

drittens: aof BefeU ^es Vlkramftditja ge- 
dichtet, oder fiir den Pravaras^na beendigt habe. 

4. Wer Ist Pravarasßna? 

Die Entscheidung dieser schwierigen Frage, die 
ich dodi nicht ganz flbergehen will, sollte ich sie auch 
nicht lösen köuueii , ist natörlich fiir die Bestimmung 
der Zeit des Werkes von Wichtigkeit. Die Namen 
Vikramäditja, ohnehin nnr ein Beiname, nnd Kftli- 
däsa sind zu oft misbraucht, um wegen ihrer angeb- 
lichen Beteiligung bei dem Gedichte dasselbe sogleich 
nftt Zuversicht In den Anfang der Samvat-Aera (56 
vor Chr. Geb.) zu versetzen. Aber ^\ollte man die 
Namen auch ohne weiteren Zweifel för die genannten 
Celebritäten gelten lassen, so kenne ich wenigstens um 
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^Bese Zeil hanm PraTaraa^a« und ea bliebe also 

nur übrig, in eben diesem iiacb der angeführten Bemer- 
Inuig des SchoKasteii ^^mH Einigen den Bkbgad^va^* au 
«neben, bei dem aum dann an B4iffa Bhöga denken 
könnte, der mit Mkrani. in Verbindung gebracht, auch 
selbst ab ein eeicher beaeiclwel wird. Sonst kennen 
wir vvol noch einen Bhög'adevay dem das Werk Saras- 
Tatlkantikiabkarana beigelegt wird, an den wird al>eir 
Uer niebt |;edacht werden dnrfea. 

Sehen wir also von jenen Namen ab nach dem 
dritten bin, ae koaunen mehrere Pravaras^n«, in der 
Citfonik von KAfmüra vor« Seist ^rdsbtbaadna naeb 
Hb. III, 97 von Einigen Piavarasena genannt; ein 
anderer Pravaras^na, Enkel des ersteren, folgt dem 
Dichterkönige Mitrigupta, dem Vikramaditj a 
Kaschmir schenkt, um 123 p. Chr. Nachdem jenes Obekn 
Hiranja gestorben war, beiast es Üb. UI, 125, unterwarf 
sich \ i Iv 1 a m a tl i t j a , Harslia - aparabhidhah ( i. e. mit 
anderem Namen Harsha), als Herrscher von Ug'gajint, 
ganz Indien. Hier ftaden wir mm awei der geanditett 
Namen in naher Berührung, der dritte felilt fieiiicb. 
Man bat bekannüieh angenommen, dass dieser Vikra- 
mAditja der naeb Vers 1S8 die ^aka^s Teniiehtet, mit 
^Äliv4hana, dem Gründer der s. g. ^aka-Aera eine 
and diesellie Person sei, obgleiob jene Aera hier Irei« 

*) S. Colebr. I. I. 22; dass sich das Werk mit PrÄkrit 
wenigstens auch hoschäftigte, i^eht aus dnr Erwfibnung in 
Prdkr. Grammatiken hervor: so citirt Prakrita -sarvasvam: ^*rui 
Aha Bhdff'adivah: d^g^ dig^ tiar^ndränäm ganänäm ea 
iüoki soaite, bhaM$jd pravartat^ jasmät tasmät dd^jara mi» 
gadjaU' — Der von Wilson Einleitung zu Da^akumärac'ar. p. 
S angeführte „Bhdg'4d4Ta>IUg'H of DhAr, tbe eekbrated patron 



^en of letters at the end of tbe tenth edotury*', Ist van 




Digitized by Google 



m 

Meli sieht mn 78, sondern enrt 118 f. C* flOk*). gäU- 

vähana aber, und zwar wie.Colehr. n, 89 hinzusetzt, 
tke faoioiui nonarciiy war entweder aelbsl PriÜcrii-Dich- 
ter oder doeh eiA Fremid und Beei^iiltser derselben: 
er wijrd rW^Jöiw ui6|iri*ld2»^<i.^j}R,4lHij<*: etcu genaiuit, und 
unter seinem Nnmen exbiirt ein berfikailea, Tiel beaiv 
beitetes und übersetztes Prakrit- Gedicht Satta-sai**). 
Wahrschelulicb ist aber die« Gedicht, das eiueii viel 
'grösseren Umfang gehabt haben soll, niclit von dem 
Könige selbst, sondern unter seinem iNamen von einem 
seinw Günstlinge geseilrieben, wie ein solcher Fall auch 
sonst bekanntüdi vorgekommen***). 

Aul jeden Fall liea;t die V ermutung nicht so fern, 
dass eben dieser ^äliväbana oder Harsha als Ver- 
aiilasser unsres Gedichts gemeint sein möchte und war 
er zu einem Vikramäditja geworden, was lag da 
spÄter nfiher, als 9ua aiieh seinen Kalid4sa bekuge- 
ben oder einen Dichter seiner Zeit mit dem berühmten 
K 4U d 4 s a zu verwechseln» Der ihm noeh gLeichneitige,' 
wenngleieh spAtere Pravaras^na wird in der Chronik als 
ein bedeutender Herrscher geschildert, doch geht nicht 



*) S. Troyer Examen crit. du Räp^'ataransr. II, p. 376 fl. 
**) in 700 Verden des G4tb4- oder Gähft-Metrums ; daher 
der Name; es whrd aoch genannt oder «il^Mfä^f^n 

Ql^TransT ^f^VRT I HAla ist bekaootlich (s. Colebr. II, 89) ein 
anderer Name des l^llliTfthana. Der Comroentar des Gan- 
tjätihara-bhatta sagt aubdrücklich ^TrT TW. snfFT^^^TW 
MtII'H^ I Beiläutig kann ich die "Vermutung nicht unterdrdk- 
keo, dass heide Nebennamen, Uarscha in der Chronik und 
dieses H 1 a vielleicht lo etaem ursprönglicheD Zusammenhange 
stehen roucbteo. , ^ 

So existirt das Drama Ratn^vali unter deiu Namen 
Harshaddva's» während D h & v a k a nach gewichtigen Zeug- 
nissen der elgentliehe Verfasser war» s* Wilsen S|MiimeDs of 
the Theatre af tbe tiiad. ed. 9* U* 969. (HC 



Digi 



506 



reelit deuAdi daraus keimr, d» er asa den Vikranib- 

ditja in einer entsprecheDdeii Beziehung gestaiitlea 
Ergebnis dieser Andeotongen wäre ako 
entweder: die bei mMerem G(edidrte beteifigtea 
\ ikr amäditja und KalidAsa stud die bekauutcn, 
die maa gewdbalieh um 56 Tor Chr. setzt; Pravara- 
sßua Icetinen wir aber nicht; es ist also vielleicht Bh6- 
g'ad^va genieiut; 

.oder: VikramAdltja und Pravaras^na siml 
die in der Clirouik von K. etwa um 120 p. Chr. als 
gleichzeitig genannten berühmten Könige; wie aber der 
entere vielletcht mit ^AliTfthana verwechselt, so ist 
des KiklidÄsa Name auch nur auf einen anderen Dich- 
ter fibertragen* 

Aber gleiehTiel, ob sieh diese Vermutung bestäti- 
gen werde oder nicht: man ist bei Werken der Indi- 
sehen Literatur zur Geoftge en die Unmöglichkeit ge- 
wöhnt, Verfasser und Abfassungszeit derselben genau 
anzugeben; in dem vorliegenden Falle ist wenig daran 
gelegen^ da hohes Alter und grosse Bedeutsamkeit un- 
ser ni Werke niemand wird streitig machen können. 
Beides zu beweisen, sehe ich aber nur noch einen dop- 
pelten Weg, die Anführungen des Werkes bei den 
Späteren und seine Sprache» Von beiden ist nun noch 
zu handeln. 

'5. Setubandlia als Präkrit - Auetori tat. 

So gänzlich unbekannt S^tubandha bisher auch in 
Europa geblieben ist, hat es gleichwol in Indien schon 
vor geraumer Zeit för eine äusserst bedeutende Quelle und 



*) Ob dabei Beritckslefatlgong verdient, was s. B. Hl, 



fiber den wundeffosfen Bau einer BrOeke (s4ts) ersfthltistT 
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Auetoritat der Pn\kritspraclie gegolten. Dafür bürgen 
die TersduadeBen Aniiihruagen de»seU>eu in rhetorisclien, 
grammatbcihen md metrische» Werken nnd Commenta- 
ren, wovon ich hier einige Beispiele, die loir grade zur 
Hand sind> aoii&re^ indem ich nicht sweifle, dass sich 
noch anderes wird auffinden lassen. > 

a) In Suliitjadarpaua (einem yerliäituismässig 
jungen Werke » vgl. Wilsons SeL Spec* 1, XXI) ed. 
cal. p. 216 lin. 6 — 8 lieisst es: nfm^ wh tnudUKiTichi: i 
irar ^^iFU: I und in der Tliat, die Einrichtung des Wer- 
kes, in dem die Sarga's wirklich ä^v&sa^s heissen, 
passt dazu. 

b) Dann ist m Naräjana-Bhatta's Commentare 
zu Vrittaratn&kara, der von grosser Bedeutung ist, 
wie er denn aus mancherlei Werken und in verschiedenen 
Dialecten*) Bebpiele der Metra dtirt, folgender das 

Skandlia - uietrum bclc2:ende Vers aus Setu angeführt: 

ff ff t^ryi i ^ irreft sninii^?«HOT ^ig^ » 

der so — ich habe nui* einige Schreibfehler verbessert 
—ziemlich richtig ist und sich wirklich in S^tu A^v. VIII, 
43 wiederfindet, wo nur parimatthorsiharam und in Kn. 
2 raei gelesen, daneben aber al:^ eine andere Lese- 
art jenes panhattanasaham — und so wäre es oben 
aueh besser — angeführt ist. Das Metrum ist in allen 
drei Fällen richtig. Noch interessanter ist, dass 

c) eben dieser Vers im s. g. Pingala selbst, 
nach der Beschreibung des genannten Metrums m dem- 
selben Metrum, als ein Beispiel benutzt und mit ^ahä 
(jathft) eingeführt wird. Die Quelle ist nicht angege- 
ben, es mögen der Beispiele mehrere also aus S^tu 

*) S. z. B. Colebr. M. £. II, 118. 

33 
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entlehnt sein. Die Stelle findet sich MAtrAvrittapa- 
rie'hlfda no. 81, und verbindet, Indem mdne s4mmtK- 
cheu Handscln'Üteu vveseiitiieli übereiDstiiumeu, die Les- 
art des Nar&j» Bh* mit der des S^ta, indem pori^ilatta- 
nasakam aber radi (rac'ajati) gelesen wird.*) 

Ist nnn sicher Sdtu ftlter als Pingala, so ist 

dieser wiedei alter als Rlimadäsa's Setupradipa, denn 
fieser dtirt wieder zu S^ta I, 1 die Beschreibung des 
Metrums ans Pingala nnd zwar fast ganz so, wie- es 
dort 1, 80 die Handschriften lesen. Der Name ist im 
Comm. einmal richtig als si^andhaka (skandhakam 
iiania chandas) angegeben, d* h. pr&kr. khandhaam, 
khandha, woraus dann mit gew. Schreibfehlern svanij' 
^aXra^ raravandha oder ravo- (kka-) vadha (raranoa vu 
ravava fÖr khkha i. e. kkha) u a. geworden.**) 

d) Was endlich die Benutzung in den Grammatiken 
betrifft, so citiren die älteren überhaupt wenig, immer 
aber ohne Angabe der Quelle, wie B. Vararuc'i 
in dem Cod. Wathen (s. S. 486). Bei den späteren 
hoffe ich noch manches Beispiel aus S^tu nachweisen 
zu können, jetzt beschränke ich mich auf die Oxforder 
(Bodl. Wils.) Handschrift des Präkritasarvas va von 
Mlirkand^ja Kaytndra, in der, so corrumpirt sie 
bt, sicher mehrmals iti S^tu begegnet, z.B. 4% 5*u. 
öfter. So. steht noch ib. : jatkäka paramdgarjä dandi 
(sie! lies -märgfo?): makäräshirägqjäm bkäshäm jira- 
krisktam prAkritam viduk, sdgarah süktiratnänäm seta- 



*) ^ wie nach Varar. IV, 15 ed. Lass. stehen müste, 
bat kein einziger, alle das richtige c'akka oder akka. 
>S Sähitjad. schreibt I. I. skandaka; Colebr. Ii, 154> 5 

^odhaka, Pr« Scandha" meint wol das ricbtigs. 
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bandhädi {-jan maiaiti Ui?)*) Der Verf.^ ohnelün jung 
gramg, da er nicht bloss den Vararuci und Vasan- 
t a r ä g a , sondern aach den Bhft m ah a kennt 9 fthrt ans 
also das Zeugnis des Dandi an^ der die MahärAschtrt 
als das vorzi^eliste PrAkrit and S^tobandha ^e Haupt* 
quelle schöner Redcperlen nennt. 

Viel öfbr als es genannt ist, wird Sötubandha 
aber bemitzt sein, das gabt aus der Uebereinstinunaiig 
mancher seituen oder einzigen Form herror. Möglich 
daas es aar Lehre der Grammatik gesdurieben war: 
die Formen dringen sich hier gana anders hervor als 
in den Werken der G aina's, Sattasai u. a« ; sicher scheint 
nar eine Beziehung zu den Grammatikern yorhanden, 
aber welche^ wai2;e ich noch nicht au euUcheideü. ^ 
Dagegen will ich noch 

e) gleich hier erwähnen, dass S^tabandha m 
späterer Zeit eine Ait Uebersetzung oder Bearbeitung 
In Sanskrit gefunden hat, die uns in dem wenig be- 
kannten Werke Sixtus arani (RAmavig'ajakAvjam) hand- 
schriftlich aufbewahrt Der Verf. hat sich, so viel 
Ich seile, nicht genannt, dagegen arbeitet er Im Aof- 
trage des Rämasinha ( g'ajatlg'aitrasja) , des Sohnes 
des Xdnindra G'ajasinha. Vjers 4 lautet: 

jat präkrit^na kavikarma c^akära dhtmAn 
api aka it6 c'itasadarthagabhüasarain , 
^apräkritdna lalitdna tadljavartma 
prönn^jac'arvanakritäräiamajam Tjanakti« 

♦) Eine Stelle die sich auch bei anderen aus demselben 
Dandin citirl findet, s. Lass. Institut, p. 17 und 33, wo -udi 
janmajam eben so wie hier geschrieben, nur dass hier noch 
ein I (iti?) damit verbunden ist. lieber diesen Dandin ist 
non zu vergl. Wilsons Einleitung zu Da^aku. c'ar. 2 u. 4; ohne 
Zweifel ist das dort S. 4 genanote Werk Kävjadar^a hier 
gemeint. 

33* 
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Uebriisciiis serftlll ^ Werk in 15 Sarga's und die ein- 
Minen Sar^^s enAalten menilich dieselbe Anzalil von 
Versen^ wie das Original, so wie die letsterea selbst, 
wenn anch frei, dooh noi^ im Gänsen enge sieh dem- 
selbeu anschliessen. Der Anfang einer anderen und wie 
es scheint viel besseren Uebers^aeiig (£•) von neuerer 
Hand findet sich anf dem Titelblatte dieses Ms.; sie 
umfasst aber nur die ersten 14 Verse, und gieng Tie!-* 
leicbt nicht weiten Der obige Vers 9 des Textes lau- 
tet hier: haddhabkinmmrag ena v'jutaskhalitat^cLritd, nir- 
eödhum duskkarä maitri jathä kdi}jakatkd tiUluL Von 
S4tusaraai nnten einige Beispiele. 

Dient nun das Bisherige dazu die Behauptung sn 
rechtfertigen, dass Sdtubandha ein berühmtes Werk 
hoher Anctoritftt gewesen sein mttsse, so ivnndert man 
sich, dass es später so ganz verschollen und. nur in 
dem eiuxigen Codex unsrer Sammlung gerettet worden 
ist. Gleiches oder noch schlimmeres Schicksal scheint 
aber eine grosse Menge von PrÄkrit- Werken getrotten 
zu haben, die bis anf den Namen verloren gegangen 
sind, ein Umstand , der sich nur aus der Gleichgiltig^ 
keit gegen das Pr^iuit und dem Mangel seines Ver- 
ständnisses erkl&ren I&sst. 

6. Die Sprache des Gedichts, nebst Proben. 

Wir kommen endlich, mit TJebergehujig des bereits 
oben hinlänglich angedeuteten Inhalts, zu dem zweiten 
Punkte, der Sprache, bei deren Betrachtung sich die 
hohe Wichtigkeit unsres Werkes am schlagendsten her- 
ausstellt. Hätten wir keine einzige der obigen £rwäh- 
nullten vor uns, lockte uns keine Notiz wie die ven 
der Urheberschaft des Kälidäsa, so zeigte doch jede 
^tte des Gedichts, dass es nicht in der späteren Zeit 
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der jüngeren Dramen entstanden sein könne, daas die 
Sprache Tiehndv ein ganz «nderea, freieres md so zu 

sagen mehr naturwüchsiges Ansehen hat als in der gan- 
mh dranatiseheD Lüeratnr, von d«r sich mir die eine 
Birie'eliakatik& , diese immer noeh nnansgebentete reiche 
Erasgmbe £ar das Präkrit, dem Setubaiidha au die Seite 
«teilen iSsst Und doch, Ter§^ehea damit, welche 
Fülle hier des reinen stets durch des Metrum gcbuiide- 
neu Fräkniy die Sehlag auf Schlag die seltensten For- 
men der Grammatiker bestätigt oder bericfatigt und oft 
genug noch andere darbietet, von de ueu bisher Niemand 
eine Kunde gehabt hat. Der erste Vers, den ich nebst 
einigen der folgenden als eine Probe der Sprache hier 
nebst der skx. Ueberseteung hersetze, lautet, in den 
haoplaftchliehten Fehlem beriditigt, firigeadermasseu: 
V. 1 tira^ «loiQ&'Urjd I jydMil7*jfd[f«i« •wuiiui«iii5( H 

star* «Wrl 11*1 FShH^- I VWIlf^dlei^H fFiaPFimfl^ N 
{xfi }> r «.eWWf*««l»i' fejs^ I iRffcwf >|iMrli j^l« M V^ ' » 

Zu Vers 1 : die bedeutendsten Formen belegen si(^ 
aus den Grammatikern, so irf^ aus Var. I. 18; qf^^tü^ 
Var.3, 33; mti Var. 1, 3; die Form met^em kdirtauch 

V. 10 und sonst wieder, und zuar ^y\e in der dramat. 

■ 

lit meist versfdurieben, mit <rr oder welches wol 
^ meint, das wieder för^F steht: dieses ist auck sicher 

in Cod. Wath. lU, 11 (s. hier S. 487, Zeile 2—4) be- 
absicMgl; s. J^räkr. Sarv. p. 42\ 

r 
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Zu Vers 10: ^T^ßsT^, eine übliche Passiyform^ wird 
Vät. 7, 8 QDd afir Ende, gelelurtv Teffj^ ^ MqpMtt 

luisuj iß al uiiil küriyg'üi; 5^ (im Cod. steht i) erklärt 
sieh aiuk Var. 7. u. 8, 54^ (sf> lü 

tenereB, daher der Comm. die Foitn 
Vertreter der \V ui-zel ^ die Stelle ist^^«bgcri«>s< 
aber d. skr. UebersetEimg) erkUbtt^ es> eiiiill' 
«eine austirücklidie Bestätij^m«^ dui ch Präk. Sang'lv. 
Vll, p. 73; es ist Passivum. , n%^4<» 

skr« ^WHii^Wfr MHH^jitwffaiftHHBM i fct r %^ '' ' i • 

Zu Vers 19: das W ort sf^pr verstösst zwar gegen 
Var. 8, Ii , indessen kommt es in der Araüfifiitim Ii* 
'terator nnd liier oft genus^ vor; doch müssen die Liii 
gualeii uQch näher bestimmt werden ^ denn ^ Isam wie- 
der meinen 9 wie as. B« 7, S5 «Rrfsfii^ (^S'^IMftfii- 
muna) steht. Geiueint, wenngleich versehiieben ist dies 
in ih\ Sarv* 4^4^ so. ' ' 

V. 20 «f^uMfuiAi^^H^iii I i\^wi^<^^mnw n win »«^^ Hf>ti 

akr. «f^qsrf^nn^ihvir j^u i wn4,UM*iMiHfiqi<iW> 1 ^ i<i» ^^1 V/ 

Zu Vers 20: fnrs soll nach Var. 1 fttföi:* wat^ 
den und dies ist das gewöhnlichste , vgL lMM>*IAttU 
foFTm ^vird sich später belegen lassei»; zu arwnr hat 
^*^il|kr Comm. die Bemerkung; w^nm^O M^ i Mi^Hüii » soi^p|MiJp 
In Vers 9 (hier 601) ab ^ freitfl|h«U.1 
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rnntl ^sS^B oRii^x^ i wobei mitonler aaeh der dd^a nfther 
ingegeben wird. 

Zu Vers 22 : zu jibrT vgl. Var. 1 , 20 und hier V, 
Ri(u4 (a. Ueberaetzung bat ^f^) beatätigt aich aua 
PrAkr« Sanr. 28*, wo ftoir atebt; ea komml aber bier 
noch oft in derselben Form vor, z. B. 1 . 63 u. 66* 
V* 23 MiH^fviur nii^ i 9inij^ W9T^ oioisn'Mt h 

Zu Vers 23: ^pttöt s. Var. 2, 11; ct^ Var, 8, 24. 

akr* ^H«44)hi^«Ai'4 u4R«ssiirt<.^^a(ddiuT n 

Zu Vers 24: ^ifTir^ entspricht Var. 8, 20 öm^, nur 
daaa v in der Verbindung mit dem Präfix pra yerdop- 
pek ist, M'ie das Metrum dies auch verlangt; über q^oT 
and lat oben geredet, a. au Var. 2, 27 u« 3, 34$ 
^ ist Neutrum geblieben, hat In der llfitte swiadien 
Vocaleu sein c aufgegeben und das gewöhnlidiere nh 

der. ^nm^fronft^ ^| i «i>ftew*iNf^4^ mpmÄ « 

Zu Vera 35: ftr war in der Uebera. mmr^ 

schrieben; ^ Formen sind alle gan^ gewöhnlich u. 
'^ehn&aalg. 
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Zu Vers 96: Am wird doroh tjuf^M erklftrl^ cf. 

1, 53 m^rlH u. Varar. 8, 6 tft^; vveiui Kram. 1, 2. bei 
Deilas S. 10 atHT lehrte so mag das em gewöbuticher, da- 
selbst öfter wiededkehrender Schreibfi^er sein; mip^sSnt 
w(»ss ich iHcht gleich etwas anderes zu bemerken, als 
dass es -die skku Uebers. durdi wHptam wieder^bt; 
t'^m Hü* II. d. d. bedarf des Nachweises nicht. 

skr. NM(^d(i^'?(niid y ("ry föiy * j^-i ch ^ ^ i 

Zu Vers 27: mfms so! ist doroh inf9si#^«M8VI, 

obgleich fwr# nach Var. 3, 57 und sonst freilich fyf^^i 
werden u« sieber ?7 haben nrass; orff^ Var. 3, 61 neben 

CRH Var. 3 , 36 und 4 , 15 ist bekannt ; fm%T (durch ni- 
kita wiedergegeben) bestätigt meine Berichtigung zu Var. 
3, 57, hier Seite 477. 

V. 28 xiri i-yoiydjciitTi i jh ; h [Ißhi {^mM^l^kii n 

skr. Ht^ldUWIiyilt ^ ^ r<dM ^ r>4iiff^lllAA1T) I 

5r(T 3^f^ 3trTöifNgM*r fnwr: » 
Zu Vers 28: die Formen ^qiRQr sind liier ganz 
gewtthnlioh und an sich erlaubt; fäm>lwar, wie oft ge<- 
schieht, mit ^ geschrieben. 
V. 29 dU4^f4ij|filuihM) I <f>*jwduiflMRiii wff AA^-<iiH '^>^^«'nir ' 

skr. cRTem^^äm: Ot^J^oRf^^n^irf^ii^rq^^si^^ 

^ Zu Vers 29: über sim^ s. Var. 2, 38 juii^^ J^j, 
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luer 8. 471$ f&r i* e. mwSi^ «taa^i so! und für 

^itrjicTl hat der Codex erst y^jjloTi gehabt, ist duu 
ssn lesen? 

J|a*lf(*4a^i^Töi I Ij^Wticj 5^ k^T^ <*ii4^ II 'io II 

skr* ^ßdifMißd^mi^Al ffenfw fiRftmranri' sifiisiTf i 

Za Vers 30: ^[f^y auch sonst für «litraiT «ttehend, 
z. B. 5^ 30, kMin ieh noch nidit nachweben; eine an* 
dere Fonn ist ^9Tf^ z. B. 7^ 35; ob s^q^ ridittg und 
wenigstens ob es riditlg erklärt ist, steht dahin, denn 

qrT soll nach Var. 8, 48 qt, und q?r nach ibid. 9 ^ 
werden, doch darüber später mehr« — Wichtiger ist 
^ so! für rrm, s. Var. 3, 53, hier S. 477 bezweifelt, 
wie denn ib. Cod. Wath. für ämra und tamra viehnehr 
nft' und Tfcv sol liest. Für sm^ hat erst so! 
dagestaiideu 5 aber jenes kehrt öfter wieder, z.B. 7, 71 
Modr und whrd durch Kram* 33 und Präkr. Sang'lv« p. 
72 liiiiiäii^'lieh sicher verbürgt. Was die Erklärung der 
Form betrifft, so versteht sich gk wie in gMUkna u. a* 
kidit, indem die Aspiratbn den Anlaut erfasttt hat, p 
ab^ führe ich nicht auf das causale p zurück, sondern 
nehme es als Rest des älteren also ghap oder ghep 
— graUi oder gribh, wie dkiik iur duh etc. hätte 
ab Pass. richtiges pp i^^'^); gleich dem v^ 

dischen ij^lWir. k5nnte sich mit einem p begnügen oder 
pp hätte hier doch andere Geltung als in der anderen 
Form* 

Indem ich anderes, zu dessen Besprechung jene 
Verse Anlass böten, übergehe, will ich gleichsam noch 
einige Griffe in den Text thun und dies und das Bei- 
spieb halber herausheben. — Das von Var. 1, 14 (und 
WafliMi. 9, 5) gelehrte ^ fillr ^ steht 1, 34. 5^ 27. 
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7, 8 u. oft; wie es enUtaudeu »et, uutersuche ich hier 
idcht, «• Laasen & 96, dessem Ansiclit ich nidit teUe. 
— triör^ u. uidff, ersteres durch letzteres durch 

msf^ erklilrl (s. Var. IX, 21— 22), Ableitungen Ton nava 
(nur, nun^ deren ersteres meist anders §;enommen wird) 
findet sich z.B. 1, 36. 5, 5. — Die ächt präkr. Bildung 
mit i'ra, welches von Worzeln Nomina abieilet und durch 
Varar. 4, 27 bestätigt wird , begegnet oft, so «ftf (durch 
HqcT u. wraiÄ^ erklärt) 1, 31. 7. 3 u. 35; äÄf von W. 
y^p 6, 8B etc. ^ Das Wort ^ Ifir ersdiebt als 
i$i so! '2, 39 und son.^i, mit langem i, welches richti- 
ger scheint als t, da es sonst wol unter den pänifdäi^s 
(Var. 1, 18; hier mf^nrf^ 7, 99) anigeftihrt wSre, s. 
Abli. 1 zu Var. 1 , 3. Das ebenda zu 1 , 22 hergestellte 
belegt sich hier 6, 19 etc. — ^iQiu, anch a«s 
der dramat. Lit. bekannt, Her 1, 96 entspricht Var. 1, 
22; fdifB 7, 1 dem Var. 2, 4; ebenfalls häutige 5, 
94 dem Var. 2, 8; ^ 3, 22 n. 7, 25, s. Anm« su Var. 
4, 35. — orfäf steht 1 , 57 liir rnf^ (^hü^) Var. 2, 4; 
dasselbe als fem* 5, 14 £ir o^wr und mit l masc. und 
fem. 5, 16; 6, 88 för «vfpr, Var. 2, 29 u. 35. — «ipnr 
fiic q^chd , schon de pr. dial. p. 47 aus Mr. 139. 6 — 7 
belegt, steht hier 2, 35; im Var. fehlt es 9 doch gibt 
es hieför some fllr nmn^ {^ijih^) das Zeugnis einer 
anderen Grammatik (Pr. Sary. 10*). Au ^rm Var. 1, 
99 (s. oben zu 22) schüesst sidi hier z. B. ^im^ 

an in 5. IG und an r. 1. I "Sf^Flim für TOSrm» 2, 35, 
Ähnlich wie mot iiir imnit u. s. w. Varar. 4, 5. — Ffir 
Var. 2, 17 findet sich immer nur ^rm, allein auf 
ib. 2, 31 weist hier 5, 94 hin, wo ^ für ^ ver- 
s^uriehen, wie auch sonst. — m oder in Oompos. 
Uekamhka (nadi Var. 3, 14) f&r ftamhka zeigt sich oft, 
^\24 und 48; 5, 2; 3, 1 ist es nut «nwnr so! verbun^ 
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den , gegen Var» 3, 56 u. 4^ 31, wo indes Cod. Walli. in 
der ersten Stelle wf^m i« e* toift hat Eine andere 4, 

33 vorgescbriebene s. g* sthitiparivritti der Laute 
des Wortes irfeR zu findet sieh hier dnreh 5, 43 
belegt. 

Für mt begeguet gewöhnlich uur ir^; aus der l^'or* 
menlehre führe idi mur ui^ n. nnt'^. 
Gen. von nabhas (Var. 4, 19), itif^^^ und iüf^lni als 
Gen. II* Lee« von ydüdH (Var. 5, 15) an, femer die 
Gen. fem. auf di, ^Ihn^ 5, 76 (Var. 5. p. 40 W.); 
fj^fw 1. 13 für ^ija Var. 5, 22; ^örrf% fiir karavät 3, 
2, Var. 5, 11; if)v fftr mro 5, 9, Var. 6, 6. dB9 flr 
äimiti 5, 27 etc. Anusvara der Endungen nan^ hin^ 
^ u. a. fallt beliebig fort. 

Die aUerbedentendste Ansbevte erwarte ich aber 
fiir deii s. g. Db4tupatLa, für den ich zugleich die 
reiehsten UiUendttel besitze, so dass mir auf die Länge 
nlciht leicht eine Form entgehen wird, obgleich ich jetat 
fireiUcli noch manche in S^tu finde, die ich noch nicht 
in den Grammatikeni oder sonst wo nachmiweisen rer- 
mag. Dahin gehören denn ausser einigen schon ohea 
ange^lhrten i^ ormen z. B. noch 5, 2 lui^**! iiir nilukit^il 
nUina itjartkah; gf^wmlfl 7, 90: fMrwarimUi; qar^ 
(rv unsicher geschrieben) fiir plävajati 5, 22; aWiifT 4, 
54 fär avi^tjarndna^ wobei man vielletcht auf W.m6A, 
mimbk zvrfiekgehen darf ete. Anderes belegt sieh aber 
ans den (Mamniat jetzt schon: ^^m=s füi* viridita 7, 37. 
Var. 8, 47. Kr. hat w för vm% * qMmff finr nMUa 
7, 35. Var. 85 7. Kr. wieder iifttrar fSir n6la^ oder memt 
er ^tin? s. Var. Watli. l.L — m\^^ fiir ^^f^, 7 15 u. 70. 
Var. 43. — jmr^ 7, 17: wÄfSr Var. 8, 63; aber gini^ 5, 
23 id.? fOTfiT^ 65 2: far^fim Vai-. 8,14. — ^frf u. ^f^i^qr 
5t 3 tt. 2, 40 übr rudkjammmüm imd radd^ua, Var. ^ 
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46 u. 52; wo Kram. 45 ^ (für ^?) wie gewöhnlich 
verschreibt — 7, 27 für u^v^s cf. Vasaut. 3 

«• Pr. Sarv. sie! — Sehr oft kommt ^ (Var. 
8, 22) vor, z. B. jjui«®^ 4, 24: (jnatavjän* Die Wurzel 

(sh^rfH 1, 57 etc.) wird immer durch i^'o^tAriuii wie- 
dergegeben, dahin gehört aher sicher anch das Part. 
völiua I, t3; 4, 48. welches auch bei den späteren 
Grammatikeni wiederkehrt, Pr. Sang iv. 1» 73 ; eben dort 
wird« verschrieben zwar wie oft, auch das schon S. 
467 — 88 gedachte ffc^ als ein Part, genannt, welches 
wirklich S^tn 2, 43. 6, 8, gleichwie dort, dnrch trag 
(trasta) erklärt wird. Dessen Part, lautet aber nach 
Var. 8, 59 und Wath. p. 73 fnm iu wie Prabö. 58» 
13; yieDeicht konnte hittha ein <ft im Aidaut Toraiis^ 
setzen, wie z, B. für tripj nach Var. 8, 21 thipp oder 
tkim^ eintritt — Za der Form f^^äv, ans Mne'e'h» 10 
lin. 12 bekannt, wo es der Berl. Commentar durch ^'JgT, 
doppelt, wiedergibt, gehört hier f^^ax^ 5, dO n. CrcruDd« 
f^fävT 3, 8; ich weiss es aber noch -nicht sicher zn er- 
klären. Dagegen ist (daher «t^^t^Hh 7, 18. 20. 
85: <nhEf6T, ^pmrt OTvinr) ein abgeleitetes Verbam tob 
tricrT , welches' zwar nach Var. 3 , 31 seh <nm«r werden 
soll; indessen kommt hier stets Ik für // vor und so 
steht auch an mehreren Stellen der Dramen, aneh in 
dem Berl. Comm. zu Mricc'h. 17*. 

Endlich noch ein Wort über die prakr. Formen der ^ 
W. ^: dahin gehört z; B. q^^ , eine auf den ersten 
Blick sehr auffällige Form , die 7 , 40 durch o^ijrr erklärt 
ist; wenn aber z.B. f>Umtam vimhida*) werden kann. 



*) Vgl. meine Gramm, p. 77 u. 106 oben ; feroer daselbst 

-100, no. 3, wo die corrumpirte Stelle ^ak. ed. CMty 136, S 
teits 60 hergestellt u. übersetzt war, wie sie nun bei BöhtL 
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fiK> nrass audi wol pnumrUa oder pragmarta ein pam- 
Jk€»ita geben kOnnen. Gleich daldiiter in demselben Verse 
isteiit iiii' ^^i^; im nächsten Verse begegnet .zwei- 

mal das Wort ^ni^imireV, das erste Mal dur«^ ^'Bwmrty 
das andere durch erklärt und dies weiter durch 

«^iisFT , SO wie jenes durch «rr^Q^ umschrieben , so dass 
die Richtigkeit der Bedeutung nicht bezweifelt werden 
kann. Ferner steht aber noch S^tu 2, «{8 und Tielleleht 
elfter 9^ nr ^m^, wie das Metrum flir skr. JT^Tjfr ^ 
wi^fd (der Codex hat ^^^) ZU verlangen scheint. Diese 
Stellen weisen also musweideutig genug die Form 
oder für ^ (^) auf. Schlagen wir nun Hrn. Las- 
sens faistit nach, so kennt er und, wie man nach S. 
196 (wo aus Var. 8 ^r^r^nqffgirf^ jtjj wr(^ angeführt wird, 
vgL mit S. ISa. 284. ^41. Append. p. 50, 15. 55, 14) 
Mllig glauben muss, aneh Varantc'i nirgends eine s61- 
che Form mit bk. Aber merkwürdig, in meiner Ab- 
schrift desselb^ Codex, den Hr* Lassen benutzte, finde 
ich 8. 18: ^T^'^iJ^'g^j indem das zweite u, anfangs ^ 
geschrieben, gelb zu u corngirt ist und in dem Scho- 
lien steht viermal deutlich wieder nicht it. Wo 
sind denn die sechs ^ bei Hrn. L. geblieben? Sie sii^ 
sttllschweigend zu ir — verbessert? So sollte man 
glauben, denn Hr. Deilas der Hn. L.'s Abschrift von 
Var. IIb. VUl edirt und die „potiora codicis vitia, in teistu 
emendata^ in die Noten setzt, gibt oben Hi(?^iI^H^(^ u. 
unten: „Cod. ubique i^T^g^" und wundert sich bei der 
Vergleichung des Cod. Waihen. (pg. V der Vorrede zu 
seinen Radic. pr.) cia^ss auch dieser ir^ lieset, neben 
gsrf „quod recte se habet.^^ Cod* Wath. hat allerdings. 



S. 83 erscheint. — Mit pamlkaUa hängt es Ubrigeus zusam- 
men > wenn Pr. Sarr. Dir pra -|-Sfliri die Fmapammaai anfllhrt 
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wie Hr. Delhia angibt, u. ^ilf im Texte n, Sdiolion 

und in den Beispielen iTfr und wq~^. Was sajjren die 
aaderea Grammatiker dasiiV Jaquet's Abschrift von 
Kramadt^ara bei Delios (»• d. Note so S. 11, no. 43 ) 
hat ^yrrft; Pr. Sangiv. hat p. 60" ^^(^Tq^ und ebenso 
im SchoL und Beiapieien, wo aie jedoch aech ^ för u 
yerschreibt Pr. aanr. veracbreibt die Regel entsetsfieli^ 
doch scheint mit und (so etwa!) nur ge- 
memt an seiii; dann kommt eine dritte Form und end- 
lich die Regel über vi + snn'i, wohinter es ftuiru ilj 

^ki nnd bkai'a (mbhara'O ^0 ^^^9 gleich sicher 

fa r *H^ heisat, indem die Form sumara (wie andi bei Var.) 
später ausdrücklich der ^auras^ni zugewiesen wird. 
Von den Stellen in S^ta u. a. ganz abgeaehen, ist die 
Form bhara also durch vier bis fönf Grammatilcen ver* 
bürgt, sie scheint mithin unerschütterlich festzustehen, 
mid in der That, wenn aach TieUeicht die Art der An- 
wendung zweifelhaft bleibt, sie Ist sprachlich und na- 
mentlich pr^kritisch sehr leicht zu rechtfertigen, indem 
bk auf m oder mbh auf mh (für m) zurfiekweist, so wie wir 
später andere mbh för mh (s. oben S. 463 ud/i iüi ji/i) 
nachweisen werden« Mögüeh dass ea aeine eigentliche 
und ursprfingÜehe Stelle in fihnlteher Verbindung wie 
mit vi hatte. Die Form subhara ist freihch zweifelliaf- 
ter und es möchte hdchatena das för sie sprechen, dass 
sumara eben speciell als ^üras^nisch bezeichnet wird, 
also nicht zugleich der Mah4rashtri zukommen kann. 

So adien wir abermals an einem schlagenden Bei- 
spiele dass es sich in der Präkrit - Grammatik noeh über- 
all um das Sem oder Nichtsein der Formen handelt, 
und wahrlich, manche wird ihre Hebe Not haben , das 
Eigensinn oder Fahrlässigkeit ihr abgesprochene 
rrecht wieder au erlangen« — Unser. S^tubandha 
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Aber, hoffe ich , soll sich bereits durch c^lüges die Teil- 
nuhme der Mitforsehenden erworben haben $ denn je 
planloser die Beispiele absichtlich lieraiisge^rilFeii siud, 
desto schlagender beweisen sie die hohe Bedeutung die- 
ses die alten Grammatiker fast in jedem Verse bestäti- 
genden , enveitenideii oder verbessern den Werkes, zu 
dessen lang vorbereiteter Herausgabe ich hoffentlich noch 
In diesem Jahre die ersten Schritte thim kann. 

Ueber die alten Grammatiker geht die Sprache 
weit hinaus, die jfingeren benutzen es offenbar, auch 
wo sie es nicht nennen, — ob sich dei einst noch eine 
Grammatik auffinden lassen mrd, die damit in einem 
innigeren Zusammenhange steht? 

Die folgenden Abhandlungen werden eine oder 
die andere diesar jüngeren Grammatiken, Mric'c'hakatiU 
und den Commentar dazu , die Sprache und Literatur 
der G aiuas u. a. zum Gegenstande haben. - -^^^ 



M i s c e 1 1 e. 



V«)!! ii. Schweixer in Zurieb. 



1. Lat. rirgOy filius und filia* 

Das erste Wort leiten Grammatiker u« Lexieographen<» 

so viel ich weiss, stets von rireo her, deuten also virgo 
lUs »»die grfinende, zur Reife gedeihede.^^ Pott 
in sdnem klassisdien Werke stellt es hinsiclitlich der 
Bildung zu origo u. dgl.; nimmt also vArgo iur mriga* 
SoUte wirklich dieses vi'r^o mit vtreo im Zusammenhange 
stehen, so durften wir es doch kaum mit dem Stamme 
von mreo in% ^ächste Verbindung setzen, sondern müsteo 
es unmittelbarer an die Wurzel halten , die wohl an sich 
weder das Grüne, noch das Gelbe oder Blaue be- 
zeichnet, sondern in ursprängUcher Form gkri — das 
Leuchten u. Glftnzen, ivie das anderwärts von uns 
erwiesen werden soll: r/trgo wäre dann in seiner Be- 
deutung an iwoems zu halten und bezeichnete eher die 
Freude der Jugend als die Reife. Aber ^vir sind über- 
zeugt, dass das Wort nur „die Wachsende'* bedeute. 
Zun&chst finden wir denselben Sinn in ad-oleicetiM^ wo 
wohl das d nicht wegüel, sondern in / übergieng: dieses 
Wort entspricht am nächsten dem y^dischen uxoai, das 
sich h. LXIV, 2 von den Marut's gebraucht findet r h 



\ 5Rjrar 3^niT: „jene sind geboren aus der Luft, 



glänzenden Jfinglinge.^^ So ist vielleicht auchh-CY, 
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lO zu ÜBBsen; und ganz in demselben Sinne finden wir 
dcus part in h. CXIV, 7. Die Wurzel cm ist das 

um ^ vermelirte si^ (vali)» 5[^f ^» Derselbe Bep^riff 
liegt ja non anoh in dem grieehiscben fiigx/aq und 
etc. für Foorxo«, Fo^o«, wo das Bfld noch deutlich vor- 
liegt. Besonders reich aber siiid die deutschen Dialekte^ 
namentKcb das Gothische, an Bezeichnungen von Kju- 
lierii und ähnlichen Verwandten von der Wurzel mahj 
THog; vergl* Diefenbach unter dem W. ma^us* Gehen 
wir nach diesem zu virffo zurfiek, so dürfen wir das 
Wort wohl unmittelbar an ^= ^ halten: es verhält 
sich zu virga gerade wie uxan zu Saxpq oder dessen 
Bedeutungen unter sich selbst; scheint doch auch das 
deutsche ruota darauf zu deuten, dass virga von vrih 
komme und ,,dae wachsende bedeute, nicht aber ,,die 
gewundene/' Ebenfalls den Begriff des Wachsens fan- 
den wir schon früher in (duhitri) und pvydt^^ be- 
sonders deutlich aber im goihischen dadhtar un Ver- 
hältiüss zu däug „ich bin gewachsen'% und wir meinen 
nach den Analogien gegen die sinnige Auffassung Las- 
sens an dieser Etymologie festhalten zu dürfen. Hinge- 
gen bringen yv\r damit nicht mehr ui so unmittelbare 
Verbindung; filius und filia^ alt sicher ßdius und fidieu 
Wenn ans (budh) oder SIV^ (badh) ein fodio entste- 
hen konnte , so konnte eben so leicht aus ^ (bridh) — 
denn das ist die Tollstftndige Gestalt dieser schon von 
vom vermeinten Wurzel — fidius entstellen, d. h. e:s 
trat die Aspiration des Auslautes auf die Media des An- 
lautes, und d blieb, wandelte sich aber wie in alo, 
adolesco etc* nachher in l um. Der Vocal i iur ri darf 
uns natärhch kein Bedenken machen, müsten wir auch 
das r vor d wegfalle» lassen. Nun erklärt sich die 
Bildung mit -ius sehr leicht; vergl. gen -ins, pluv-ius, 

34 
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flvr-ins «• •* £; fiüni Ist eben nur ,,wer w&dMi^; fiMa 
^welche wädMt^'. 

%• Lat. Fovere^ fav^re, Favomius. 

Gewiss selir richtig leitet Benfey in seinem W. W. 

fovere von Wurzel ^(f^^^u), dieses selbst aber erklärt 
Pott trefiUch aus wfy ST ^9 anAvehen anregen'^« Dass 
nun ebeiulaliin Faronins gehöre, ist kaum zu bezwei- 
feln: die Lautwaudluiig ist eine dem Lateinischen ganz 
regelrechte, v«;!. furous, firmns, fortiso.a«; die Bedeu- 
tung des AV'oi tes ist zunächst wie in ^vskXa, die des 
Hauchers und des Windes überliäupt; dann ist da- 
runter besonders der warme und hegende Wind gemeint, 
in Italien nicht etwa der Südwind* Aber bei uns in 
der Schweiz heisst nnn der Südwind F5n, ein Wort, 
das in unser Deutsch durch das churwälsche favuagn 
gekommen ist, woselbst schon der Favonius zum Süd- 
winde geworden. \\'ariim sollte nun nicht auch faceo 
hierher gezogen werden? Ursprünglich heisst wohl 
dieses; ,,suhauchen, zuwehen,^^ daher seine Constmction 
mit dem dat. commodi. Das Bild der Gunst nahmen die 
Römer gern vom Winde her, wie man aus secundns 
und adversub bieht, und noch mehr aus den V.V. af- 
flare und aspirare mit dem Dativ. Betspiele genug findeo 
«ich bei Freund im Lat Wörterb« 
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SprachwissenscIiaftUche Bibliographie der 

letzten Jahre* 

Vom llerftasgeb«r« 



ALLGEHELN SPRACHLICHES UND SPRACÜVER- 

GLEICHENDES. 

Ernesf Renan de Torigine du kn^m«* Paria 48. (Extr. , 
de la libert^ de penaer, revne philoa.) 

Dr. M. Schasler die Elemente der Philosophischen 
Sprachwissenschaft W. yon Homboklta, syatem. darge^t. und 
kritisch erläutert. Berlin 47. 

Staitttlial die Spraefawiaa. W. t. HomboMta «. die He- 
gelacbe Pbiloaophie. fierl. 4a 

Langens iepen Abriss eines Neubaues der Spracbvriss. 
auf deiitscbeni Grunde. Prgr. Barmen 48. 

Fr. Vater. Verhältnis der Linguistik zur Myth. u. Ar- 
cbäol. Kaaan 4& 

G* Cortiua die Sprachvergl. In ihrem Verh. rar claa». 
Philol. BerL 4a 2. Aufl. 

Ricerche e proposta intorno ad una Ungua universale di 
P. S. Milano 46. 

Haaclce Andeut. üb. Spr. n. Spiaclionterricht auf Gymna«» 
8len. Aua d. Nordiia. Prgt. ftr 4a 

G. L. Kriegk die TOlkeratSmme and üire Zireige aaeh 
den neuesten Ergebnissen der Ethnographie. Frkf. a.M. 48. 

Bopp Vergl. Gramm. 5. Abth. Berl. 49. 

Bopp die kaukasischen Glieder des lode^ernL Sprach« 
■taiimiee. (Aua d. Abb. der Berl. Ak. der W« vom J. 1842). 
Berib 47. 

34* 
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Scbleleber bot vergL Sprachengesefcichto. (SpraehTgl*, 

Unters. I.) Bonn 48. 

A. F. Pott die quinare und vigejsiiniale Zählmethode bei 
Völkern aller Welttheile. Nebst ausf. Bemerk, über die Zahl- 
wOrter Indogerm. Stammea a. e* Anbaoge Aber Fiogemamen« 
Halle 47. 

H. 8telnthal de Pron. relativo, comm. philo8.-pbiloK 

cum excursii <le Nominativi particula. Berol. 47. 

Graefe Gramtiiaticae coniparativae Üngg. indoeuiopaeanim 
capita quaedaiD (Akad. der Wiss. zu St Petersb. Mai. 47). 

8eb weiser aar Sprachvgl., Forts. III; in Z.f. Altw.ia 
Nr. 52-63. 

i. Grinm Diphthonge naeh weggefalleneii Consonanieii 

S. 181-244 der Abhandlungen der B. Ak. d. W. v. J. 45. 

A. J. Ellis the Kssentials oi' Phniietics. Lond. 48. 

Vocabul. comparativum oiunium linguarum europaearum 
opera et «tadio Ludoviei Lueiaai Booapaite» p. 1. oom. aubst 
Horent 47. 

H. J. Chav^e Lexiologie indo-enroptouie on eaaais am 

la science des mots sanskrlts etc. Paris 49. 

Fähnrich Pallas Athene, etyinol. Tschbch. 6. Jbrg. 46. 
Kuler Wortklaubereien und sprachl. Bemerk, (in: Sendun- 
gen der kurlfind. Ges. f. Lit. u. Kunst, Bd. UL S. 112 * ISIS). 

ARABISCH. 
C. P> Caspar i Gr. arabica. Lips. 48. 
Cb. Schier Grammaire arabe. Dresd. vu Lpz. 49. 
Ei^t critiea Naslfii AhJazigt Berytensia ad de Sacyam 
vers. lat. etc« illnatr. Mehrein. LIpa. 48. 

DEUTSCH (u. Verwaedtea). 
J. Grimm Geaehichte der deatacben Spradie. Leipsig 

2 Bde. 48. 

Edler die deutsche Sprachbildung nach ihrem gegenwfirt« 
Standpunkte. 2 Bde. Leipz. 47. 

Brugg er das Urbild der deutschen Reioaprache, aoa 
der Geachlebte» dem Weaen aad dem Gelato «aaerer Sprache 
dargealelit Heidelb. 47. 

Aus u. über J. Grimm üb. d. Pedantiadie imd. daiitsebeii 
Spr. (A. Allg. Z. 248. Beil. 48). 
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U att^mer Uber Urapr., Bed. n* Scbrellning des Nunens 

Teutsch. Nebst einigen Beigaben (über die BehvOrter auf 
icius u. itius; die Lautverschiebung: uod die Naturgeschichte; 
Vater, Mutter, — Tochter, Bruder, i:>ch\vester). Schalfhaus. 47. 

Ulfilas, Uraehrift» Sprachlehre, Wörterbueh Ton J.Gaa« 
gengigl, mit Vonr. Fertig. Pauasan 47. 

K. A. Hahn Answalii aus DIfiiaa gotli. BibdOben. mit 
Wurterb. u. gr. Grundriss. Heidelb. 49. 

L. Diefenbach yetgl Würterb. der gotb. Spr. 2. Bd. 
1. Lief. Frkf 47. 

£. Schulze Gotb. Glossar» out e. Vorrede J. Grimm. 
Magdb. 48. 

Uattemer St GaUens Altd. Sprachs&tie. III, 6. Lfr. St 
CtaHeo 40. 

Haupt Zeitschr. für deutsch. Alterth. VII, 3. Lpz. 49. 

K. A. Hahn Mittelhochdeutsche Grammatik, zweite Ab* 
theilung: Wortbildung. Frkf.a.M. 47« (L Abtb. Laut- u. Fle- 
zioDslehre ib. 1842.) 

Griesbaber deutsche Predigten des XIII. Jahrb. mm 
ersten Mal herausgegeben. I.^ Abtb. Stuttg. 1844 ; II. Abtheü. 
1846 (bes. wichtig für deutsche Sprache, s. J. Grimm in Haupts 
Zeltschr. f d AU. VI, 1, S. 189). 

Hornig Formen und Gebrauch des Satzartikels oder die 
Conjunctioo daz bei Hartmasn von Ane. Brdb. 47. Prgr. 

K. A. Hahn neubochd. Gr. Die Lehre von den Buchst 
nnd Endungen, als Versuch. Frkf. a.M. 49. 

Olawsky der Vocai in den VVuizelu deuUcher Wörter. 
Trzemessno 49. 

T. Jacob i Untersuchungen über die Bildung der Nomina 
ia den germanischen Sprachen.'!, Heft (Der Vf« ist schoo ge- 
storben). Brest 47. acad. Dissert. 

Forste mann Aber die numerischen Lantverhältnisse Im 
Deutschen, S. 82 — 90 im 7. Bande der Germania. Berl. 46. 

Heyse deutsches Wörterbuch, II. Thi. gr. 8. Mgdb. 48. 

Ourtze die Ortsnamen des Frsttb. Waldeck. Speyer 47. 

J. F. Gaste Iii WOrterbnch der Aiandart in Oesterreicb 
miter der Ems. Wien 47, 

A. Hoof er DenkmSler Niederdentscfacr Sprache «.Literat 
l,Bd. Cliws Bür ein niederd. Fa^toachtspieL Greifsviald 50. 
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f Ehren traut Fries. Archiv, etc. I, 3. Oldbg. 49. 

Clement d« wahre Verh. d. sfideijatiecheik NatMHialitil 
n. Sptaebe rar dentodm a. 'lrie|iiach0D im Hkqjtli. SchlMwig. 
Ham^rg 49. 

F. Bon (in BrOssel) ridentitä ling. eatre ie flaraand et 

rallemand. Brüx. 48. 

Firmen ich Germaniena VMikefatimmen» 2. Bd» 4« Liefer. 

Berlin 48. 

Zwei deutoebe IneclirifteDs filier als 600 v. Chr., aae dem 
fletnirischen Ine Meudeutoche Ubers, und erkL von Sdwita- 
Avrbaeb. gr. 4 Heidelb. )a 

ENGLISCH (a. Angele, etc.) 

A. Mänel die angels. Spr. das Fuiulauient der englischen 
(geg. Smith s Schrift: derUiepr. der engl. Spr. aus der scandi- 
nav.) Leipzig 48. 

Barnes an anglo^saxen deleetus« serving as a firstClasa 
book to the lang. 12mo. 84 p. Lond. 49. 

F. W. Ebeling Angelsficbs. Lesebuch. Leipzig 47. 

Ll o Coinm. de Anglosaxunuin literis gutturalibus. Halle47. 

Grevcrus Empfehlung der angels. Spr. Prgr. Oldbrg 48l 

M. Harrison on the rise, progress and present structnr» 
of tbe Engl Language. Lond. 48. 

E. Fiedler Wies. Gramm, der englischen Sprache. 1« ], 
Zerhst 49. 

Gilbert a new universal etyraol. and pronouncing Dictio- 
oary of tbe English Language etc. 2 vol. Lond. 47, 

Craig a new universal etymoL, technoL and prouonndi^^ 
Dkt. ef tbe Engl Lg. voi. U. Lond. 49. 

Talbots English Etymol. 8vo. Lond. 46. (Curiosum.) 

F. 6. Gesenins de lingua Chauceri Comm. Gramm. 
Bonn 47. 

Shakespeare durch den Diaiect der Grafschaft Cornvrall 
erläutert von W. Sandys, im Theile der Shak. See. pa- 
pers. Lond. 47. 

Barllett Diction. of Amerieanisms« Lond. 48« 

GRIECHISCH. 
Madvig Bemerk, über einige P«nkle der griecb. Wort* 
galebre. Gött. 4& 
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L»iidT6if?t die Fmm de« i^Hedb. «nd lateiii. VeHiMS 
Hilter einander ?ergiiciiea (bec>. Abdruck des Merseb. Prgr« y« 
L^l) ib. 47. 

L. Doederlein über die Keduplieation io der griech. u. 
latein. WM^Idwig« aligadr. mm »Jledea m Ao&atae TbL IV 
£rlg. 47. 

I>efeelbe Conment de qnadaw AtpinUaniio Gnee. ose. 
Srlg, 47. 

Dr. Black er t Prgr. über die fivixii und doTtx?) m:(jü0t^, 
Rlntelo 1847. (zum Tbeil g^ea Scbomaim in uoserer Zeitachr, 
I , S. 79.) 

Hahn de arücnli aped tragieoa Graeooa loco provominie 
relatiH neu. Prsr. Sakwedel 4^ 

Am eis de articuU usa apud poetas Graecorum bacoKcos. 
Prgr. Mubibs. 46. 

Kloppe de Augmeoto üeredotoo. cp. 1. »• U. Progr. 
Sehleusii^ 48. 

V eigner deen 6ber den angeUichen Unieisciued der 
Part. %h und «y. Prgr. Baderaleben 46. 

Lieberkffhn de negat. gr. emnulatione. Wenn« 49. 

Soone Epiiegomeaa za Beuiey« gr. Wzwb. Prgr. Wia- 
mar 47. 

U aa in g inacript. gr. ioed. Hava. 47. 

H£BRAEISCA 
Heyae de nataim et matna rat Tacnlini ling. Bebfaee- 

rum comment Hamiae 4^. 

Hafner Bedeutn«^ der Tempora zweizeitiger Spracheo« 
(mit bes. Rucksiebt auf die Hebräiacbe.) rSeuburg a. D. 49. 

F. E. Chr. Dietrich Abhandlungen zur hebräi«clieo Gram- 
mel, Lcipaig 4$u (eollMli: L Ueber Begriff n. Form dea he* 
brSiacb. Parala ; II. Ueber Begriff o. Cbaracter dea hebr. Fö- 
tors; III. lieber die Steigerungen.) 

K. E. Priil< r Kritik der hebräischen Graminatologie, 
Leipzig 47. (entbälL: Einieltung; Kritik der hebr. dramuiatik; 
Veiaseb einer wiaaenacbaftl. Uebersicbt des graramatiscben 
Gaum; Teraneb einer wies. llerntuMnag der bebr.Piipaaitie* 
nw.) 

Biesentbal u. Lebrecbt Rabbi Davidie KimieU Badlf 
cum liber a^Hebraeum bibliomm Lezicon edd. etc. 4Berol.47. 
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(Von desselben Vf.s bist, de la litter. hindoai et hmdustanrer- 
schien Par. 47 der 2. Theil). 

D. Ferbea a dicfion. HiDdmt et Engl. Lond. 48. 



Wi 0 le r Ja?aniache Zameoapnikeii , uifgeg. door T. Roorda. 

1. Amstd. 45. 

13 ra tu Jooda u. a. Heldengedichte in Javaansche Prosa 
von Winter übers.» bersgg. von Koorda. Amstd. 45« 



Körner keltische Studien, Ober die Sprachverw. d. Kelten 
mit den lodogerm. etc. Halle 49. 

Sparschuh Keltische Studien od. Unters, über Wesen 
nnd EotstahuDg der grieeh. Sprache etc. vermittelst der kelt 
DUI. Frkf. a.M. 48. 

J. Forbes principl. of Gaelic. Gr. 2. ed. L. 48. 

Nouvelle Gr. br^tonne, d'apres ia metb. de Legonidec, 
suivie d une prosodie» pubL par la soc* armoricaine dußreuriea- 
ar-Feiz. Par. 47. 

Dict. fran^ais brdton de Legonidec, enricbi d'additiooSy 
d'un essal aar Fhlstoire de tangoe hrdtonne parTh^Hersart de 
k Villemarqae. St ßrieuc» Prudhomme. 47. 



Madvig Lat. Gramm. 2. ed. Brschw. 47. 
F. A. Melnichen die Theorie des latelDwch. Stils. Leip* 
zig 48. 

Weissenborn fib.PrompsaultN. «Fabnsch. J. B.47.105-66L 
Klotz Latein. Hdwbch. in 2 Bd. 2. Lief. Brauoschw. 47. 
- Haud incerti auctoris libellus de differentis vocum. Jen. 48. 
Hildebrand Glossarium lat saec* IX. e cod. Par. ed. et 
adnot instr. Prgr. .DortBMmd 48. 

Tocabnlarius optimus ed. W. Wadcernagel, Basel 47» 
lät. dentsdies WSrterboch des 14. Jfarh.) 



F. J. Mone iatüin. u. griecb. Messen aus d. 2^6. Jlirh.» 



JAVANISCH. 



KELTISCH etc. 



LATEINISCH etc. 
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zuerst herausgg. (Frkf. a.M. aogek« — wichtig aU 2iiMumiieB- 
hSDgeiide Texte der iing. Roflum mstica enth.) 

Bergk de em* Settetiitiii relifaiie. lierb. ind. leet hili. 47. 

Spiee« dies. gr. de Inf. liisterlee, Acc. c. laf. etconjunct 
ut et qnod. Prgr. Wiesbaden 47. 

C. G. WiedemaDD quaeet de PatavioUate LiirtaoaPrt L 
Prgr. G5riitz. 48. 

DOderleie Ansgelbe dee Tae. Bd. II. Ptolegg. aber d. 
Spr. 4eM» 

Jongclausseii Qu. syntact. de Tacitei eermonb proprie- 
täte In usurp. verbl temp., modis, partic. Kiel 48. 

Teigtlend de breviUteQiiiDctllianeedieeert Prgr. Sehleo- 
eingen 46^ 

Be<A die Lehre r. d. Gebr. der Casus In der lat Dich- 

terspr. Gotha 48. 

Schacfier de ueupraepasitionom Tereotiano, prtL Prgr« 
Stendal 48. 

Th. Memaisen die mitsritalischeD DIalekle. Mit Tafeln 
mid Kartee. Leips. 60. 

Aufrecht u. Kirchboff die um bris eben Sprachdeokoi&lery 
ein Versuch zm Deutung derseibeD. 1 Ueft. Berlin 49. 

Aufrecht u. Kirch ho ff die nmbriscb. SprachdeDknOUer. 
Heft n* Bertto 40. 

Zeyss de sobsiaDt «nbrieomm declin. Prt I. Prgr. 
Tikit 46. 

Das Oskische u. die nettesten Forschungen darüber» Abb. 
V. G. Gurt i US In Z. i: AJlb.-W. Nr. 4U— 60 und Mr. 61^031 
47. Mai tt. JonL 

ALT- Q. NEU-PERSISCH (Zeod). 

Geitlin principia gr. jNeo-persicae, c. metr. doctr. et dial. 
pm. Helsgfors. 45. (Le'ipz. Voss.) 

Dr. J« Oppert das Lantasfstm d. AltpersiscbeB* Beri.47. 

N. E. Westergaard on Ae deciphering of the see. 
Achaemeniaii or Median ai>ec. of arrovvheadcd writing (ioMem. 
de la iSoc des Antiqu. du Nord , 44. S. 271 — 439.) 

J. Ldwenstero exposd des di^omts constitntifs du sy- 
•ttee de hi tiolaitee deribm eudilbniie de Pecsdpelis. Par.47. 

(et deeiilben Artikels eo Aesyrian ioscripthuis« Imt tfce 
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bmar. 28, ISM) 

VmiMad Sude, mit Index nad GWsaar fcmaigcgab. ▼oit 

H. Brockbauäi. Leifiz. 50. 

PH0EN1C16CH. 

Stadthagen de quiboad. roannor» Phoenicia, praamlaa«» 
apeobaiae de aciiptnrae alphabetlcae eiigliie. BeMl. 46^ 

Movers Phonizisclie Texte« erkl. 2 ThI. Comin. a. Opfer- 
tafel von Marseille. Brsl. 47. 

Ewald über die neueritdeckte Phoenikische Inschrift zu. 
MaraelUe. (Aua der Abb. d. Gea. d. Wlaa. aa GOtt.) Gott. 49. 

KOMAMISCH. 

K. J. Clement der Franaee n. a. Sprache. FHrf. a.M. 48l 

Fr. Wey histoire des Revolutiouä duLangage en France. 
Paris 48. 

id. Remarqaea aur la langue Fraa^aiae an XIX« siede, 
aar le atyle et la coinpeaition littteire. 3 v|a in 8» Par. 48l 
Iken dber Ae fraaa. Cenjngatien. Prgr. OldenboigdS. 
Buaehheck Grammatik der Rem. Sprechen. EraterTheÜs 

Französ.Gr. Berl.47. (Später sollen die ital., «pan., portugie«., 
provenzaiische u. wallachische Gr. lolgen.) 

Fucha die reauuB. Spr. io ihrem Verb, aum Lateioiaeben. 
Halle 49. 

laaer WalaehiMhe Gr. ftr Deataehe. Kreneldt 48. 

I. S. Honerat Dict. proTen^aMranfaia e« Dfct. de la lg. 

d'Oc, ancienne et moderne » suivi d'un vocah. fry.-prov* II, L 
Digne 47. 

Gilles de Chin, pocme de G. de Tournay (Trouv^re du 
XIV« a.) pabl, par le baren de Reifenberg, 0nix.47, (darin 
auch ein karzea remaniachea Gleaaar des 13. Jhrh.) 

Holland Aber Crestiena de Troiea n. zwei seiner Werke. 
TGbg. 48. 

SANSKRIT. 

Amman Ober daa Stud. des Sanskrit. Prgr. Landabut 40» 
An elementarer Grammar ef the Sanakrit Ig.» nnanged ae* 
cord. to a new theery, wMi aherl eztvael» el«. hy Moni et 

Williams, Lond. 46. - * 
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Tdpadeva's Sanskrit- Graimnaük Mugdhabddha heraiuh 
l^egeben u. erkl. O. Buhtlingk. St. Petersb. 47. 

A. Boller anaf. Skr^^Gramwilik fülr den 8ff. o. Selbstaa- 
teiridit Wien 47. 

H. H. Wil&eD ao Mrod. lo tiie Granmar ef Sanskrit. 
2. ed. enlarged v^ith a «upplem. Gbapter on the Graminar of 
the Vedas. London 47. 

Fr. Bopp tikmaartei Saoscritam Urne. III (ScbhMs)fier- 
Un 47. 

O. Boehtliogka. Ch. Rien H^mac'andra*« AbhidMna- 

cliitÄmaTii, ein System, geordnetes Saiittknt - Lexicoo , herausg. 
übers, u. erkl. St Petersb. 47. 

A. F. Stenaler de iezicogr. saoecritae prindpüt, eamm. 
acad. Yratial. 47. 

JAaka's Nirokta »ammt den Nighanta^ae ed. IL Roth. 1. 
Hft. Gott. 48. 2. lieft ibid. 49. 

Samav^da, die üymoen des« herausgeg.» ubersetst u. mit 
Giossar Ten Tb. B e d fe y . Leipa. 4& 

Weber V^'aean^ja Saabitae epee. e. eomm. iL Ber. 47* 
(I , Biel. 46.) 

A. Weber the White Jag urveda. Part. 1. u.U. Beil. 49. 

Aufrecht de Accentu sanscritico, part. I. de Acc. coiii- 
pomtoriun. Bonn 47. (es erden ooch 3 Theile verheisseo: 
n. fiber den Ace, in der DecL o. den SnC» IIL in der Cenjufp. 
u. d. giQeacmi Redet fc e il c a » IV. VergUcfamg adi den grie- 
cbiecben Accente. 

SLAVISCH. 

Scbafarik Elem. der altböhm. Gr. (Tbl. I. von Jordan*« 
Sammlung slav. Gr.) Leipz. 47. 

Schafarik Uebers. der Sltest. ktrcbenslav. Lit ib. 48. 

Tomek kurze b$hm. Gr. för Bubmen. Prag 48. 

Zwabr Nd.-Lansitz-weiid. deotscbee Handwbcb.» Scbloce 
Lief. 3—5. Cottbus 47. 

Spatny deatsch-buhmiscb. Wurterb. Hit 1 — 2, Prag 48. 

TLERKISCH. 

A. Pfizmaier Grammaire Turque ou d^veloppemeot se- 
paie ei netbodkpie des treie genree de slyle uaitde« l'erabe» 
le perana et le tMtare» Vieooe 47. 
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Min» A. Kasett-Beg «Hg. Cbunn. der Ttttla«eli-Ta- 
Uriochen Sp. «. d« Rum. üImts. to» Zenker. Leips. 48« 

O. BOthliiigk krü BeMrk. zur 2. e4. toh Kasein Bek's 
tiirk tatarischer Gramm, u. za deren deutsch. Uebersetz. too 
Dr. Zenker. St Pet. 48. (Derselbe kundigt ein jakutisch- 
deutsches Wb. n. jakutische Texte nebst Gramm, an)* 

RObrig Research es in pliUoe. et compar. pkilolegy, chlefly 
with reiereeoe te tlie Ig. of Central Asia. (Vgl. der tfirkiedieB 
mit finnischen u. and. Spr.) 

UNGARISCH. 

Karädy Nouv. Dict de poche Fr.-Uongrois et Uongr«* 
Franc. T. iL Pestb 4a 

Richter 4» Scimster Ungar.- deutsch n. D.*nngar. Wrtb. 
^ Tille. Wiea 47. 



Archiv f. d. Stud. der neueren Sprach. Bd. VI. Elberf.49. 

R. Gosche de Ariane linguae gentlaque annemaoae indole 
Piroicgg. Berel. 47. 

Worterbuch einiger Diaiecte der Berbemaptnehe (der To- 
narwks, Ghadomes n. arabisch). Lenden 46(» (e. Bi. flir lit Un- 
terh. 47. No. 190. 

H. Koier iSütizen Über Bonny (Küste von Chiioea)» seine 
Sprache und Bewohner. Gottingen 48. 

! Friedrich tbe lg. et Ut of tbe Uand of BaU, und 
Bums a Tocab. of the Kay an Ig. ef the n(nib.-weet eenat 
of Börnes > und 
The languages of the Indian Archipelago, 
alle 3 in Febr. u. März des Journal of the Ind. Archip. 49. 
Maleish Leeaboek voor erstbeginnenden en meervorderden 
▼an A. Meura Inge. 3 Stolge. 12^ Leydeii 47. 

de Jaeger Arcbief 7oor Nederlandache Taalkande. 1, 1* 
Amstd. 47. 

Quack vülifit. holl.-deutsch. u. d.-hoU. Wb. 1. u. 2. Hft 



Stuttg. 48. 

U. W. Dteterich auaf. achwed»Gr. nebet Cbrest u. Wb. 
StocIMm 48. SL ed. 

K. Oberleitner die nerd« Ranendcnkmaier> naeb Id^ 
Iren bewbeitet V^m 40. 



VERMISCHTES. 
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Ueber altbolgarUcbe Sprache u« Literatur (nach dem Bol- 
letio der Rosa. Akad. in Aualand 1847 No. 136 JonL) 

W. Schott fiber daa altai'aebe oder fiDniscIi^talariacbe 

Spracbeogescblecht Berlin 49. 

F. J. Wiedemann Versuch eiaer Grammatik der Syrjü- 
oisehen Sprache. Kevai 47. 

Versuch einer Grammatik der TacberemiaaiacheD Spraehe 
von F« J. Wiedemann. Reval 47. 

H. Brugsch Ueberelnat einer hteroglypb. Ineebrift von 
Pbilae mit d. griech. u. demot. Texte des Decc. v. Rosette. 
Berlin 49. 

Gr. of the Mpongwe Lg. u. Ojikassa Kanoehuma (Lebrb. 
der Ojispr.) a. Pott in Hall. Lz. 187 --.9. 48. 

Schriften in den Sprachen derNordamerik« Indlaneratfirome. 
d. Gabelents in H. A. L. Z. 1847 No. 209.) 

(Wird fortgMtsl.) 



Auch dienen aweiten Verancb einer bihiiographiacben üe- 
bersicht der aprachwiaaeoecbaftlicben Literatur bitte leb die 

geelirten Leser meiner Zeitschi ilt mit gefälliger ]Na( lisicht auf- 
zunehmen. Die Lntferoung und die Abgeschlossenheit meiner 
bleaigen Stellung iat dergleichen wie den meisten meiner aon* 
stigen Arbeiten leider nur au hinderlich und wird aie Immer 
nur einen gewissen Grad von Vollständigkeit» Vollenduog aber 
nie erreichen laaaen. 

Ich erlaube mir daran die ganx ergebene Bitte an knü- 
pfen, dass die Herren Verfasser sprachwissenschaftlicher Ar- 
beiten, sofern sie zumal in unbekannter bleibenden Abhand- 
lungen, Pirogrammen u* s« w« niedergelegt werden, die GiHe 
haben mögen, mir dergleichen gefölligst mitzuteilen, um aie 
demnächst, wenn nicht ausführlicher anzuzeigen, wenigstens 
Inder bibliogr. Uebersicht zu verzeichnen. Herrn G. Heim er 's 
Buchhandlung in Berlin n. Herrn C. A. Kocb'a Verlag (Tb. 
Eunike) hier werden gern aur Entgegennahme und Wdter- 
beförderung von dergleichen Zusendungen bereit sein. 

Greifawald, BAftra 1850. A. H 
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Berichtigungen. 

S» 371, 8 V. o. lifx CTMM. 

m 10, a V. w* Um; tmladraa, 

- 8t2, 14 T. ^ Um: Ldbort, 

- 365 , 16 T. o. - fächer. 

- 366, 4 V. o. - a f'ir 

- 36T, a T. - ka für ksk. 

4 r« n« - fralis* 
* 483, T y« II. Ut ucli den Worte -«parie'cMaih 
dM Wert neTiaaih ftaagefoUea. > 
Andere Kachträge iiitd Berichtij^un^en die vielleicht su dem 
Terliegenden dritten Hefte nötige werden möchtea» toUen .^Mlfls 
Bielietea Hefte nachgeliefert werden. 
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